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	Heiliger Vater!





Peter Eymard, der Obere der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament in Paris, kniet demütig zu Füßen Ihrer Heiligkeit und trägt folgendes vor: seit Jahrhunderten ist der Abendmahlssaal in den Händen der Ungläubigen zur Bestrafung und Demütigung der Christen; und dies, obwohl es sich dabei um die ehrwürdigste und heiligste Kirche der Welt handelt! Dort befand sich der erste Altar, der erste Tabernakel der hl. Kirche Jesu Christi; von dort hat die Kirche heilig und mächtig ihren Ausgang genommen, um die Welt für den Erlöser zu erobern; es wäre wohl Zeit, Heiliger Vater, daß wir wiederum von unserem Vaterhaus Be-sitz ergreifen; daß wir wiederum Unseren Herrn auf seinen Thron der Liebe stellen und ihm gerade dort einen feierlichen Kult der Anbetung erweisen, wo seine überschweng-liche Liebe das anbetungswürdige Sakrament der Liebe eingesetzt hat. Das Dogma der Unbefleckten Empfängnis muß als natürliche Folge das eucharistische Reich Unseres Herrn herbeiführen; das erhoffen wir zuversichtlich; und der Rückkauf des hl. Abend-mahlssaales muß die kostbare Frucht davon sein.





Einst unternahm man Kreuzzüge für die heiligen Stätten. Die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament, die durch ein Dekret der Hl. Kongregation für die Bischöfe und Ordensleute vom 3. Juni 1863 kanonisch approbiert wurde, wünscht es, diesen Kreuzzug zugunsten des Abendmahlssaales zu unternehmen, ihn aus der Hand der Türken zurückkaufen; sie ist bereit, für dieses katholische Anliegen höchster Bedeutung ihre Güter, ihr Personal und ihr Leben zu weihen und dort einen feierlichen und ewigen Anbetungskult einzurichten; dort Tag und Nacht zu beten für Eure Heiligkeit, für die hl. Kirche, für die Versöhnung und Bekehrung der Welt, den Triumph des Glaubens und der Liebe zum Hlst. Altarssakra-ment.





Zu diesem Zweck, Heiliger Vater, entsenden wir (einen unserer Religiosen) nach Jeru-salem und zuvor nach Rom, damit er unser Projekt und unsere Hoffnung Eurer Heiligkeit zu Füßen lege, mit der Überzeugung, daß wir mit Ihrem Segen das Ziel erreichen wer-den.





Folglich fleht der demütige Bittsteller Eure Heiligkeit an, wenn Sie es für zweckmäßig hal-ten, Pater de Cuers, seinen Gesandten, bei Msgr. Valerga, dem Patriarchen von Jerusa-lem, zu empfehlen; und wenn Sie es für zielführend halten, möchten Sie unser Ansuchen um den Ankauf bei  der Regierung  der Hohen Pforte  unterstützen (notre  demande  d'un f i r m a n  d'achat).





Der Außenminister, Herr Druyn de Lluis <Drouny de Luys>, hat uns bereits zu diesem Zweck beim französischen Konsul in Jerusalem, Herrn de Barrère, empfohlen.



Es handelt sich um ein großes Werk, das wir in Angriff nehmen möchten! Aber wenn Ihre Heiligkeit auf unserer Seite steht, haben wir Unseren Herrn J. Chr., dem alles möglich und leicht ist.





Und der Bittsteller wird den Herrn bitten usw. ...











An M. Guillot

Nr.1503

II,298.





 Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Rom, 3. Januar 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Möge Ihnen der gute Meister den hl. Frieden und die Freude an seinen ehrenvollen Dienst schenken!



Sie haben wohl inzwischen meine Briefe erhalten müssen; ich habe die Ihren bekommen.



Hochw. Crépon ist glücklich ans Ziel gelangt; er ist zufrieden. Ich habe ihn im vollen Ein-satz für Ihre gesegnete Familie angetroffen; Aufgrund des Verhaltens von P. Leroyer lei-det er ein wenig.



Behüten Sie ihn gut, diesen lb. Pfarrer. Ich bin froh, lb. Schwester Benedikte, daß Sie weniger Angst  vor ihm haben; gehen  Sie  einfach  über  diese Furcht hinweg:  d e r   l i e- b e  G o t t  w i l l   e s.



Ich habe ihn gebeten, dem hochwst. Bischof zu schreiben, um ihn vorauszuwarnen gegen die Verleumdungen der Mutter von Schwester Rosa und von Schwester Rosa selber, falls sie austritt.



In diesem Augenblick bekomme ich den Brief des Pfarrers Crépon an den hochwst. Bi-schof; somit ist seine Exzellenz aufmerksam gemacht worden; nun meine eigene Mei-nung: Entlassen Sie Schwester Rosa sobald wie möglich. Ihre Anwesenheit schadet der Gemeinschaft. Gott wird das Übrige besorgen; und sobald Sie ihr die Entlassung erklärt haben, geben Sie acht, daß sie mit niemandem mehr zusammenkommt. Packen Sie vor-zeitig ihre Habseligkeiten zusammen und seien Sie stark.



Ich höre, daß sie von Krisen befallen wird... ein Grund mehr, um sie ehestens wegzu-schicken. Wenn es nach mir ginge, würde ich sie keinen Tag mehr behalten.



Leben Sie wohl, gute Tochter; es ist die Prüfung für das Werk und die Lektion für unsere Unerfahrenheit: nach und nach werden wir ans Ziel kommen.



		Ich segne Sie.



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard.





An die Ehrwst. Schwester Margarete,

Oberin der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament,

Spitalstraße 10 b

Angers

(Maine-et-Loire).











An den Sekretär der Propaganda

Nr.1504

A,117-119 (88-90).



Q.: D-I-465 (von der Hl. Kongreg. der Prop. Fide beglaubigte Abschrift).

      R2 24 259.





                                   Epiphanie 1865 (Rom)





Hochwürdigster Herr Prälat!





An diesem schönen Tag der Anbetung durch die Weisen wird es ein Jahr, daß wir den Entschluß gefaßt haben, nach Jerusalem zu reisen, dort eine Niederlassung der Anbetung zu errichten und uns dafür einzusetzen, um den Abendmahlssaal zurückzukaufen, diese allererste Kirche der christlichen Welt, welche vor 600 Jahren eine Moschee der Türken geworden ist.



Eine erste Reise im vergangenen März ergab, daß der Zeitpunkt zum Rückkauf des Abendmahlssaales noch nicht günstig war. Auf den wohlwollenden Vorschlag Seiner Ex-zellenz, des Patriarchen, hin unterbreiteten wir der Hl. Kongregation den Plan, in Jeru-salem eine Niederlassung zu errichten, damit wir so, an Ort und Stelle niedergelassen, leichter die am Abendmahlssaal angrenzenden Grundstücke, welche von den Protestan-ten und Schismatikern angestrebt werden und teilweise bereits in ihrem Besitz sind, zu erwerben.



Durch zwei aufeinanderfolgende Briefe im Mai und im vergangenen August hat die Hl. Kongregation unser Projekt gnädigst gelobt und uns dazu ermuntert, sowie uns beim Patriarchen herzlich empfohlen.



Weil wir als Ordensgesellschaft von seiten unserer Regierung Hindernisse und Schwie-rigkeiten befürchteten, haben wir dem Herrn Außenminister unseren Plan und die Ermu-tigungen durch die Propaganda mitgeteilt; er war dabei erfreut und versprach uns sogar seine Unterstützung, wenn wir sie brauchen sollten; er gab uns sogar einen Brief für den Generalkonsul in Jerusalem, Herrn de Barrère; damit mußte sich jeder Zivilschutz für uns begnügen, denn wir wollen unsere religiöse Unabhängigkeit bewahren und nur vom Hl. Stuhl abhängen.



Gott hat um eines höheren Gutes wegen den Erfolg zweier Reisen nach Jerusalem nicht zugelassen, auch dreier Reisen nach Rom in einem Jahr, ich bin nun schon zum vierten Mal hier und bin entschlossen, noch zehnmal herzureisen, wenn es zum Triumph eines so schönen Werkes notwendig wird.



Zum gegenwärtigen Zeitpunkt bemächtigt sich Rußland schrittweise über Jerusalem, wie Sie besser wissen als wir; sein Konsulat gleicht eher einer Festung; die Engländer kaufen Grundstücke an und bauen protestantische Schulen in der hl. Stadt, die Juden drängen sich an ihr in Ruinen liegendes Zion, man könnte sagen, es gibt eine zukünftige Bewe-gung in Richtung der heiligen Stätten.



Die Wiederherstellung des Patriarchates in Jerusalem stellt eine neue Ära dar; Kongrega-tionen von Ordensfrauen sind uns bereits zuvorgekommen, wann wird endlich die Stunde schlagen, in  welcher  d i e s e s D i l a t a  zu Fall gebracht wird! Dieses wurde ohne Zweifel von der Klugheit inspiriert, aber  jetzt  muß   es durch  das  "W a c h s e t  u n d   m e h r e t  e u c h  u n d  e  r f ü l l t  d i e  E r d e!" ersetzt werden.



Es sind keine Zusammenstöße oder traurige religiöse Rivalitäten zu befürchten, Mon-signore, diese Zeiten sind vorbei, wir befinden uns auf dem Schlachtfeld; die Einheit macht uns stark, die Isolation bewirkt die Niederlage oder wenigstens die Ohnmacht.



Die Hl. Kongregation soll in den kommenden Tagen zusammentreten, um ihr Urteil über diese religiöse Frage der hl. Stätten abzugeben. Ich hoffe, daß die Verherrlichung Un-seres Herrn im Hlst. Sakrament dabei den Sieg davontragen wird; dies ist jedenfalls der Gegenstand aller unserer Wünsche und Gebete.



Entschuldigen Sie meine Beherztheit, Ihnen zu schreiben, Monsignore; es geschieht mit dem Bestreben, daß Sie noch mehr an unser Anliegen denken.



Nehmen Sie huldvoll unsere innigste und ehrfürchtigste Dankbarkeit entgegen von Ihrem



			untertänigsten Diener



			           Eymard

			Sup. der Gesellschaft

		           vom Hlst. Sakrament.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1505

V.151-152.

*





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Rom, 20. Januar 1865.





Gnädige Frau im Herrn!





Ihr Brief hat als Schiffspost Verspätung gehabt, daher wird Sie mein Brief auch später erreichen.



Behüten Sie Unseren Herrn unter dem Schutz des Bischofs und beunruhigen Sie sich nicht um den Rest. Sie stehen mit sicherem Gewissen hinter dem Gewissen eines so hei-ligen Bischofs, und ich betrachte es als unnütz, unmöglich und sogar vielleicht als be-dauernswert, einen Schritt zu unternehmen, um Ihnen wohlgefällig zu erscheinen. Um Himmels willen, sprechen Sie nicht mehr davon, wenn Sie es wünschen, nicht für eine Fremde gehalten zu werden, sogar hier in Rom. Es ist bereits das zweitemal, daß Sie darum bitten; kommen Sie nicht mehr darauf zurück, dies würde eine Versuchung be-deuten.



Das Wichtigste ist, daß wir uns im Vertrauen auf Gott festigen, daß wir uns von seiner Wahrheit nähren und daß wir uns einsetzen für seine Verherrlichung durch unsere souveräne Liebe, indem wir ihn in allem, überall und über alles lieben!



Bleiben Sie recht in Gott! Wenn man außerhalb Gott lebt, ist man wie der Bettler auf der Straße und der Reisende unter dem Sturm; aber in Gott hat man eine ruhige, süße, hei-lige und freudige Wohnung; man fühlt sich wohl darin.



Leben Sie wohl, Madame, ich segne Sie im Herrn.





S.- Ich  gedenke in 14 Tagen von hier abzureisen. Es ist noch nichts geschehen. Wie 

          Gott will!









An M. Guillot

Nr.1506

II,299.





                                  Rom, 21. Jänner 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Wieder eine kleine Prüfung! Unsere Angelegenheit wurde auf zwei und vielleicht drei Wochen vertagt. Gott sei dafür gelobt!



Danke dafür, daß Sie mir Nachrichten über diese arme Schwester Benedikte vermittelt haben; ich war über sie besorgt und bete inständig für sie. Arme Tochter! Wie es doch der Meister gut versteht, sie ausfindig zu machen und zu kreuzigen! Sie soll alle Ihre Leiden ganz Unserem Herrn für Jerusalem aufopfern oder besser dafür, daß der hl. Wille Gottes geschehe; die Prüfungen sind nichts anderes als Gottes Gnaden.



Sie müssen sich ein bißchen mehr um das Noviziat kümmern, damit diese arme Kranke nicht durch Besuche belästigt und ermüdet wird; wachen Sie darüber, daß die Novizinnen nicht abgelenkt oder beunruhigt werden, sondern fleißig ihren Pflichten nachkommen. Ich will damit sagen, sie sollten nicht andauernd besorgt herumstehen und Fragen stellen.



Ich informiere mich ein wenig über das Ordensleben hier in Rom, um Ihnen das Beste davon mitzubringen.



Bestehen Sie darauf, daß die Novizinnen Sie um die Erlaubnisse fragen, die sie bei der Novizenmeisterin erbitten müßten, bis diese lb. Kranke wieder in der Lage ist, ohne Ermü-dung ihre alltäglichen Arbeiten wieder aufzunehmen.



Ich segne Sie, ich segne die lb. Kranke, ich segne Sie alle. Schreiben Sie mir nicht mehr, bevor ich Ihnen nicht einen weiteren Brief geschrieben habe.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.









An Herrn Amadée Chanuet

Nr.1507

B,17 (13).





Q.: A-9-317.

      B-5-461.

      R2-24-58.





                                  Rom, 21. Januar 1865.





	Lieber Herr Amadeus!





Ich bin entzückt über Ihr Kapellenprojekt, über deren Widmung an alle Heiligen und über das Glück, welches Ihnen zuteil werden wird, das höchste Gut so nahe zu haben.



Das ist das allergrößte Glück; so werde ich Sie als Familie des lb. Gottes besuchen; und Sie werden wie das Haus von Obédédom mit der Bundeslade, wie Nazaret mit Unserem Herrn, wie ein Paradies auf Erden sein; also Mut und Zuversicht!



Ich bin Ihrer Ansicht: kein äußerlicher Schmuck, sondern sehr einfach. Im Innern handelt es sich um das Allerheiligste, aber mit Geschmack, wie Sie einen solchen ja besitzen. Dann werden wir Ihnen für Ihre Kapelle Reliquien schenken und die Reliquie aller Reli-quien; - bevor nicht alles vollendet ist, kann man um nichts ansuhen; Sie werden sie be-kommen, seien Sie beruhigt! - Ich schreibe ein paar Worte an Ihre lb. Frau .................  ........................ ....................  3 Zeilen gelöscht  ..................................................................

..............................................................................................................................................





Ich halte mich hier noch wenigstens 14 Tage auf; meine Angelegenheit ist noch nicht erledigt; aber Jerusalem ist es der Mühe wert.



Beten Sie innig für mich, ich tue es ebenso für Sie alle.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard S.











An P. Ler.

Nr.1508

I,240-241.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Rom, 21. Jänner 1865.





	Lieber Pater!





Ich war ganz überzeugt, Ihnen zu Neujahr geschrieben zu haben, und ich glaube es noch jetzt: mein Brief wird auf dem Weg verloren gegangen sein.



Danke für Ihre Wünsche und Ihre Gebete, wir haben sie für unser großes Jerusalem-An-liegen sehr nötig: die Sache ist sehr bedeutsam, und unglücklicherweise sind wir nicht in Jerusalem geblieben, denn hier hätte man mit vollzogenen Tatsachen infolge des Briefes der Propaganda mehr Durchschlagskraft.



Gott hat es nicht zugelassen, man hielt den anderen Weg für besser. Gott kommt dabei alle Ehre und uns die Demütigung zu, aber was soll's! Wenn nur unser Guter Meister triumphiert.



Es wurde mir versprochen, unsere Angelegenheit bei der Generalversammlung der Kar-dinäle, die letzten Montag stattgefunden hat, vorzubringen; aber unsere Sache wurde auf die nächste Versammlung in 2 Wochen verschoben, wie mir der Kardinalpräfekt erklärt hat. Ich warte also noch 14 Tage lang. Wenn ich dann merke, daß die Sache dauernd verschoben wird, reise ich nach Paris zurück.



Ich habe keine Zeit mehr, für Sie Ablässe zu erbitten. Wenn Sie ein besonderes päpstli-ches Schreiben besitzen, so genügt Ihnen dies, um mit dem Exequatur des Ortsbischofs die Andacht  m o d o  p u b l i c o  abzuhalten.



Ja, gerne; rufen Sie Frater Heinrich zu den hl. Weihen in der Fastenzeit; er ist ein aus-gezeichneter Religiose und hat eine einfache und geradlinige Seele!



Es wird mir berichtet, daß die Regel dieser Damen überarbeitet werden muß; aber ich meine, es handle sich nur um Dinge gegen Ende des Textes: somit können Sie die ersten Kapitel erklären; ich weiß, daß Sie diese sehr schätzen.



Zur Zeit befaßt man sich mit Ihren Berichten; es sind damit ein Bischof der Kongregation und ein Konsultor der Riten beschäftigt.



Adieu, lieber Pater, lassen Sie beten, denn wir müssen wider alle Hoffnung hoffen. Meine Seele wäre darüber traurig, würde ich nicht die Pläne Gottes anbeten, die immer unser größeres Wohl im Auge haben. Herrn Crépon geht es sehr gut und er läuft als wahrer Pil-ger herum. Herr Bompois lebt auf; und Herr Lamoureux ist ganz mit seiner Liturgie be-schäftigt.



Grüße an alle!



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



			  ganz Ihr Eymard.









An de Cuers

Nr.1509

I,171-172.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum. 





                                  Rom, 21. Januar 1865.





	Lieber Pater!





Nochmals eine Prüfung! Unsere Angelegenheit ist am Montag nicht drangekommen; da sie auf der Tagesordnung der letzte Punkt war, wurde sie auf die Sitzung in 14 Tagen ver-schoben. Ich habe den Herrn Kardinalpräfekten wie auch Msgr. Capalti gesprochen: beide gaben mir ihr Wort für die nächste Generalsitzung; warten wir ab, beten und hoffen wir gegen alle Hoffnung. Gewiß, lieber Pater, es wird der Anschein erweckt, als mache man sich über uns lustig, aber all dies ist gut und wird das Maß  der Waage ausgleichen!



Ich habe Kardinal Pitra gesehen! Ich höre mit meinen Besuchen auf, weil dies nichts nützt: es bedarf der Diskussion und der augenblicklichen Gnade.



Ich bete, so gut es meine Armseligkeit vermag.



Ich arbeite am Hlst. Sakrament; der Gute Meister ließ mich ein ausgezeichnetes Buch in der Seminarbibliothek finden, das ich nun durchackere.



Versuchen Sie, ein wenig Ihre Gesundheit zu bessern, lieber Pater! Seien Sie nicht krank, heizen Sie Ihr Zimmer ordentlich warm.





Leben Sie wohl, oder besser: Auf bald!



		Ihr im Herrn ergebenster 



				Eymard.





P. S. - Schicken Sie mir keine Briefe von Auswärtigen.











An M. Guillot

Nr.1510

II,299-300.





A. R. T. E.





                                  Rom, 3. Februar 1865.





	Teure Tochter!





Danke für Ihre Briefe. Wie gut ist doch Gott, daß er Sie so segnet! Dieser hervorragende Bischof ist ein so gütiger Vater; ziehen Sie daraus reichlichen Nutzen! 



Pfarrer Crépon kehrt glücklich wieder zu den Ihrigen zurück. Diese Reise hat ihm sehr wohl getan.



Gott regelt alles. So ist nun Schwester Rosa auf der Reise: gut so! Wir werden sehen, ob sie etwas Gutes zustande bringt und die Bewährung durchstehen wird. Wir müssen eifrig beten, daß sie nicht mehr zurückkehrt, wenn sie keine gute Ordensfrau sein kann. Sie hat jedoch gute Eigenschaften, die ich schätze.



Gewiß wäre es sehr wünschenswert, wenn Sie das Haus Trottier bekommen könnten. Reden Sie mit ihm, ob er einverstanden wäre, wenn wir ihm zuerst die Hälfte der Ge-samtsumme und den Rest später zahlen würden; fragen Sie ihn nach den genauen Be-dingungen.



Ich bleibe noch einen Monat. Eben hörte ich, daß die Sache auf den ersten Montag im März verschoben wurde. Ich bete Gottes Pläne und seinen hl. Willen an. Man kann nie genug leiden für eine so schöne Sache: den Abendmahlssaal zu kaufen!



Ich werde mich in ein Kloster zurückziehen, das etwas mehr auf dem Lande liegt. Wenn Sie keine großen Dringlichkeiten haben, schreiben Sie mir nicht. Ich habe das Bedürfnis, mich mit Unserem Herrn zu verstecken. Behandeln Sie Ihre Probleme, entscheiden Sie und tun Sie das Beste.



Ich segne Sie aus ganzer Seele im Herrn.



				Eymard.





P. S.  - Ich werde Ihre Schwestern in Lyon  besuchen, auch Frau Bertin, Mantoux und vor

            allem Frau Marcel.











An de Cuers

Nr.1511

I,172-173.





Adveniat R. T. E.                                                                             Rom, 3. Februar 1865.





	Lieber Pater!





Gott sei für alles gepriesen! Die Angelegenheit sollte am Montag behandelt werden, als ein Zwischenfall sie verschieben ließ: Kardinal Barnabò ist erkrankt; die Generalver-sammlung fand trotzdem statt, aber es fand dabei eine lange Diskussion  über die  ö k o -n o m i s c h e  L a g e  der Propaganda statt, sodaß schließlich die Zeit nicht mehr reich-te. Ich brauche Ihnen meine Enttäuschung, ja sogar meinen Schmerz nicht zu schildern: somit ist die Sache nun auf den ersten Montag im März verschoben. Beide Herren be-teuerten mir zwar, daß die Sache behandelt würde, aber dies geschah schon so oft!



Wenn ich nur auf meinen Kummer hörte, müßte ich sofort heimreisen; aber alle sagen mir, ich würde falsch handeln; weil ich schon so viel getan habe, soll ich noch diesen Mo-nat abwarten..., ich würde es hinterher sehr bedauern, wenn die Sache wegen meiner Abwesenheit schiefgehen würde; dies würde vielleicht der Grund  eines unbefristeten Auf-schubs sein; ich solle vorher einige Kardinäle aufsuchen, um ihre Stimmabgabe vorzu-bereiten, damit das Problem nicht auf die leichte Schulter genommen würde.



Dies ist also meine Situation, lieber Pater; das Herz tut mir weh wegen dieser Sache; wie auch immer: wir erbitten eine so große Gnade, daß die Dämonen in mächtige Wut gera-ten, weil sie sich vom Abendmahlssaal selbst angegriffen sehen.



Ich bin also entschlossen zu warten, es sei denn, eine dringliche Notwendigkeit riefe mich nach Frankreich zurück. Ich will mich für einige Zeit bei den Redemptoristenpatres vom hl. Alphons von Liguori in der Nähe von Santa Maria Maggiore zurückziehen; dort werde ich von allem Lärm und von allen Leuten entfernt sein, die unsere Affäre nicht interessiert.



Wenn Sie mir schreiben müssen, so können Sie die Briefe stets an das französische Se-minar adressieren.



Meine Gesundheit geht gut.



Ich segne Sie alle im Herrn. Beten Sie allezeit, guter Pater, denn nun kommt der entschei-dende Augenblick für oder gegen unsere Sache immer näher. Aber vielleicht stellt sich nach so vielen Prüfungen doch die Erleichterung ein! Wir werden jedoch stets damit ge-tröstet, daß wir den hl. Willen Gottes gesucht haben.





		Im Herrn Ihr ergebenster



				Eymard.











An den Patriarchen v. Jerusalem

Nr.1512

A,121-122 (92-93).





Q.: D-I-471 b (von der Hl. Kongreg. der Prop. Fide beglaubigte Abschrift).

      B-VI-252.

      A 15, Fasz. 3, Nr. 2: Fotokopie.







                                  Rom, 4. Februar 1865.

                               Im fanzösischen Seminar.





	Exzellenz!





Zuerst ist es meine Pflicht, Ihnen meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen, daß Sie unsere Religiosen mit soviel Güte empfangen haben; ich muß Ihnen auch Rechenschaft ablegen über den Stand der Frage unserer Gründung in Jerusalem. Ich hätte es lieber gesehen, daß unsere zwei Religiosen weiterhin bei Ihrer Exzellenz geblieben wären, an-statt nach Europa zurückzukehren. Sie haben es gut gemeint, Gott sei dafür gelobt und gepriesen!



So bin ich nun seit drei Monaten in Rom. Ich hatte das Glück, Seiner Heiligkeit den derzeitigen Stand der Frage hinsichtlich des Dekretes  D i l a t a zu unterbreiten. Seine Heiligkeit hat der Generalversammlung der Kardinäle die Weisung gegeben, dieses Problem zu prüfen. Die Besprechung hätte bereits vor einem Monat stattfinden sollen, aber weil der Kardinalpräfekt Barnabo erkrankt war, wurde unsere Angelegenheit auf den ersten Montag im März vertagt; zu diesem Zeitpunkt tagt die Versammlung der Kardinäle in der Propaganda.



Ich hoffe, Exzellenz, auf eine positive Lösung. Der Hl. Vater hat für unser Projekt größtes Interesse gezeigt. Der Kardinalpräfekt setzt sich ganz dafür ein. Wir haben Eure Exzellenz auf unserer Seite; und vor allem hoffe ich, daß Unser Herr zu uns hält oder besser für seine Verherrlichung sorgen wird, geht es doch darum, ihm seinen Abendmahlssaal zu erwerben, ihn gerade dort anzubeten und zu verherrlichen, wo seine Liebe das erhabene Sakrament seiner Liebe zu den Menschen eingesetzt hat. 



Ich preise Gott für diese lange Prüfung, durch die wir die Gnade noch höher schätzen, welche wir von Ihnen mit soviel Nachdruck erflehen. Ich hoffe, daß Eure Exzellenz nichts bedauern müssen, was Ihr Eifer huldvoll für uns tun möchte. Ich wage es, Ihnen zu ver-sichern, daß wir nicht undankbar sein werden. Wenn es Eure Exzellenz für klug und weise erachtet, würde ich Sie bitten, mir Ihren guten Willen für unser Projekt in einem Schreiben zu bestätigen, damit ich es bei Bedarf den Kardinälen als Bestätigung vorzeigen kann, die ich nach einem Ratschlag aufsuchen und über den Plan näher informieren soll; Msgr. Capalti, der Sekretär der Propaganda, erklärte mir nämlich gestern, daß er nichts drucken lassen werde, sondernn lediglich einen Bericht der Angelegenheit verfassen werde. Er machte mir einen befürwortenden Eindruck, da man ihm aber genau alles erklären muß, werde ich zu den einflußreichen Kardinälen gehen.



Nehmen Sie meine aufrichtigsten und ergebensten Grüße entgegen, mit denen ich im Herrn verbleibe als demütigster und gehorsamster Diener





				Peter Eymard

		     Superior der Kongregation vom

			        Hlst. Sakrament.











An Fr. Lepage

Nr.1513

IV,201.





                                  Rom, 4. Februar 1865,

                              im französischen Seminar.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ihr Schreiben kam hier an, während ich - zur gleichen Zeit wie Sie - im Kloster der Redemptoristen Exerzitien machte. Heute lese ich Ihren Brief  m i t  F r e u d e. Ich habe viel für Sie beide und Sie alle gebetet, denn man  muß  Unseren Herrn  in  s e i n e m  e i -g e n e n  L i c h t  und durch seine  e i g e n e  L i e b e  kennen.



Und dann muß man sich unserem guten Meister ohne jeden inneren Rückhalt schenken; das Äußere gehört ja schon lange ihm.



Die innere Hingabe seiner selbst ist aber die wahre - weil dann unser Heiland Herr des Feldes ist, um es zu bebauen, - des Baumes, um ihn zu veredeln. Er ist Erlöser - aber indem er auf dem Weg der Selbstentäußerung und Entsagung die Gnaden bestimmt, die uns heilig machen sollen - und unserem Leben jene Gestalt gibt, die es nach seinem Will-len haben soll.



Endlich ist er eben dadurch der Gott des Herzens, der Bräutigam der Seele und des Le-bens - die Braut ist gleichsam minderjährig unter der göttlichen Vormundschaft ihres himmlischen Bräutigams.



Mit all diesen Dingen haben Sie sich ohne Zweifel in Ihren Exerzitien fleißig beschäftigt und Sie müssen diese Gedanken nun sorgfältig pflegen und dadurch größere Sammlung besonders während der ersten 14 Tage nach Ihrer Heimkehr zu bewahren suchen.











An Sr. Anne-Marie Guillot sss

Nr.1514

III,206.





                                 Rom, 10. Februar 1865.





	Liebe Schwester in Christus, dem Herrn!





So bin ich also noch hier bis gegen 10. oder 14. März. Die Angelegenheit des Zönakels wird erst am 7. März, dem ersten Montag im März, behandelt. Vielleicht will der hl. Josef Unseren Herrn einquartieren.



Ich werde Sie auf der Rückreise besuchen, ebenso Frau Mantoux und Frau Bertin. Ich schreibe kurz an die gute Dame Marcel. Beten Sie für das große Werk des Zönakels. Ich habe vom Hl. Vater für Sie den größten Gunsterweis erhalten: jenen, den ich Ihrer guten Schwester für die Ablässe geschickt habe; denn heutzutage ist es sogut wie unmöglich, dieses Privileg zu erhalten.



Ich segne Sie aus ganzem Herzen und Ihre gute Schwester Jenny, auf deren Wieder-sehen ich mich freue.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.













Nr.1515

An Herrn Dupont in Tours

Rom, 10. Februar 1865

C,68 (Ausgabe von Paris)







Adveniat

 Regnum

  Tuum





                                  Rom, 10. Februar 1865

                               im französischen Seminar





	Teurer und ehrwürdiger Freund im Herrn!





Danke, vielmals Danke für Ihren Brief. Er hat mir die Freude des Glaubens und der Liebe geschenkt. Gott hat mich mit diesem Schreiben etwas aufgerichtet. Ich kam für zwei Wo-chen hierher, und nun sind bereits drei Monate vergangen, und die Angelegenheit des Abendmahlssaales wird von der Generalkongregation der Kardinäle erst am 7. März be-handelt werden. Es braucht wohl noch einige Tage, bis die Antwort kommt, ob die Sache neuerlich dem Hl. Vater vorgelegt werden muß. Gott sei dafür gelobt! Dies ist sicher das beste, was getan werden kann: zuwarten. Gott macht alles besser als wir. Ich empfehle Ihnen das Anliegen beim Mittagsgebet.



Nun gut, lieber Herr Dupont, der Hl. Geist sieht darin klarer als es unsere Liberalen beanspruchen, die darüber mehr zu wissen glauben als der Papst. Die Bombe der Wahr-heit ist früher explodiert, als sie es vermuteten; diese Feinde Gottes und der hl. Kirche, diese Verkünder des Fortschritts im Materialismus und besonders des Unglaubens!



Traurig ist freilich, daß es Menschen gibt, von denen der Erlöser sagt: "Ihr seid das Licht der Welt!, daß diese Leute zur Finsternis werden und sich mit den Feinden des Glaubens verbinden. Wirklich, Herr Dupont, 1789 und sein Liberalismus ist der gefährlichste Irrtum, den die Kirche ertragen mußte, weil darin ein verführerisches Ideal liegt. Die Schwachen, sowie die geraden, aber mit der Hinterlist der alten Schlange wenig vertrauten Seelen! Unser Herr sagt uns aber: "Seid klug wie die Schlangen!" Der Streich ist geschehen, die Schrecken der Parteien beweisen, daß es ein Volltreffer war. Jetzt steht zu befürchten, daß die Leute des KORRESPONDENTEN und der alten liberalen Schule von Mon-talembert mit gewissen Sätzen des Bischofs von Orléans ihr Haupt erheben! Dieser Bi-schof hätte wohl besser getan, uns die kindliche und blinde Unterwerfung seiner alten Schule mitzuteilen, wo er doch sonst so eifrig ist; dies wäre besser gewesen als uns in so lobenswerten Worten ihre Namen und die Breven aufzuzählen, die sie erhalten haben. Dies trägt zum Beweis ihrer ehemaligen Haltung herzlich wenig bei.



Kurzum, die hl. Kirche ist auf göttlichem Fels gebaut. Der Hl. Geist ist der Pilot; der Papst ist der Kommandant des Schiffes. Preisen wir Gott!



Heute habe ich bei der Lektüre des 13. Kapitels der Apokalypse beim Vers 18: 

numerus ejus 666 an  L U D O V I C U S  gedacht.

                                       v                  v



                                                     D       500

                                                     C       100

                                                     L         50

                                                     I            1

in italienisch gilt das U als V;  3 x 5   =    15

                                                 __ ________

                                      zusammen       666





Dazukommen alle diese Zeichen der Freimaurer und die Begünstigungen, die sie ge-nießen; der Haß auf alles, was gegen sie ist. Das ist das Kapitel.



Adieu, guter und verehrter Freund, Grüße an die

lieben Rosembergs.



                                                                               Im Unserem Herrn vereint

                                                                                    verbleibe ich ganz Ihr



                                                                                                Eymard







Kommentar des Herausgebers:

Zu Nr.1515



Der Brief trägt die Nr. 4.

Mit Bleistift steht geschrieben: "vom Hl. Peter Julian Eymard."





In diesem Brief informiert P. Eymard den Herrn Dupont über die Angelegenheit des Abandmahlssaales. Die Untersuchung der Angelegenheit zieht sich in die Länge. Seit dem 25. Jänner hatte P. Eymard Exerzitien angefangen, die er erst am Ende der Jeru-salem-Angelegenheit beendete. Diese zog sich über den 7. März 1865 hinaus und wurde endgültig durch die Generalkongregation der Kardinäle am 28. März entschieden. Die Antwort fiel negativ aus und dem P. Eymard wird diese am 29. März mitgeteilt.



Aber der Hauptgegenstand des Briefes ist ein anderer. Am 8. Dez. 1864 veröffentlichte Pius IX. die Enzyklika Quanta Cura; mit dieser war der Syllabus gekoppelt. Überall gab es darauf heftige Reaktionen. In Frankreich entfesselte sich die antiklerikale Presse und jene des Liberalismus. Die Regierung verbot zuerst mit einem Rundschreiben v. 1. Jänner 1865 die Veröffentlichung des Syllabus. Schließlich unterschrieb Napoleon II. ein Dekret, das die Publikation des letzten Teiles der Enzyklika erlaubte.



Die französischen Bischöfe protestierten gegen diese Einmischung der Zivilbehörde in Glaubensfragen. Am 26. Jänner 1865 promulgierte Msgr. Dupanloup, der Bischof von Orléans, eine Schrift mit dem Titel: "Die Konvention vom 15. September und die Enzyklika vom 8. Dezember". Durch die Konvention vom 15. September verpflichtete sich Frank-reich vor dem Königreich Piemont, seine Truppen schrittweise im Laufe von 2 Jahren von den Ländern des Kirchenstaates zurückzuziehen. Die französischen Katholiken sahen in dieser Maßnahme die Aufgabe der bisher praktizierten Haltung gegen die Kirche. Dupan-loup bat als französischer Bürger um Aufklärungen.



Hinsichtlich der Doktrin des Syllabus setzte sich der Bischof Dupanloup ein, die Gedanken des Papstes zu rechtfertigen, indem er These und Hypothese unterschied. Die Broschüre erlangte einen beachtlichen Erfolg. Der apostolische Nuntius beglückwünschte den Autor, und Hunderte von Bischöfen schlossen sich ihm an.



Im Lager der katholischen Presse war die Meinung zum Syllabus geteilt. Die Liberalen waren bestürzt und Montalembert dachte an den Rücktritt von seinem Posten als Direktor des "Korrespondenten". Er äußerte sich auf dem Kongreß von Mecheln, der vom 18. bis 22. April 1863 stattfand. Er sprach seine absolute Unterwerfung unter Papst und Kirche aus, verurteilte aber die "Allianz zwischen Thron und Altar". Seine Intervention wurde veröffentlicht unter dem Titel: "Freie Kirche in einem freien Staat". Dieser Akt war ein echter Erfolg. Aber die Zeitumstände waren schwierig: Emmanuel II. entriß dem Papst sei-ne Lädereien und verkündete in seinem Reich den religiösen Indifferentismus. Der Bischof von Poitiers, Msgr. Pie, verklagte Montalembert in Rom, weil dieser Thesen vertrat, die vor 30 Jahren verurteilt worden waren; und Kardinal Antonelli sandte ihm aufgrund der Pressionen eine geheime Rüge. Die Broschüre von Bischof Dupanloup ermutigte die liberalen Katholiken und der Vizegraf von Meaux erreichte, daß Montalembert die Leitung des Blattes weiterführte. Dieser unterwarf sich schweren Herzens.



Ganz anders verlief das Vorgehen der Ultramontanen. Zur Zeit der Veröffentlichung des Syllabus befand sich Veuillot in Rom. Er war außer sich vor Freude und betrachtete den Syllabus als Verurteilung der liberalen Katholiken. Er machte dem Bischof heftige Vor-würfe, daß er das Dokument nur auszugsweise an die Öffentlichkeit gebracht habe. Und als der Papst am 4. Februar 1865 den Bischof von Orléans den Glückwunschbrief sandte, ging Veuillot nur auf die letzten Zeilen des Schreibens ein, in denen der Papst den Bischof einlud, seine Arbeit fortzusetzen, nicht nur um die falschen Interpretationen zu widerlegen, sondern um seine Gedanken besser bekanntzumachen. Klarerweise bediente sich Veuillot des päpstlichen Schreibens als Triumph über seine Gegner, die liberalen Katho-liken.



Der Brief von P. Eymard stellt ein beredtes Zeugnis über aktuelle Fragen in der damaligen Tagespolitik dar. Auch er befand sich zum Zeitpunkt der Publikation der Enzyklika und des Syllabus in Rom. Er hatte Kenntnis vom Brief des Bischofs Dupanloup. Der Glückwunsch-brief des Papstes an den Bischof von Orléans war gerade veröffentlicht worden. P. Eymard setzt sich zuerst mit den vorgeblichen Liberalen, den Erben der Revolution von 1789, auseinander. Er selbst ergreift Partei für das ultramontane Lager und befürchtet, daß Montalembert von der Veröffentlichung durch Dupanloup keine Notiz nehmen könnte. Die Schule der katholischen Liberalen hatte noch an den Folgen der Verurteilung zu tra-gen, die einst Lamenais getroffen hatte.- 



Dieser Brief, adressiert an einen Freund, stellt sicher das ausdrücklichste Zeugnis zur politischen Einstellung von P. Eymard dar.



Nebenbei kann man auch die eigentümliche Auslegung der Zahl  aus der Apokalypse  an-führen. Wer  ist unter L u d o v i c u s, von dem P. Eymard spricht, gemeint? Muß man da-bei an den Namen des Kaisers selber (Ludwig Napoleon) denken, weil er seine politische Haltung in der Römischen Frage geändert hatte?... Dieses Majestätsverbrechen hätte dem royalistisch eingestellten Herrn Dupont mit seinem legitimistischen Denken nicht mißfallen!











An Hr. Jos.-Aug. Carrel

Nr.1516

V,200-201.





                                 Rom, 18. Februar 1865.





Danke für Ihre Zeilen; ich würde freilich meine Nachrichten mündlich überbringen, aber ich muß noch bis zum 12. März hierbleiben. Erst am 6. wird unsere wichtige Angelegenheit durch die Kardinäle entschieden. Beten Sie ein wenig zum Herrn in diesem Anliegen an jenem Tag. Ich werde also erst um den 18. März herum in Lyon vorbeikommen und Sie dabei umarmen.



Armer Freund! Das Kreuz hat Sie also auf sich geladen, oder besser: Sie haben es als Christ getragen! Es ist der gute Meister, der mit Ihnen allein sprechen wollte, Sie in seiner Nähe behalten und Ihnen ein Licht und eine zusätzliche Gnade schenken wollen. Ich denke, er wird mit seinem Soldaten auf diesem neuen Schlachtfeld zufrieden gewesen sein.



Rom ist wie sein Papst: groß und heilig; es ist im Frieden und in voller Zuversicht auf Gott. Die Wogen und ihre Gischt machen wohl ein bißchen Gepolter; die garibaldinische und mazzinische Sekte ist nicht tot, aber sie ist recht armselig und ekelhaft; es sind Leute, die nur Drohungen im  Munde führen, der Haß funkelt aus ihren Augen, der Schrecken sitzt in ihrem Herzen, dazu ein verborgener Dolch im linken Ärmel ihres Kleides. Und da gibt es Leute, welche  die  Zeitung  "L e  S i è c l e" und die "O p i n i o n  n a t i o n a l e" in Paris mit der Bezeichnung  "Brüder" begrüßt, und welche von einer Million Franzosen als ehren-hafte Menschen gehalten werden; aber es genügt, sie zu sehen. Alle diese betrogenen Franzosen müßten eine Reise nach Florenz, nach Neapel und vor allem in die kleinen Städte Italiens unternehmen, wo man seines Lebens nicht mehr sicher ist. In den letzten Tagen wäre ein französischer Priester mitten beim Abendessen in Macerata durch die wohlerzogenen Italianissimi beinahe erstochen worden. Der Präfekt, bei dem er seine Klage eingebracht hatte, entgegnete ihm: R e i s e n  S i e  s o f o r t a b! Der General Montebello sagte dieser Tage zu einem Franzosen: "Ich übernehme die Verantwortung für ihr Leben auf dem päpstlichen Territorium, aber nicht auf jenem des Königreiches Italien!" Das nennt sich ein schöner staatlicher und bürgerlicher Fortschritt, das herrliche vereinigte Königreich und vor allem der Freund Frankreichs! Halunken! Das ist alles,was man diesen  g u t e n I t a l i e n e r n antworten soll. Die hiesigen Franzosen wissen dies, und die französischen Soldaten noch besser!



Bis bald, teurer Freund. Grüße an Ihre ganze lb. Familie.



			Im Herrn verbleibe ich 



				Ihr ergebenster



				   Eymard, S.











An Fr. v. Grandville

Nr.1517

IV,54.





                                 Rom, 18. Februar 1865.





	Gute Dame!





Ich bin noch bis zum 11. März in Rom. Meine Angelegenheit des Zönakels wird erst am 6. März behandelt; beten Sie ein wenig an diesem Tag, daß die Kardinäle den Willen Gottes klar ausdrücken, und daß der Teufel nicht in den Ratssaal eindringe, denn er ist sehr bö-se. Er trat durch einen Apostel in den ersten Abendmahlssaal ein und ließ alle Christen durch die Türken vertreiben. Jetzt möchten wir den Teufel und die Türken vertreiben und dort Unserem Herrn einen prächtigen Thron bauen, bestehend aus Herzen von Fleisch und Gold.



Ich habe Ihren Cousin getroffen; wir haben miteinander über die große Gnade geplaudert. Er hat mir versprochen, weiter voranzuschreiten; ich habe den Eindruck, daß er vor den Schwierigkeiten kapituliert hat; diese sind tatsächlich sehr groß. Heutzutage macht man größere Schwierigkeiten als je zuvor; es ist sogar verboten, anläßlich einer päpstlichen Audienz, die man erhält, ein Bittschreiben zu überreichen. Achtung! Hier bräuchte es einen Bischof! Ich kann am 11. März Rom verlassen und rasch nach Paris zurückkehren. Ich werde Ihnen nach meiner Ankunft schreiben.



Meine herzlichsten Segenswünsche Ihrer guten Schwester.



		Ihr in Christus ergebenster



				 Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1518

I,173.





                                 Rom, 21. Februar 1865.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren lieben Brief, ebenso für jenen von P. Chanuet; sie trösten mich ein wenig, vor allem aber geben mir Ihre Gebete Zuversicht. Ich bin immer noch bei den Redempto-risten in Exerzitien. Falls Fr. Eugen noch nicht bei Ihnen ist, so ist es vielleicht nicht der Mühe wert, ihn eine so lange Reise für so kurze Zeit und für so wenig machen zu lassen. Sehen Sie zu, was am besten ist; wenn uns nämlich Gott begünstigt, so dürften wir nicht allzulange warten, um möglichst bald abzureisen.



Sonst gibt es nichts Neues außer das geduldige Warten.





			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.





An hochw. P. de Cuers

Religiose vom Hlst. Sakrament

Rue Faubourg St. Jacques 68

Paris











An M. Guillot

Nr.1519

II,300-301.





  Adveniat 

   Regnum 

    tuum 

Eucharisticum.





                                 Rom, 25. Februar 1865.





Der hochwst. Bischof hat recht: Sie brauchen den dritten Teil der Regel, der die Leitung oder Verwaltung behandelt.



Ich habe Ihnen denselben nicht ausgehändigt, weil es darin einige schwierige Punkte gibt; und weil dies den wichtigsten Teil ausmacht, wollte ich den Text zuerst einmal dem hochwst. Bischof unterbreiten. Ich danke Ihnen für seine Bemerkungen, sie sind hervorra-gend. Sie beweisen klar, daß der hochwst. Bischof sich in Ordensfragen sehr gut aus-kennt. Diese Bitte des Bischofs zeigt auch, daß er an Ihnen sehr interessiert ist. 



Waschen Sie Ihre schmutzige Wäsche daheim, sagt ein französisches Sprichwort. Beher-zigen Sie wohl, daß die inneren Drangsale, die man vielleicht erleidet, Wolken sind, die man vorüberziehen lassen soll, wenn die grundsätzlichen Dinge gegeben sind, nämlich: der Gehorsam, die Demut, die Nächstenliebe, wenigstens aber eine Rückkehr zur Demut.



Pater L. hat recht: eine Genugtuung zu erfahren für die Verherrlichung Gottes ist wün-schenswert und kann erbeten werden; meinerseits wünsche ich lieber, daß sie draußen bleibt. Ein schlechter Geist macht sich breit. Es wäre gut, Ihren Rat einzuberufen und ihr dann durch den Rat die Bitte auszusprechen, sie solle nicht mehr zurückkehren; hernach werden Sie sehen, welche Wiedergutmachung sie anstreben will. Das Übrige müssen wir Gott überlassen.



Auf alle Anfragen, die vom bischöflichen Ordinariat kommen, antworten Sie, daß ich bald zurückkehren werde, um den 13. März herum. Senden Sie mir unter Streifband und be-zahlter Frankierung das, was der hochwst. Bischof Ihnen über das Ordensleben zukom-men ließ, nach Marseille, Nau-Straße 7; ich möchte sehen, was er geändert hat.



Gute Tochter! Sie schulden mir eine beträchtliche Anzahl von Briefmarken! Senden Sie stets jemanden zur Post zum richtigen Frankieren, denn Ihre 20 C. sind verloren und die 2 Francs werden nochmals verlangt. Der gute Glaube genügt nicht, ein halbes Gramm mehr kostet 1 Fr. 



Ich bin noch immer hier in Exerzitien; dies gibt mir Trost und läßt mich den guten Meister danken für diese Verzögerung ....................................



Sollten Sie mir wieder einmal  schreiben, geben Sie mir Nachricht über ............... leiden Sie ............... und beten Sie; denn ich weiß, daß nur der lb. Gott allein ja sagen kann. Ich segne Sie, lb. Tochter, Sie, Schwester Benedikte und die ganze Familie.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.











An Frater Maria Ratons

Nr.1520

A,28 (17).





Q.: A-X-20.

      B-V-127.

      R2 25 349.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                 Rom, 25. Februar 1865.





	An den lb. Frater Maria.





Danke für Ihr lb. Schreiben, guter Frater; es zeigt mir, wiesehr Sie der gute Meister liebt und wiesehr Sie auch in seinem Dienst zu bleiben wünschen. - Ja, ich will gerne für Sie und mit Ihnen zu Unserem Herrn, der Ihr Los in seinen Händen hält, beten, Sie zu be-wahren; und die gute Mutter bitten, Ihnen eine gute Nummer zu schenken (er erhielt die Nummer 269 auf etwa 300, A.d.H.); und ich werde mich mit Ihrer Novene zum großen hl. Michael, dem Schutzengel der Gesellschaft, vereinen.



Lassen Sie sich nicht zuviel in die Traurigkeit hineinziehen, lieber Bruder, und auch nicht in die Besorgtheit. Legen Sie alles in die Hand Gottes. Sie wissen, wiesehr er Sie bis heute beschützt und Ihnen (sogar) zweimal die Gnade der Berufung geschenkt hat. - O ja, er verleihe Ihnen die volle Gnade, und ich bin sicher, daß Sie ein noch besserer Anbeter werden.



Aus ganzem Herzen segne ich Sie im Herrn!



				Eymard.











An Herrn Jos.Aug. Carrel

Nr.1521

V,201.





                                     Rom, 4. März 1865.





	Teurer Freund!





Noch ein bißchen Geduld! Ich kenne noch nicht den Tag der Entscheidung meiner Ange-legenheit, es heißt, es wäre im März. Aber ich werde meine Freundschaftsschuld bezah-len und Ihre Kaution begleichen. Ich werde Ihnen aus Marseille meine Ankunft schreiben. Pater Maurel, ein Jesuit, äußerte einige Zweifel über die Vollmachten, die ich für die Ablässe erhalten hatte. Ich habe sie neuerlich durch Se. Eminenz, den Kardinalpräfekten der Propaganda, dem Hl. Vater unterbreiten lassen; der Hl. Vater hat sie bestätigt und so-gar ausgedehnt; somit bin ich in diesem Punkt in Gewißheit.



Ich freue mich über das, was Sie mir über Ihre ausgezeichnete Tochter berichten, Gott kann eine so reine, geradlinige und fromme Seele nur segnen.



Ich beglückwünsche Sie dazu, Sie haben für sie einen Mann ausgesucht, der Gott fürchtet und sich ordentlich aufführt; das ist die beste Gewähr und ein schönes Vermögen!



Gott segnet Sie und er wird Sie und all die Ihren weiterhin segnen.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard, S.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1522

V,152-156.





                                     Rom, 4. März 1865.





	Gnädige Frau!





Haben Sie Vertrauen auf Gott, Ihre Kollekte wird sehr gut gelingen,  wir sind im vorhinein mit ihrem Ergebnis zufrieden, beunruhigen Sie sich darüber nicht. Tun Sie, was Sie in Frieden tun können; und wenn Sie nur zwei Sammlerinnen wären, der lb. Gott wird der erste Sammler sein und ist soviel wert wie zehn; ich werde von hier aus für Sie inständig beten. Ich werde versuchen, in der Kapelle Ihres hl. Patrons die hl. Messe zu feiern.



Ich habe mit Freude Hochwürden v.Charnacé getroffen; er hat mir Nachrichten von Ihnen berichtet. Es war gut, daß Sie nach Angers geschrieben haben, man war dort beunruhigt über Ihr Schweigen. Man muß mit dem Kummer der anderen umgehen wie Gott es tut mit seiner Gnade, indem man seinen Teil der menschlichen Schwäche, der Übertreibung der augenblicklichen Stimmung und ein wenig auch der Versuchung durch den Teufel zu-schreibt. Alles das entsteht und zieht ab, der Nebel verflüchtigt sich rasch, weil die Sonne wieder auftaucht. Machen wir uns nie die Sorgen und Armseligkeiten der anderen zu eigen, weil wir nicht deren Gnade besitzen und auch nicht den Charakter, der sie für die betreffende Person zur Natur werden läßt. Sie sollen sogar wissen, daß ein ausgedrückter Kummer stets der zuhörenden Person  d u r c h  ihr Herz und ihr Mitleid viel lebendiger erscheint als derjenigen, die ihn erleidet. Es ist wie der Rauch, der in dem Maße dichter wird, je mehr er aus seinem Feuerherd aufsteigt und ihn entlastet.



Erlauben Sie mir, einen großen Reichtum mit Ihnen zu teilen, den ich gefunden habe: ich hoffe, daß Sie daraus gute Früchte ziehen werden.



Gott liebt uns persönlich mit einer großen, wohlwollenden Liebe, mit einer unendlichen und ewigen Liebe. Die wohlwollende Liebe besteht darin, daß man allein und ausschließ-lich das Wohl und das bessere Gut der solcherart geliebten Person will.



In Gott ist die wohlwollende Liebe persönlich; Gott liebt eine Person, er liebt Sie, als wären Sie seine einzige Tochter, weil seine Liebe einzig und unendlich ist. Alle göttlichen Eigen-schaften Gottes stehen seiner wohlwollenden Liebe für Sie zu Verfügung, um Sie in seiner Liebe und Gnade zu heiligen, um Ihnen von Ewigkeit sein Glück und seine Ehre mitzu-teilen, weil die Liebe nach Vereinigung strebt; und die Vereinigung, das Ziel und der Triumph der Liebe, bewirkt die Güter- und Lebensgemeinschaft. Die Liebe will  nicht  f ü r s i c h  a l l e i n  g l ü c k l i c h  s e i n.



Die großen Attribute Gottes, welche der wohlwollenden Liebe für eine Seele, für Sie, zur Verfügung stehen, sind folgende:



die göttliche Weisheit, welche das auswählt, was dem Wohl und der gegebenen Situation dieser teuren Seele besser entspricht; die göttliche Klugheit wendet diese Mittel zur Heili-gung an; die göttliche Macht hilft uns, stützt uns und verteidigt uns; die Barmherzigkeit hat stets das Herz einer guten Mutter bei der Hand, um uns zu vergeben, uns aufzuhelfen, weil ein Kind zwei Feinde oder besser zwei Rechtsansprüche auf Barmherzigkeit hat:  sei-ne Schwäche und seine Leichtsinnigkeit, - ich möchte sagen: seine Dummheit und seine Vermessenheit; die göttliche Vorsehung kombiniert alle Geschehnisse der Zeit, die Um-stände und Begebenheiten rund um dieser teuren Seele, weil sie das himmlische und das irdische Zentrum der Bewegung ist, damit ihr alles zu ihrem übernatürlichen Zweck diene. - Daher gibt es Geschöpfe, um uns einzuüben und leiden zu lassen, um uns zu erinnern, daß wir uns im Exil, in der Zeit der Buße und der gekreuzigten Liebe mit Jesus Christus, unserem guten Heiland, befinden; - es gibt andere Menschen, die uns eine Zeitlang auf dem Weg als Wegweiser dienen, um dann zu verschwinden, so wie Gott den Engel Raphael, Moses und Josua ersetzt hat. - Andere wieder sind ein Spiegel, worin man seine Armseligkeit sieht - wenigstens der Möglichkeit nach - im Bösen, in der sündhaften Veran-lagung Adams zu stehen; andere wiederum sind wie ein Buch, das ein Heiligenleben beschreibt; wieder andere  sind Arme Gottes.- Die N a c h f o l g e  C h r i s t i  schreibt: "Es gibt kein Geschöpf, auch wenn es noch so klein und armselig ist, welches nicht die Güte Gottes in dieser Welt aufzeigen würde."  Zeigen uns nicht selbst die Sünder die Güte Gottes, welche ihnen sogar materiell Gutes erweist, sie einladet, sie erwartet und bereit-steht, ihnen zu vergeben?



Es ist die göttliche Vorsehung, die uns nicht nur Geschöpfe auf unseren Lebensweg stellt, welche uns nicht nur den einen oder anderen Tugendakt einüben lassen sollen; die göttliche Vorsehung bestimmt aber auch in ihrer göttlichen Güte für die Seele den Zustand des Leibes, ob er gesund oder leidend ist, weil dies die für den betreffenden Tag bestimm-te Kost ist, um Gott an jenem Tag auf diese Weise zu verherrlichen: es ist das Tagespro-gramm, welches von der göttlichen Vorsehung unterschrieben wurde.



Die natürlichen Zustände der Seele sind auch von dieser liebenswürdigen Vorsehung insofern geregelt, als Gott die Gnaden gibt, und die Werke, die er verlangen wird. Gele-gentlich schenkt Gott dem Geist mehr Leben, andere Male mehr dem Herzen, immer aber dem Willen, weil er der Herr im Hause, der Diener Gottes ist.



Die geistlichen Zustände der Seele sind besonderer Gegenstand der Führung durch die göttliche Vorsehung, weil sie die eigentliche Voraussetzung zur Heiligung darstel-len. Daraus folgt das große Lebensgesetz: Wir müssen auf dem Weg die Richtung einhalten, die der Wind der Gnade angibt; wir sollen durch diese natürlichen und übernatürlichen Zustände Gott ehren und uns alles dessen bedienen, was uns die göttliche Vorsehung auf unserer Durchreise in die Hand gibt; in allem sollen wir diesen heiligen und liebenswür-digen Willen um uns herum und in uns sehen; unter seiner Führung handeln; seine Eingebung zu Rate ziehen; ihm die erste Absicht für alles opfern; ihm bei allen Über-raschungen und allen Begegnungen huldigen; die Vorsehung in allem erkennen und sie voraussetzen, wenn Sie diese nicht sehen oder hören, denn sie liebt es, sich zu verhüllen, weil sie den Gehorsam des Glaubens und die ergebene Liebe anstrebt.



Die Schlußfolgerung ist also leicht:



Die beste Lage zur Verherrlichung Gottes ist meine gegenwärtige Lage.



Die beste Gnade ist die augenblickliche Gnade.



D a s  G e s e t z  d e r  P f l i c h t ist jenes, das von der Liebe inspiriert wird und von der Liebe ausgeführt wird. Merken Sie sich diese Definition gut, sie stammt von Unserem Herrn und ist  in seiner Rede  beim  Abendmahl  enthalten: I c h  l i e b e  m e i n e n  V a -t e r, i c h e r f ü l l e   s e i n e n   W i l l e n   u n d   i c h  b l e i b e  i n  s e i n e r  L i e b e.



Nach dieser Darlegung kommen wir zu den Schwierigkeiten.



1. Wenn ich sicher wäre, daß mich Gott sosehr liebt, wie Sie sagen, wäre ich überglück-lich!



- Sie können versichert sein, daß Sie Gott mit dieser wohlwollenden Liebe liebt; Ihr Leben ist dafür ein andauernder Beweis. Wenn Sie die Geschichte über die göttliche Vorsehung mit Ihnen schreiben könnten, so ist Ihr Leben ein fortlaufendes Wunder der Güte, der Mit-tel und der Hilfen!!!



2. Aber wer garantiert mir, daß mich Gott liebt?



- Er selbst  i n  I h n e n. Merken Sie nicht, daß Ihre Seele ihm gehört und schließlich ihm allein gehören will. Ist er nicht das einzige Gut, der einzige Gott, der einzige Wunsch, die einzige Freude Ihres Herzens? Besteht nicht Ihre ganze Sorge in der Furcht, ihm zu miß-fallen oder ihm mißfallen zu haben? Würden Sie nicht alles in der Welt hergeben, um seine Liebe zu erwerben, sein Wohlgefallen, die Unmöglichkeit zu sündigen, um ihn nie-mals mehr zu beleidigen oder zu verlieren, oder gar um nicht in das Fegfeuer zu müssen, eine Sache, die Sie so ängstigt? - Ja, Gott liebt Sie also mit einer persönlichen und echten Liebe, und ich will nicht entgegnen: also werden auch Sie Gott in erhabener  Weise  lieben,  d a s   b e d e u t e t   g e n a u d a s s e l b e.



3. Aber wer garantiert mir, daß er mir vergeben hat?



- Ihr demütiges Vertrauen, Ihr Glaube an seine Barmherzigkeit. In dieser Welt eine Ge-wißheit haben wollen, das würde bedeuten, bereits i m   H i m m e l  sein zu wollen. W a r- t e n  S i e  n o c h!... Es muß so sein, daß die Demut, das Vertrauen, die Selbst-überlassung und ein bißchen Schlamm auf dem Weg uns darauf hinweisen, daß wir noch unterwegs sind, daß wir Bettler und Arme Gottes sein müssen, und ihm  s e i ne  V e r g e- b u n g, s e i n e  G n a d e  u n d  s e l b s t  s e i n e n  H i m m e l verdanken.



4. Wenn mich aber Gott liebt, warum bin ich dann so traurig, so trostlos und sogar von ihm verlassen?



- Sie sind nicht traurig, auch nicht trostlos oder verlassen! Schauen Sie um sich: wieviel natürliche Güter! Wieviel Mittel, Gott zu dienen! Wieviel Hilfsmöglichkeiten, die soviele andere Menschen nicht haben! Sie sind geschult, haben den Glauben, die Frömmigkeit und  die Mittel, diese  Frömmigkeit  zu    nähren. Was   fehlt   Ihnen   also?   A l l e s  und  n i c h t s.



Alles, weil Sie noch in dieser elenden Welt der Armseligkeiten leben und sich nicht an Gott erfreuen, sondern weil in Ihnen gekämpft wird, in Ihnen ein Krieg abläuft zwischen dem alten Adam und Jesus Christus; zwischen der Natur und dem Geist Jesu Christi: es herrscht Kriegsstimmung, auf dem Schlachtfeld erfreut man sich nicht. Daher fehlt Ihnen alles außerhalb Gott, außerhalb seines Bewußtseins und außerhalb dieses süßen Frie-dens, der von Zeit zu Zeit seine Güte schenkt, und dies ist ein gutes Zeichen: dies ist der vorbeugende Schutz gegen die Einstellung und die Vergnügungen der Welt und der Geschöpfe; dies ist das Lechzen nach der Liebe zu Gott, und  d i e s  i s t  s e h r   g u t.



5. Aber ich verliere den Mut und verzweifle!



- Das ist Ihre Heimsuchung und sogar ein wenig Ihre Natürlichkeit im übernatürlichen Bereich. Diese Lage wäre Gott sehr wohlgefällig, wenn Sie es verstünden, sie in die Über-natürlichkeit zu erheben, d.h. wenn Sie Gott in Ihrer Schwachheit, Ihrer Armseligkeit und Verlassenheit ehrten! Üben Sie dies in dieser Zeit des Leidens Jesu Christi, es ist die Gnade und Tugend des Augenblicks.



Immerhin, hören Sie auf meinen Rat: Wenn sich auch  die geistliche Seele von diesem Zustand der inneren Leiden, die nicht von ihr abhängen, nährt, so beachten Sie dennoch die drei folgenden Regeln:



1. Nicht Ihre Frömmigkeitsübungen unterlassen, auch nicht die hl. Kommunion wegen der Verwirrungen in diesem Zustand.



2. Den Gedanken vermeiden, es wäre die Frucht irgendeines geheimen Fehlers, eines Mißfallens Gottes, der Sie im Stich läßt und auf solche Weise straft: darin liegt Ihre Ver-suchung.



3. Aus diesen Zuständen positive Akte der Liebe Gottes setzen, seinem hl. Willen hul-digen, d.h. die Gegentugend üben oder den Zustand ehren, der Jesus Christus ähnlich ist.



Das Papier geht aus; ich ende mit diesem königlichen Wort: B l e i b e n  S i e  nicht in der L i e b e, denn dies würde oft die Ursache von tausend Versuchungen sein, wie: Liebe ich?  Werde ich geliebt? Bleiben Sie im Hause der göttlichen und väterlichen Güte Gottes wie ein Kind, das nichts weiß, nichts tut, alles beschädigt, aber in dieser  s ü ß e n  G ü t e  bleibt.





			Ich segne Sie im Herrn.



					Eymard.





P. S. - Ich hatte  Ihnen  einen Brief mit der Anschrift Ihrer Schwester in Mée geschickt.











An de Cuers

Nr.1523

I,174-175.





                                     Rom, 4. März 1865.





	Lieber Pater!





Ich schreibe Ihnen ein paar Zeilen, um Ihnen zu sagen, daß ich gestern mit Kardinal Barnabò zusammengetroffen bin; ich habe ihn für unsere Sache eingenommen angetrof-fen; es tat ihm sogar leid, daß Msgr. Capalti, dem er die Aufgabe übertragen hatte, unsere Sache trotz seiner Erkrankung in der Sitzung nicht behandeln ließ; er wiederholte mir: "Gehen Sie zum Sekretär, damit er die Angelegenheit nicht wieder vergesse!" Nun bin ich fortwährend hinter diesem armen Msgr. Capalti her, der mir sein Wort gibt und es dann nicht mehr wagt, mir unter die Augen zu treten.



Trotzdem versichert mir der Kardinal, daß der Punkt bei der nächsten Generalversamm-lung im März zur Sprache kommen wird. Aber, lieber Pater, ich habe mich geirrt, oder Msgr. Capalti hat sich geirrt: nicht Montag, 6., der für die Angelegenheiten des orientali-schen Ritus bestimmt ist, sondern knapp danach ist unser  Termin; man konnte mir den Tag nicht nennen, ich werde ihn nächste Woche erfahren.



Ich war fast zur sofortigen Abreise entschlossen, als ich erfuhr, daß unsere Affäre nicht am 6. behandelt würde, vor allem nach der Enttäuschung mit Msgr. Capalti gestern früh; nachdem ich mir aber überlegt hatte, was mir Kardinal Barnabò, den ich daraufhin aufge-sucht habe, erklärt hat, will ich noch ein wenig warten; ich fürchte Msgr. Capalti; und da nicht er entscheidet, wohl aber die Angelegenheit vorträgt, wurde mir der gute Rat erteilt, ich solle persönlich verschiedenen Kardinälen das Anliegen vortragen; zwei von ihnen sind bereits auf unserer Seite: der Kardinal de  Reissach und Kardinal Pitra, dazu kommt noch der Kardinalpräfekt.



Welch traurigen Tag habe ich gestern zugebracht! Aber der lb. Gott wird ihn uns anrech-nen. Ich habe vom Kardinalpräfekten unerhörte Einzelheiten über Jerusalem erfahren; von Lumpereien, die man dem guten und vorzüglichen Generalkustos angetan hat, weil er mit dem Patriarchen zusammenarbeitet: unter tausend Schikanen zwang man ihn zur Abdan-kung; aber der Hl. Vater wollte diese nicht annehmen und hat ihn sogar zum apostoli-schen Visitator ganz Syriens ernannt.



Der Teufel treibt fleißig seine Spiele, und die armen Köpfe tun sich hier Übles an und zeigen so ihren schwachen Geist.



Der Generalobere der Franziskaner in Rom hat in dieser traurigen Affäre, die sich abge-spielt hat, auch eine nicht unwichtige Rolle gespielt.



Ich zelebriere die Stiftungsmessen. Ich halte es hier hier wie Sie: hier wird am Morgen ein kleiner Imbiß gereicht und damit kann ich fasten: es ist in Wasser gelöster Kakau mit Kaffee, wenn man mischen  will, oder eine m i x t i o; dazu ein kleines  f r u s t u l u m, etwa vier Finger breit; und alles geht gut.



Die strengsten Ordensgemeinschaften in Rom fasten auf diese Weise.



Nur Zuversicht, der Abendmahlssaal ist auf dem Weg.





		Ihr im Herrn ganz ergebener



				Eymard S. S.











An P. Ler.

Nr.1524

I,241-242.





A. R. T. E.





                                     Rom, 7. März 1865.





	Lieber Pater!





Wieder eine kleine Prüfung!



Gestern fand keine Generalversammlung der Kardinäle statt, sie ist auf einen anderen Tag im Laufe des Monats verschoben worden. Nachdem ich solange zugewartet habe, will ich noch ein wenig warten; erbitten Sie immer den heiligen Willen Gottes.



In Rom sind die Offiziere wie die einfachen Militärs vom Fasten und Fleischverbot ausge-nommen.



Ich bin noch immer hier bei den guten Redemptoristen in Exerzitien; dies tröstet mich und tut mir gut.



Brüderliche Grüße an alle!



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard.





P.S.- Ich bin froh über die Weihe von Frater Heinrich; denken Sie auch an jene  von Frater Chave; sehen Sie zu, ob er nicht  ein wenig  mutlos wird: das ist eine Versuchung!  Wenn er  einmal  Subdiakon ist, wird er davon erlöst sein.











An Sr. Guyot

Nr.1525

V,209.





A. R. T. E. 





                                    Rom, 11. März 1865.





	Teure Mutter im Herrn!





Ich bin noch hier, aber ich hoffe, nur mehr für kurze Zeit. Ich war recht glücklich, Exerzitien von einem Monat ganz für mich außerhalb Roms zu machen. Nun warte ich noch einige Tage, um zu wissen, ob uns die Propaganda endlich eine Antwort gibt. Wenn nicht, reise ich ohne sie ab und erwarte sie von der göttlichen Vorsehung in Paris, denn vielleicht ist die Stunde noch nicht gekommen, obgleich ich trotz allem und wider alle Hoffnung hoffe.



Ich bewundere, wie es der gute Meister so gut verstanden hat, mich zu zwingen, in die Einsamkeit zu gehen; und heute bin ich ganz glücklich darüber. Nicht daß ich etwas Zu-sätzliches möchte, nein! Aber ich sehe die Dinge etwas klarer.



Es bleibt nun die Herstellung dieses neuen Brotes für meine arme Seele. Ich gebe Ihnen heute kein solches, das wäre nur altes, welches Sie seit langem kennen und das Ih-nen nicht immer genützt hat, weil es zu alt war! Wir werden Ihnen bei unserer Rückkehr neues Brot geben! In der Zwischenzeit lassen Sie mich ganz einfach sagen: Streben Sie da-nach, nicht vom Almosen  der armen L e u t e, der  armen S e e l e n f ü h r e r,  der armen  B ü c h e r, der armen B i l d e r  und sogar der schönen  G e s ä n g e zu leben, alldas  erschöpft sich schnell. Leben Sie  v o n   U n s e r e m  H e r r n, i n  U n s e r e m  H e r r n  und  f ü r U n s e r e n  H e r r n. -  "Wer in mir bleibt und ich in ihm," spricht der Herr, "der bringt reiche Frucht!" Bleiben Sie also im Herrn! Aber wie? So werden Sie mich fragen.



Indem Sie sich  V E R L A S S E N. Dazu segne ich Sie in diesem guten Meister und bleibe 



			Ihr ergebenster



			    Eymard.





P.S.- Reden Sie  ein wenig öfter mit P. de Cuers. Ich versichere Ihnen, daß er besser ist, 

         als er erscheint oder vielmehr, als Sie ihn halten.











An Frau Camille Jordan

Nr.1526

IV,275-276.





A. R. T. E.



(Adveniat Regnum Tuum

 Eucharisticum, A.d.Ü.).





                                    Rom, 11. März 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich bin noch in Rom, hoffe aber, in 14 Tagen abzureisen. Wie auch immer, ich mache mit dem lb. Gott keine Rechnung mehr, weil mich meine Berechnungen andauernd täuschen.



Mein Wunsch ist es jedoch noch immer, Sie auf der Durchreise kurz im Herrn zu grüßen, Sie anzuhören und Ihnen zu berichten, was ich an Gutem weiß, sowie Ihnen und Ihrer lb. Tochter ein bißchen wohlzutun.



Ich bin dem lb. Gott recht dankbar, daß er mir die Gnade bewährt hat, hier einen Monat lang zurückgezogen in der Nähe von Santa Maria Maggiore, fern von der Stadt und ihren Besuchern, Exerzitien zu machen. Wenn ich auch recht armselig in die Welt zurückkehre, so habe ich doch eine vortreffliche Tür etwas besser kennengelernt: die Tür des Gebetes, die sich auftut, wann man will.



Ich habe Sie recht bedauert, denn einen guten Seelenführer verlieren, heißt viel verlieren; aber Unser Herr bleibt Ihnen erhalten, und Sie müssen trachten, ein wenig mehr unter seiner inneren Leitung zu leben und sein Lebensbrot auszunutzen, d.h. mit ihm zu leben, mehr in seinem Inneren als in Ihrem.



Er hat gesagt:  W e r   i n   m i r  b l e i b t   u n d  i c h   i n  i h m,  d e r  b r i n g t   v i e l e F r u c h t. - Bleiben Sie also mehr in Unserem Herrn!



Von Zeit zu Zeit sehe ich die gute Frau Nugues; sie ist ständig krank; hätte sie nicht viel Kraft, würde sie mir sehr leid tun.



	Adieu, auf bald, wenn Gott will.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An de Cuers

Nr.1527

I,175-176.





                                    Rom, 18. März 1865.





	Lieber Pater!





Ich bin noch immer hier und warte für den Monat März.



Ich habe mit einflußreichen Kardinälen gesprochen: sie sind unserer Sache gewogen, aber alles wird von der Art und Weise abhängen, wie Msgr. Capalti sie vorstellen wird.



Ich werde am Vorabend zu ihm gehen; dazu werde ich meinen ganzen Mut aufbringen müssen, denn, wahrlich, ich wage es fast nicht mehr, zur Propaganda zu gehen; sosehr scheine ich den Beamten dort auf die Nerven zu gehen.



Ich sende Ihnen die Liste von Büchern in einer Kiste, die Sie in etwa einer Woche erhalten werden; nicht alle Bücher gehören uns, auch nicht die beigepackte kleine Kiste.



Ich habe ziemlich Glück gehabt, das große Werk für kanonisches Recht kaufen zu kön-nen, das Papst Gregor XVI. neu drucken ließ und als das beste Buch auf diesem Gebiet gilt; ich konnte ebenso etliche gute Bücher für Theologie und Philosophie, sowie die ge-diegene und korrigierte Ausgabe von Noel Alexander finden.



Ich brauche Ihnen nicht zu verraten, daß ich verschmachte und von hier fort möchte. Der Gute Meister  weiß es, aber  es gilt  vor allem, seine   e u c h a r i s t i s c h e   A n g e l e -g e n h e i t  zu erledigen; die Zeit bedeutet für Gott nichts, aber seine Verherrlichung bedeutet alles.



Es geht mir gut, die Fastenzeit verläuft nicht schlecht. Ich weiß nichts von hier, denn ich lebe in der Zurückgezogenheit; ich weiß nur, daß es dem Hl. Vater sehr gut geht, das ist für Rom und für die Welt alles!



Meine herzlichsten Grüße an die ganze liebe Familie.





			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.





Wir haben einen Transportpreis von 31 Fr. pro 100 kg ausgemacht; ich kenne die Taxen für Import und Zoll nicht.





An hochw. P. de Cuers

Religiose vom Hlst. Sakrament

Rue Faubourg St. Jacques 68

Paris











An M. Guillot

Nr.1528

II,301-302.





                                    Rom, 21. März 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen den Brief für den hochwst. Bischof; verschließen Sie ihn mit ein wenig Wachs unter dem Siegel und lassen Sie ihn Seiner Exzellenz überbringen.



Sollte er Sie fragen, ob Sie wissen, was ich ihm geschrieben habe, antworten Sie ihm, ich habe es Ihnen mitgeteilt. Sollte sich Se. Exzellenz darüber beklagen, er wäre nicht auf dem laufenden gehalten worden, sagen Sie ihm, es handelte sich um eine persönliche Angelegenheit und daß es schließlich Sache des Beichtvaters sei, dies zu tun, wenn eine Notwendigkeit dazu bestehe; und was Sie betrifft, wälzen Sie die Verantwortung auf uns.



Es handelt sich um eine Prüfung, das ist alles. Gott wird daraus seine Ehre ziehen. Nur Mut! Arme Tochter, Sie sehen zuviel, entweder den Erfolg des Werkes oder die Prüfun-gen. Das ist ganz natürlich und ohne Zweifel auch übernatürlich, wenn man sich so ein-setzt für das Werk Unseres Herrn, wie Sie es tun; aber Sie müssen beten und den Meister die Winde und Stürme besänftigen lassen und nie ermüden ................................... ...............................................................................................................................................

sich zu seinen Füßen aufhalten ............................................................................................

.......................................................................   3 Zeilen gelöscht   ......................................



Machen Sie sich keine Sorgen .............................................................................................

Dieser Ausdruck "man muß" ist eine menschliche Armseligkeit .........................................

wenn man vor diese Wahl gestellt würde, würde ich .........   auffordern, zu prüfen, zu be-ten und wegzugehen; denn wer immer mich vor diese Alternative stellte, ich werde mit der Bestrafung der ersten beginnen, die droht; seien Sie jedoch vorsichtig, keine zu große Bedeutung  darauf zu legen. Erinnern  Sie sich,  daß  ein  Oberer  alles  als  n i c h t  g e- s a g t,  als  n i c h t  w a h r  und n i c h t  s t r a f b a r anzusehen hat, was ihm nicht offiziell oder pflichtgetreu gemeldet wird.



			Ich segne Sie im Herrn,



					Eymard.





Fertigen Sie eine Abschrit von meinem Brief an den hochwst. Bischof an.











An Sr. Benedikte

Nr.1529

A,199 (153-154).





Q.: B-V-56.

      R2-25-316.





                                    Rom, 21. März 1865.





	Liebe Schwester Benedikte!





Ich möchte Ihnen zu Ihrem Namensfest des hl. Benedikt meine Glückwünsche über-bringen. Ich habe Sie bereits heute früh bei der hl. Messe beglückwünscht. Ich bitte un-seren guten Meister, er möge Ihnen eine heilige Liebe schenken, und daß Sie Ihre Leiden ganz für ihn und ihn allein ertragen, - denn nur dies allein macht ihm Freude, daß er in allem die erste Huldigung empfängt.



Seien Sie einfach und mild wie die heiligste Jungfrau, wie der hl. Josef, der vor seinen Augen so klein war wie Jesus: sanft und demütig von Herzen.



Halten Sie sich nicht bei Ihrem Kummer des Geistes auf: machen Sie ganz entschieden kurzen Prozeß mit allem, w a s  v e r g a n g e n  i s t.



Unser Herr hat die Kinder sehr gern; - nun vergessen die Kinder schnell die vergangenen Schmerzen und beschäftigen sich stets mit den gegenwärtigen Dingen; gerade dies be-wirkt ihre Einfachheit und ihren Frieden.



Beten Sie für Rom, - für den Sekretär der Propaganda und für die Kardinäle. Ich glaube, daß der Termin des letzten Wartens der erste Montag im April sein wird. Gott sei für alles elobt und gepriesen!



		Ich segne Sie in Unserem Herrn



					Eymard.











An de Cuers

Nr.1530

I,176-177.





A. R. T. E.                                                                                           Rom, 30. März 1865.





	Lieber Pater!





Beten wir die Pläne Gottes an und preisen wir seinen heiligen Willen! Das  D i l a t a wur-de bei der Generalkongregation der Kardinäle aufrecht erhalten. Es war Msgr. Capalti, der mir gestern  erklärt hat, daß  die  Kongregation  am  28. beschlossen  hat, den  S t a t u s  q u o beizubehalten und an der alten Ordnung nichts zu ändern; im Moment sei nichts zu machen.



Als ich die Propaganda verlassen hatte, holte ich mir das Visum für den Reisepaß. Ich wäre sofort abgereist, ich konnte aber den Zug nicht mehr erreichen; ich fahre heute abend zu Lande, ich fürchte nämlich zu Wasser allzusehr unter der Seekrankheit zu lei-den, weil ich etwas wackelig beisammen bin. Ich werde in kleinen Tagereisen fahren, um nicht zu viele Nächte ohne Schlaf zu verbringen.



Diese Nachricht hat mich ein wenig erschüttert, ich habe es eilig abzufahren, obgleich ich ein wenig auf alles gefaßt war. Trotz allem schienen mir die einflußreichen Kardinäle sehr zu unseren Gunsten zu sein, vor allem der Kardinalpräfekt. Wie hat man die Sache  prä-sentiert?  Ich weiß es nicht, ich kann nur sagen: f i a t  v o l u n t a s   t u a!



Der hochwst. P. Superior der Redemptoristen zeigte ein außergewöhnliches Wohlwollen zu uns und unser großes Anliegen; er hat sich dafür persönlich eingesetzt und verdient dafür unsere Anerkennung.



Auf bald, ich hoffe es.





		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard S.S.





An hochw. P. de Cuers

Religiose vom Hlst. Sakrament

Rue Faubourg St. Jacques 68

Paris









An den Vater von P. Audibert

Nr.1531

I,317.





                                                  1863.

                                  /laut Troussier 1865/





Lieber Vater!





Ich hatte den Plan, Ihnen auf meiner Rückreise von Rom einen kleinen Besuch in Carnoules zu machen. Ich fuhr bis Genua zu Lande, aber - erschreckt durch die Länge des Weges - habe ich die Eisenbahn von Turin genommen. Ich wollte Sie einfach wieder einmal sehen, es ist ja so lange her, seitdem ich diese Freude erlebte; sodann wollte ich Ihnen über Rom erzählen und Sie wegen Ihres edlen Entschlusses loben, die Sache nicht vor den römischen Gerichtshof bringen zu wollen. Wie ich es mit großer Erbauung fest-stelle, ist die Tugend größer als die Beleidigung: das Verdienst und sogar die  Ehre wer-den ebenso zunehmen.



Ich sage Ihnen nichts von Ihrem lb. Sohn, Sie kennen ihn, er wird von allen hier geliebt und von Gott gesegnet. Glücklicher Vater, glückliche Mutter, einen solchen Sohn zu ha-ben! Glücklicher Bruder, glückliche Schwester, einen solchen Bruder zu haben!



Wenn wir es wären, denen Sie ihn geschenkt haben, könnten wir es nie genug bezahlen; aber dieses Geschenk wurde Gott und Jesus Christus im Hlst. Sakrament gemacht! Sie sind also der große Gläubiger dieses Guten Meisters! Wir unsererseits wollen an der Freundschaft der Familie teilnehmen, da wir durch P. Audibert ein wenig die Ihren gewor-den sind.



Leben Sie wohl, guter Vater, gute Mutter, oder besser: Auf Wiedersehen!



                 Im Herzen ganz Ihr



                       Eymard.











An M. Guillot

Nr.1532

II,302-303.





                                 Paris, 18. April 1865.

                                NB!Troussier : 18. April!





	Teure Tochter!





Geduld, Gebet und Zuversicht. Die Auferstehung Unseres Herrn wird Sie alle aufer-wecken und alles wieder herstellen.



Lassen Sie stets große Klugheit walten bei all diesen Autoritätskonflikten und stellen Sie sich auf die Seite des hochwst. Bischofs.



Es geht mir besser, aber eine große Erschöpfung bleibt mir noch.



Guten Tag, Schwester Benedikte! Aber dieser gute Tag des auferstandenen Herrn! Seien Sie nicht traurig!



Meine Segenswünsche an alle Ihre teuren Töchter.



                 Ich segne Sie,



                    Eymard.





Ich werde Ihnen morgen ausführlicher schreiben.











An P. Ler.

Nr.1533

I,242.





A. R. T.



                                 Paris, 20. April 1865.





	Lieber Pater!





Ich danke Ihnen für den liebenswürdigen Brief und Ihre Gebete; meine Grippe schleicht sich mit kleinen Schritten davon; wenn es mir bessergeht, werde ich einen kurzen Sprung nach Angers machen.



Wir, das heißt P. de Cuers und ich, glauben, daß  P. Audibert zu diesem Zeitpunkt nicht nach Angers gehen kann; er hat eben in Beauvais hart gearbeitet: dies würde ihn zu viel belasten und auslaugen: Sie werden Ihre Exerzitien selber geben, lieber Pater: Ihre Stim-me ist diesem frommen Hörerkreis sympathisch.



Sie sind an Ort und Stelle, um die Sache zu beurteilen, aber nach einem Jubiläum, einer Fastenzeit, nach Ostern wäre ein Exerzitientermin besser nicht festzusetzen; aber noch einmal: der Kommandant am Ort des Geschehens beurteilt die Dinge besser als jene, die sie nur von ferne sehen.



Sonst gibt es nichts Neues, alles sind wohlauf!



Brüderliche Grüße allen!



			Ganz Ihr



			Eymard,S.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1534

IV,276.





A. R. T.





                                 Paris, 22. April 1865.





	Teure Dame im Herrn!





Ich danke Ihnen für Ihre anerkennenden Worte, die mich Ihr Schreiben zweimal lesen ließen. Sie sind mir für die Messen nichts schuldig. Ich werde für diese geplante Hochzeit beten, denn ich sehe darin Angemessenheit und ein gutes Ziel.



Sie gehen also nach Calet! Ich beneide Sie um dieses Glück. Ich stecke nun wieder im Strudel der Besuche und Geschäfte dieser Welt: Gott sei dafür gepriesen! Aber mir fällt's ein wenig schwer. Bei meiner Ankunft hat mich die Grippe erwischt und mich gezwungen, in leidlicher Verfassung im Haus zu bleiben: es war eine Rast für die Seele.



Sie haben die erste Frucht aus Rom erhalten, andere haben nur einige Blätter bekommen: das ist auch gerechtfertigt; ich war wie ein armseliges Gefäß, das noch von dem Duft erfüllt war, den ich von Gottes großer Güte empfangen habe. Seien Sie recht glücklich mit Gott und mit sich selbst: nähren Sie sich sowohl in natürlichen wie in übernatürlichen Din-gen von dem, was die göttliche Vorsehung Ihnen in jedem Augenblick gibt; seien Sie in zärtlicher Liebe durch ein einfaches Verlangen des Herzens mit Gott vereint - sowohl im allgemeinen, wenn nichts besonderes die Liebe anregt, aber ganz besonders dann, wenn Ihnen eine innere Heimsuchung Gottes zuteil wird.



Ich segne Ihre Seidenwürmer, damit ihnen der gute Meister Wachstum und volles Ge-deihen gebe!



Ein Gruß an die teure Tochter Ihres Herzens!



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard, S.





P. S. - Schreiben Sie mir die Vor- und Nachnamen der zwei Aggregierten.











An Frl. v. Revel

Nr.1535

B,205-206 (153-154).





Q.: B-5-104.

      R2-24-126.





                                 Paris, 22. April 1865.





	Gnädiges Fräulein!





Ich war der erste, der es bedauert hat, Sie nicht empfangen zu können; ich gestehe, daß ich nicht wieder abgereist wäre, ohne vorher diese Pflicht erfüllt zu haben, eine Pflicht des Herzens und auch der Dankbarkeit, denn die Freundschaft der Seele hat ihre sehr süßen und legitimen Rechte, aber ich fühlte mich ein wenig  geschwächt;  die M ü d i g k e i t  von Paris  hat mich erfaßt und so bin ich zurückgekehrt, um mich zu Bett zu legen, wo ich wegen einer Grippe festgehalten wurde; sie tritt wieder mit kleinen Schritten ab.



Ich möchte nun Ihr Schreiben beantworten. Sind Sie also der Liebe oder des Hasses wür-dig? Sie sind Gegenstand der Liebe und Barmherzigkeit. Ja, ganz gewiß, ja, Sie sehen, daß der gute Meister wohl oder übel noch immer Ihr eifersüchtiger Bräutigam sein will. Er nimmt Ihnen alles weg, um Ihr einziges Gut zu sein. Er nimmt Ihnen sogar Ihre Tugenden und die Möglichkeit zur Arbeit, um Ihre einzige Tugend und Ihre Aktion zu sein.



Nun ist es ein sicherer Grundsatz, daß Gott eine Seele deshalb aller Dinge entblößt, weil er sie mit seinen Gnaden der Barmherzigkeit bekleiden will; überdies beraubt er Sie Ihrer selbst, und Sie erreichen jene letzte Situation, in der Sie Angst haben sogar vor Ihren guten Werken, und Sie können nur mehr durch die Selbstüberantwortung an die unendli-che Barmherzigkeit Gottes und an die unendlichen Verdienste Unseres Herrn Jesus Christus Vertrauen finden.



Gott liebt Sie sehr. Er besitzt immerfort Ihr Herz als erster. Sie haben ununterbrochen gelitten. Er hat Ihnen ein geradliniges Urteilsvermögen geschenkt, das Sie wohlbehütet hat, und ein etwas strenges Gewissen, das Sie aufrecht erhalten hat. Sie fühlen sich recht arm und elend in Ihren Betrachtungen und Gebeten. Es stimmt, wenn alt man wird, das natürliche Gefühl sich verjüngt, erschwacht die übernatürliche Einstellung von Tag zu Tag, um einem Geist reinen Glaubens und einer Treue zur Tugend Platz zu machen. Sie sind hier angelangt, seien Sie treu und halten Sie sich getreulich an Ihre frommen Übungen, sogut es wenigstens Ihre Gesundheit und Ihre Kräfte zulassen, dann wird Gott mit Ihnen  zufrieden sein. D e r  C h a r a k t e r   i s t   d e r  n ä m l i c h e, das ist natürlich, das ist sogar notwendig.



Wo gäbe es sonst diesen täglichen Kampf der Tugend, wenn der Frieden in uns vollkom-men wäre? Schließen Sie mit Ihren Charakterfehlern nie Frieden, sondern lieben Sie die-sen Charakter der Tugend willen, die sein Verdienst und seine Kraft sein sollen.



Der Charakter, das sind wir. Bezüglich der Gelegenheitsbeichte: fahren Sie fort, das ist gut so, das ist das Gesetz des Standes. Der Arme empfängt ohne andere Vorbereitung als seine übliche Armut. Bereiten Sie die Beichte möglichst am Morgen vor, wenn es möglich ist, diese Vorbereitung bleibt dann eine Gewohnheit. Die Danksagung wird daraus Nutzen ziehen.



Die Sammlung muß Ihnen wohl recht schwer fallen - vor allem die Sammlung des Gewis-sens und seiner Handlungen; das erklärt sich aus Ihrer eintönigen Lebensweise, aus Ihrem etwas kränklichen Zustand und auch ein bißchen aus der Trägheit des Geistes. Haben Sie eine einfache Auffassung über das Gewissen; verachten Sie, was Sie nicht als klar und präzise sehen, als eine Versuchung. Leider, gute Schwester, man muß sich dar-auf beschränken, Gott allein mit dem Herzen zu dienen. Das Herz erbt von dem, was andere Begabungen verlieren, und Gott will das Herz, es steht immer zu unserer Ver-fügung. Wir wandern auf das Paradies zu; ersehnen wir diesen schönen Himmel, indem wir oft sagen: Adveniat regnum tuum. - Immerfort danke ich sehr für Ihr so gütiges Ge-denken; bei Ihnen kann die Dankbarkeit nicht alt werden. Hätte ich doch mehr Recht!



	In unserem guten Meister verbleibe ich



				Ihr ergebenster



					Eymard











An P. Ler.

Nr.1536

I,242-243.





                                 Paris, 24. April 1865.





	Lieber Pater!





Ich hoffe, morgen abends bei Ihnen einzutreffen, um nur einige Tage in Angers zuzu-bringen und mehrere Fragen bezüglich der Tertre zu behandeln oder wenigstens zu prü-fen.



Wir waren alle der Meinung, daß Frater Anatol nicht bei uns bleiben könne: dieses zu kontemplative Leben entspricht nicht der Art seines Geistes, der schon allzusehr bean-sprucht wird, und auch nicht seiner Gesundheit: ich habe ihm ein aktiveres Leben angera-ten; er sieht es ein; ich nehme an, daß er bei den Maristen angenommen wird: es ist eine liebe, fähige Person, ein guter Mitbruder, aber wir können seine Gesundheit nicht aufs Spiel setzen. Er hat seiner ehrenhaften Familie geschrieben und wird mit mir kommen. Ich beabsichtige, Pater Carrié nur für einige Tage von Angers nach Paris zu senden; dies wird ihm guttun; sagen Sie ihm, er solle sich für Mittwoch abend bereithalten; er wird P. Chanuet beim Predigen der Exerzitien für die Erstkommunikanten, welche am kommen-den Donnerstag beginnen, behiflich sein. Er wird vier Unterweisungen übernehmen.



Bis bald, lieber Pater; wir werden in aller Ruhe über unsere kleine und teure Gesellschaft und die Ehre des Guten Meisters plaudern.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				Eymard,S.











An Fr. v. Grandville

Nr.1537

IV,55.





A. R. T. 





                      In der Eisenbahn, 26. April 1865.





	Gute Dame!





So bin ich also aus Rom zurück. Bei meiner Ankunft in Frankreich hatte ich die Grippe; jetzt geht es mir ziemlich gut. Ich bleibe bis Montag nächster Woche in  Angers.



Sicher würde ich Sie besuchen, wenn ich länger dort bliebe. Ich fürchte jedoch, daß mir keine Zeit dazu bleiben wird. Wenn Sie mich in Nantes sehen wollten, müßte ich Sie krank wissen; dann wären Sie sicher, daß Sie mich dort einige Stunden lang sähen.



Ich warte wenigstens auf Ihre Nachrichten. Sie wissen, mit welcher Hingabe ich im Herrn verbleibe als Ihr



				ergebenster



				  Eymard.





P.S.- Meine herzlichen Segenswünsche an Ihre gute Schwester.











An Sr. Benedikte

Nr.1538

A,199-200 (154).





Q.: B-V-57.

      R2-25-316.





                                   Angers, 5. Mai 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe geglaubt, gestern klar gesprochen zu haben und alles zugunsten der Gnade und des Friedens zu regeln. - Es ist doch nicht möglich, daß Sie alles, was ich gesagt habe, in einem anderen Sinn verstanden haben. Arme Schwester Benedikte, Sie dürfen sich nicht in einer solchen Traurigkeit gehen lassen. Ich habe nicht einmal daran gedacht, was Sie da angenommen haben.



Wie können Sie nur solche Gedanken von mir glauben nach all den Vertrauensbeweisen, die ich Ihnen erwiesen habe?



Hier handelt es sich um eine schwere Versuchung, es ist der Teufel, der Ihnen zusetzt; bemühen Sie sich um den inneren Frieden und seien Sie versichert: ich wollte Ihnen nichts wegnehmen noch Sie herabsetzen.



Ich bitte Sie darum um der Liebe Unseres Herrn willen, kehren Sie zurück zum Frieden und zur Arbeit Ihres Amtes.



				Ich segne Sie



				   Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1539

IV,55.





                                    Paris, 6. Mai 1865.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich sende Ihnen Ihr frommes Foto zurück; es ist das Bild einer Heiligen.



Am 25. März sah man sie heimgehen, glücklich und schön! Wann werden wir an der Rei-he sein?...



Ich bin Unserem Herrn dankbar, Sie gesehen zu haben; ich hätte unser Zusammensein noch weiter verlängert, wenn ich Ihrer Seele viel Gutes hätte erweisen können; denn  sie ist mir gar teuer im Herrn.



Da bin ich wieder mitten in Paris und mit 1000 Dingen beschäftigt. Gott sei dafür gelobt und verherrlicht! Aber die Seele leidet darunter - und oft auch der Geist der Sammlung.



Halten Sie sich immer recht vereint mit unserem Heiland: dies ist das einzige wahre Le-ben, denn darin besteht unsere Gnade, unsere Tugend und unser Glück.



			Ich segne Sie im Herrn,



				   Eymard, S.











An Kardin. Barnabò

Nr.1540

A,114-115 (85-87).





Q.: D-I-483 (von der Hl. Kongreg. der Prop. Fide beglaubigte Kopie).

      R2 24 262.





                                    Paris, 8. Mai 1865.

                                  Rue fg.St.Jacques 68.





	Eminenz!





Ihre Liebe hat mich stets so wohlwollend empfangen, daß ich Sie bitte, ein letztesmal einen Brief von mir lesen zu wollen.



Nach meiner Rückkehr nach Frankreich habe ich vernommen, daß man uns bei der Propaganda angezeigt hat, wir hätten einen Zweig von Ordensfrauen, die unter unserem Gehor-sam stünden und unsere Werke mit uns ausübten.



Es wurde mir versichert, daß Eure Eminenz einen Brief von einer sehr ehrenhaften Person erhalten hätten, welche diese Feststellung zum Ausdruck brächte; ferner hätten Ordens-leute, deren Namen ich nicht nenne, aus Eifersucht über unseren Plan an Msgr. Capalti dieselbe Anzeige erstattet. - Ich wundere mich nicht mehr, Eminenz, über die Kälte des Herrn Sekretärs, auch nicht über die Vertagung der Behandlung unserer Frage zur Grün-dung in Jerusalem. Ich bin sogar überrascht über soviel Geduld und Interesse, die Sie mir gegenüber gezeigt haben. Ich möchte hier nur meinen Schmerz darüber ausdrücken, daß ich über diese Sache nicht um meine Äußerungen gebeten wurde; nun unterstreiche ich Eurer Eminenz, daß die Sachlage falsch ist, daß wir keine Ordensfrauen haben, daß ich zu diesem Zweck keine Ordensfrau nach Jerusalem geschickt habe, daß wir keineswegs diese Absicht haben, weil wir die Ansicht des Hl. Stuhles über diesen Punkt kennen.



Ich wage es zu hoffen, daß meine absolute Beteuerung ohne irgendwelche andere Ausle-gungsmöglichkeit bei Ihrer unparteiischen Einstellung ein günstiges Gehör finden wird. - Jene aber, die das Gegenteil behauptet haben, haben doch wohl konkrete Beweise ge-habt, müßte man annehmen. Es ist möglich, daß man uns in Frankreich als Obere über eine Gemeinschaft von Anbeterinnen betrachtet, welche mit unserer Hilfe in Angers ge-gründet wurde, aber jene Damen stehen unter der Autorität und den Gehorsam des Bi-schofs und haben Weltpriester aus der Stadt als Beichtvater und Seelsorger, die vom Bischof ausgewählt worden sind.



Was die Anzeigenden und vielleicht auch den hochwst. Patriarchen in Jerusalem täu-schen konnte, war die Tatsache, daß ein Fräulein aus Paris mit Namen Maria Michel, die von meinen Plänen wußte, nach Jerusalem gezogen ist, obwohl ich ihr versicherte, daß wir uns mit keinem Frauenwerk vereinigen wollen; daß wir nichts dergleichen noch dazu in einem so verkommenen Land tun wollen. - Auf all diese Beteuerungen erklärte mir das Fräulein, daß es ihr freistehe, dorthin zu gehen. Man kann mir also ihre Worte und Pro-jekte, wenn sie solche hat, nicht zur Last legen; zudem müßte sie von ihrer Wallfahrt mit der französischen Karavane bereits zurückgekehrt sein. Nach diesen Feststellungen, Eminenz, kommt es uns sehr hart an, daß wir von der Hl. Kongregation so streng behan-delt worden sind. Insbesondere nach den beiden von der Propaganda ergangenen Brie-fen, die uns so ausdrücklich ermutigten zur Verwirklichung unserer vorläufigen Gründung in Jerusalem und uns dem Herrn Patriarchen empfohlen hatten. - Durch die letzte Entscheidung der Hl. Kongregation wurden wir beim Herrn Außenminister bloßgestellt; wir haben ihm den Inhalt des Briefes Eurer Eminenz mitgeteilt. Welchen Grund können wir in der Tat für diese neuerliche Verweigerung anführen? Wir haben nichts angestellt oder uns zuschulden kommen lassen; wir haben uns unter großen Unkosten für diese Nieder-lassung vorbereitet; soll also die Eigenschaft, daß wir Franzosen sind, das Hindernis sein? Es werden uns ununterbrochen die Privilegien im Hl. Lande vorgehalten; aber wir respektieren sie ja und werden sie respektieren; wir können den Patres Franziskaner gar keine Konkurrenz machen, da wir lediglich Anbeter sind, sie aber Pfarrer und Missionare.



Es ist sehr hart, Eminenz, das Gelobte Land nur von fern zu sehen und auf dem Berg Horeb zu sterben. - Aber Mose hatte durch Mißtrauen gesündigt und wir haben vielleicht durch zuviel Vertrauen gefehlt.



Nehmen Sie, Eminenz, ein letztesmals den Ausdruck meines Schmerzes entgegen, aber auch meiner Hoffnung auf Ihre Gerechtigkeit und Ihre Liebe zur Wahrheit.



Mit tiefster Ehrfurcht küsse ich Ihren geheiligten Purpur und verbleibe Ihr untertänigster und gehorsamster Diener





			  Eymard. 

		Sup. der Gesellschaft

		vom Hlst. Sakrament.





Concordat cum originali

     A.O. Com. Borgia

Praef. Archivi S.C.Prop.Fide

     20. Jänner 1899.











An den Sekretär der Propaganda

Nr.1541

A,119-120 (90-91).





Q.: D-I-485 (von der Hl. Kongregation der Prop. Fide beglaubigte Abschrift).

      R2 24 265.





                                    Paris, 8. Mai 1865.

                                   Rue fg.S.Jacques 68.





	Hochwürdigster Herr Prälat!





Einem Angeklagten erlaubt man, sich zu verteidigen, und einem ungerecht Verurteilten Gerechtigkeit zu fordern; dies veranlaßt mich so frei zu sein und Ihnen diesen Brief zu schreiben. Wenn ich nur die Verantwortung über meine eigene Person zu tragen hätte, würde ich darüber ein tiefes Schweigen bewahren, aber ich darf nicht zulassen, daß die Ehre der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament aufs Spiel gesetzt wird.



Nach meiner Rückkehr nach Frankreich wurde mir versichert, daß der schwerwiegende Grund, welcher für die Ablehnung unserer Bitte, in Jerusalem eine Niederlassung für die Anbetung zu errichten, ausschlaggebend war, darin gelegen sei, daß wir zur Unter-stützung dieses Vorhabens Ordensfrauen oder fromme Frauen bei uns hätten, wovon be-reits zwei sich in Jerusalem befänden, um alles vorzubereiten, wie behauptet wird. In voller Ehrlichkeit gestehe ich, daß ich von einer derartigen Anzeige durch einen Brief an Seine Eminenz, den Kardinalpräfekten, sehr überrascht war und außerdem von der Aus-sage einiger Ordensmänner vor Ihnen selbst, Monsignore, wenn das wahr ist, was man mir sagte. Ich war in Rom, ich habe Sie ziemlich oft belästigt; wieso haben Sie mir in Ihrer Güte oder in Ihrer Unparteilichkeit nie darüber eine Frage gestellt, Monsignore? 



Die Würde oder der Rang jener Personen, die uns solcher Tatbestände angezeigt haben, konnten ohne Zweifel einen anfänglichen Beweis dafür abgeben, aber ich war jedoch der Angeklagte, ohne es zu wissen, wenn das Geheimnis Ihre so schwerwiegenden Überle-gungen umgibt, Monsignore, so fordert die Untersuchng darüber eine Aussprache. Nun heißt es im Evangelium: e s t,   e s t, nein, nein. Ich beteuere in einer absoluten Weise und ohne jede Zweideutigkeit, daß alle Behauptungen falsch sind: daß wir keine Ordens-frau oder Hilfsperson haben oder mit unserem vorgeschlagenen Werk in Jerusalem in Verbindung gebracht haben; ich beteuere, daß wir keine solchen Leute haben wollen. Wenn es einem Fräulein von Paris namens Maria Michel auf einer Pilgerfahrt nach Jerusalem gefallen hat, irgendwelche Pläne zu machen und von sich zu behaupten, sie wäre von mir damit beauftragt worden, etwas zu unternehmen, was mit unserer geplanten Gründung zu tun hätte, so ist das alles falsch. Ich habe ihr dies persönlich bei ihrer Abreise gesagt; sie gab zur Antwort, daß es ihr freistünde, nach Jerusalem zu reisen. Ich weiß, daß sie mit Frau de Nicolai Bekanntschaft gemacht hat; diese Dame lebt seit drei Jahren im Hl. Lande und ist eine reiche, fromme und den Franziskanern ganz ergebene Frau; haben diese Frauen Pläne überlegt, davon sogar dem Patriarchen erzählt, das ist alles möglich, sogar wahrscheinlich, damit habe ich aber nichts zu tun. Ich bin zuver-sichtlich, Monsignore, daß Sie, wenn Sie mir nicht aufs Wort glauben, eine eingehendere Untersuchung anstellen können, zuerst in Frankreich in den Städten, wo wir Nieder-lassungen haben, in Paris, Marseille und Angers. Abschließend appelliere ich an Ihre Gerechtigkeit, Monsignore, und an Ihre gutbekannte Liebe zur Wahrheit und an Ihre Nächstenliebe; es geht um die Wiederherstellung der Tatsachen, die unsere Beziehungen zu Seiner Heiligkeit betreffen; sie muß durch das, was uns vorgeworfen wurde, unan-genehm berührt worden sein; ebenso unsere Beziehung zu den Kardinälen, welche über uns in die Irre geführt worden sind.



Wenn der Inhalt meiner Ausführungen der Wahrheit entspricht, Monsignore, dann muß die Frage nochmals geprüft werden. Die zwei an uns geschickten Briefe der Propaganda behalten ihre Antriebskraft wie vorher, wir selbst haben weder unsere Ansicht noch un-seren Standpunkt geändert. Wären wir in Jerusalem geblieben, so hätte die Hl. Kongre-gation, die uns ermutigte, ihre Ansicht nicht geändert; wir bleiben weiterhin zu Ihrer Verfü-gung.



Nehmen Sie huldvoll den Ausdruck meiner tiefsten Ehrfurcht entgegen von Ihrem unter-tänigsten und



		hochachtungsvollen Diener



			Peter Eymard

		   Sup. der Gesellschaft

		   vom Hlst. Sakrament.











An M. Guillot

Nr.1542

II,303.





                                   Paris, 10. Mai 1865.





Danke, liebe Tochter, für Ihren Brief, auf den ich angstvoll gewartet habe, um Neuigkeiten über Schwester Benedikte zu erfahren.



Es ist dies eine Prüfung, die ihr Gott ohne mein Wissen zur Zeit meiner Abreise beschert hat und die ich nicht im entferntesten geahnt habe. Gewiß wollen wir nur den hl. Willen Gottes erfüllen und wir werden es mit seiner Hilfe auch schaffen.



Ich bin froh, daß Schwester Benedikte bei der hl. Messe war und die hl. Kommunion empfangen hat; dies wird sie schneller wieder auf die Beine bringen.



Bereiten Sie sich keinen vorzeitigen Kummer; leben Sie von einem Tag auf den anderen und bleiben Sie insbesondere standhaft gegen alle unguten Empfindungen.



Ich bin nun wieder mitten in meinen aufreibenden Beschäftigungen. Gott sei dafür geprie-sen! Wir müssen uns ja für seine Verherrlichung hinopfern.



Ich segne Sie; ich hoffe auf noch bessere Nachrichten über unsere lb. Kranke, die ich im Herrn segne.



				Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1543

IV,56.





                                   Paris, 10. Mai 1865.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Es wurde mir folgendes gesagt: Sie ist im Himmel. Sie ist am zweiten Festtag in den Him-mel gegangen. Was bedeutet dieses zweite Fest? Ich weiß es nicht. Ich habe ihr das Bild zweimal gezeigt, sie aber bestand darauf, dasselbe zu wiederholen. Der Gedanke an den 25. März stammt von mir. Senden Sie mir dieses Foto im Laufe des Monats zurück, wenn Sie es für angezeigt halten; vielleicht habe ich Gelegenheit, sie wiederzusehen.



Beunruhigen Sie sich nicht über diesen amtlichen Verweis. Nur um so etwas handelt es sich nämlich. Aber es war von Ihrer Seite weder Sünde noch eine Unbedachtsamkeit. Man soll Sie übrigens für verschwiegen genug halten, denn Sie sind es.



Der kurze Augenblick des Friedens, den Sie erleben durften, beweist Ihnen, daß es sich lediglich um eine Versuchung gehandelt hat; die Unruhe und Verwirrung, die sich einge-stellt haben, beweisen nur eines: die Rückkehr der Besorgtheit, weil bei dieser Versu-chung alles mitgezogen wurde.



Kopf hoch! Nach wie vor: Vertrauen auf Herrn R.: er verdient es. Sie würden guttun, sich zu beruhigen und nicht mehr mit ihm darüber zu sprechen.



Ihre Exerzitien sind eine gute Nachricht! Fassen und halten Sie diesen Entschluß ja fest: das wird Ihre Seele kräftigen und führt Sie näher zu Gott. Heilige Sammlung, Gegenwart Gottes durch hl. Liebe und Hingabe seiner selbst. Bleiben Sie in der Güte und Milde Gottes gegen Sie, um gut und mild gegen andere zu sein: das ist der Verlauf der ge-wöhnlichen Frömmigkeit.



		Leben Sie wohl, ich segne Sie.



		Ihr ganz im Herrn ergebenster



				  Eymard, S.











An Frl. Maria Gaudioz

Nr.1544

B,216 (161).





Q.: Archiv der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament.





                                   Paris, 11. Mai 1865.





	Teures Fräulein Maria!





Ja, ich bete und ich werde vor allem am 18. für Ihre kirchliche Trauung beten! Ich habe immer gedacht, daß dies Ihre Berufung sei. - Gott wird Sie segnen, weil Sie nur seinen hl. Willen gesucht haben - und nur einen christlichen und gutbekannten Jungmann erwählt haben.



Überdies lieben Ihre Eltern Gott und Ihr Wohl allzusehr, als daß sie anders entschieden hätten. Nehmen Sie auch ihre guten Ratschläge an, die Erfahrung ist eine große Wissen-schaft des Lebens.



Und wenn Sie dann verheiratet sind, behalten Sie treu Ihre religiösen Übungen bei; man braucht sie im Eheleben noch mehr, weil man darin größere Pflichten hat; stellen Sie sich vor allem unter den Schutz Unserer Lb. Frau von Fourvière und des hl. Josef. - Ich segne den einen wie den anderen Teil, Gott erhalte Sie in seiner hl. Liebe und in seiner göttli-chen und väterlichen Vorsehung.



Meine herzlichen Grüße an Ihre lb. Eltern und an Sie, gute Schwester.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.











An P. Ler.

Nr.1545

I,243.





A. R. T.





                                   Paris, 13. Mai 1865.





	Lieber Pater!





Frater Heinrich ist zum Diakon, Frater Chave zu den Ewigen Gelübden und zum Subdia-konat zugelassen: sie mögen sich auf diese zwei großen Gnaden gut vorbereiten; sie sind übrigens in Ihren Händen, sie sind Ihre Blüten und angefangenen Früchte.



Ich bedauere es, daß ich nicht die Ehrwürdigste Mutter gesehen habe. Ich hatte vor meiner Abreise darum angesucht; offenbar ist mein Auftrag vergessen worden. Bezüglich der Armut brauchen Sie ihr nur unser Kapitel XXX über die Armut vorzulesen; die Num-mern 1, 2 und 3 sind wortwörtlich dem apostolischen Dekret und der Entscheidung der Bi-schöfe und Regularen entnommen. Es handelt sich um das Gesetz, das allen zeit-genössischen  Kongregationen vorgeschrieben wird.



Ich hoffe, an Ihrer Weihefeier teilzunehmen, oder ein anderer von uns, um das Glück dieser zwei Mitbrüder zu teilen.



Der Pater wird die Bestellung Ihrer Medaillen besorgen.



Aufrichtige und eucharistische Grüße an die ganze teure Familie.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.





P.S.- Wir können  Frater Paul hier  noch nicht aufnehmen; behalten Sie  ihn noch  ein we-nig, er  wird für andere Personalveränderungen dienen;es sollte  uns  Frater Alexander  für  das Noviziat geschickt werden; er kann  zum halben Preis fahren und die dritte Klasse benützen.











An M. Guillot

Nr.1546

II,303-305.





A. R. T. 





                                   Paris, 16. Mai 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich nehme gern Anteil an Ihrem Kummer; der lb. Gott läßt ihn zu, damit wir ihn bitten, alle diese Stürme zu besänftigen. Es ist augenscheinlich, daß der Dämon gegen das Werk vom Hlst. Sakrament wütet; er übt seinen Beruf aus. Beten Sie, bringen Sie diese armen Leute des Gäschens zur Vernunft, wenn dies möglich ist ...................................................

................................................................  2 1/2 Zeilen gelöscht   .......................................

Hier beigelegt, sende ich Ihnen 500 Francs, Schulden.... die Sie haben.



Es gibt nichts Wahres an Ihrer Angst wegen der Versetzung des Herrn Leroyer; so lautet wenigstens die erste Nachricht. Seine Wahl in der Kathedrale deutet im Gegenteil auf die Absicht der Verwaltung hin, ihn zu belassen, obgleich ich einen Seelsorger, der Beichten hören und predigen kann, lieber hätte; in diesem Fall wünschte ich mir, daß Hochw. Crépon Ihr Oberer werde. Wir werden uns stets gut verstehen; zudem ist er Ihnen so zugetan. Seien Sie aber diskret, um ihm alle möglichen Scherereien zu ersparen.



Ich habe eben bei der Präfektur von Paris gegen die ehemaligen Auflagen für Ihr Mobiliar hier Einspruch erhoben. Senden Sie mir einen Brief in einem Umschlag, der auch den Poststempel von Angers haben kann; der Inhalt des Schreibens soll wie folgt lauten:





	"Sehr geehrter Herr Präfekt!



Da ich meine Wohnung in Paris, Rue faubourg St.Jacques 66, im Mai 1864 verlassen habe und seit dieser Zeit in Angers, Spitalstraße 14 b, meinen Wohnsitz habe, bitte ich Sie höflichst, dem Einspruch, der durch Hochwürden Eymard, den Besitzer von Nr. 66, für mich erhoben hat, als berechtigt anzunehmen.



		Mit ergebenster Hochachtung



		Ihre untertänigste Dienerin



			Margarete Guillot."





Ich bin recht bekümmert zu hören, daß Schwester Benedikte ebenso erschöpft ist und vor allem größtenteils wegen derselben Ursache.



Ich bitte den guten Meister, ihr dieses Kreuz abzunehmen. Ich segne Sie und alle Ihre Töchter im Herrn,



				Eymard.





Nehmen Sie Frau v. Saint-Bonnet gut auf. Ich bin ihr große Dankbarkeit schuldig. Es war bei ihr zu Hause, wo ich für Ihre Regel und das Direktorium gearbeitet habe. Es gibt Fälle, wo das Gesetz weichen muß.



Ich habe empfohlen, daß man sich nur zu bestimmten Zeiten treffen soll, damit die ge-meinschaftlichen Übungen nicht darunter leiden; seien Sie gütig.



Falls Sie Herrn Leroyer unterbringen können, wie Sie es mir schildern, sehe ich darin kein Hindernis.



Ich  öffne  meinen  Brief  nochmals.  Ja,  bieten  Sie  k u r z f r i s t i g  Ihr Zimmer an; kein F r ü h s t ü ck, das wäre eine Gebundenheit.



Ich lobe Sie über Ihre Entschlossenheit mit ........... also Kopf hoch!  Ein bißchen Mut!



Lassen Sie Herrn v. Russon  schreien, gehen  Sie  i h m aus dem Weg, dann h ö r t auch er wieder a u f.





				Ich segne Sie



				     Eymard.











An P. Ler.

Nr.1547

I,244.





A. R. T.





                                   Paris, 16. Mai 1865.





	Lieber Pater!





P. Chanuet begleitet seine älteste Schwester nach Angers; er wird bald zurückkehren, denn wir brauchen ihn.



Danke für Ihren lb. Brief. Wir schreiben nach Brüssel und legen genau die Bedingungen fest, unter welchen wir zusagen; ich weiß nicht, ob sie angenommen werden, aber wir dür-fen uns nicht der Gefahr aussetzen, daß wir zurückgewiesen werden könnten. Wir brauchen zwei Garantien: die eine für die Unabhängigkeit unseres WERKES und die an-dere für eine gesicherte Beständigkeit der Gründung.



Es war Pater Boone, der mir in einem Brief alle die möglichen Wohltaten des WERKES für ihn mitteilte.



Ihr Wein ist auf dem Weg.



Ich war glücklich über Ihr Fest am 8.; hier haben wir soviele Kerzen angezündet, als wir Mitglieder in der Ge-sellschaft haben.



Empfehlen Sie mich den Gebeten Ihres Hauses.



		In Unserem Herrn verbleibe ich 



				ganz Ihr



				 Eymard.











An P. Boone

Nr.1548

A,140 (108-109).





Q.: O-I-241 (Brief-Abschrift Eymard's).

      A-XIII-189.

      D-I-511.

      R2 24-275.





A. R. T.





(An R.P. Boone, s.j., vgl. Anmerkung).





                                   Paris, 16. Mai 1865.





	Hochwürdigster Herr!





Ihr ehrenvolles Schreiben vom 12. Mai wäre ganz geeignet, daß wir Ihren Wünschen entsprechen; der ganz religiöse Aufbruch rund um Ihren Anbeterinnen, die Ausdehnung des Werkes in den so katholischen Gebieten Deutschlands und schließlich ihr Wohlwollen zu uns, das alles ist wie eine Geburtsverwandtschaft.



Nachdem Ihre Güte einen neuen und letzten Aufruf an unsere Gesellschaft richtet, erlau-ben Sie mir, hochwürdigster Pater, daß ich Ihnen die Grundlagen unserer Angebote dar-lege. Wir würden also folgendes verlangen:



1. Die volle Benutzung der Kapelle und ihrer Kulteinrichtungen;



2. Die Damen der Anbetung müßten auf den Chorraum verzichten und sich mit den Tribünen begnügen, die mit ihren Wohnungen in Verbindung stehen.



3. Die Damen der Anbetung müßten sich in einer zu regelnden Form an den Auslagen der Aussetzung beteiligen.



4. Man müßte einen jährlichen Dienstplan erstellen, sowohl seitens der Damen als auch seitens der Religiosen, um die Übungen einzuteilen, desgleichen die Tage, an denen bei-de Gemeinschaften gleichzeitig die Kapelle für einen gewöhnlichen oder außergewöhnli-chen Dienst brauchen.



5. R.P. Boone müßte die volle Verantwortung über das Werk der Damen übernehmen; die Religiosen würden sich nur kümmern um das Werk der Anbetung und die Pflichten der Seelsorge innerhalb der Kapelle und ihrer Gemeinschaft.



6. Die Religiosen vom Hlst. Sakrament können sich weder mit dem Werk der Damen der Anbetung verschmelzen noch von ihrem Zweck abrücken, nämlich selber Unseren Herrn anzu-beten und andere zur Anbetung zu führen; daher könnten sie diese Gründung in Brüssel nur mit der Garantie annehmen, die ihnen die Verwendung der Kapelle für die Aussetzung und die Unterkunft der Religiosen sicherstellt; dieses Gebrauchsrecht dürfte ihnen aus keinen anderen Gründen genommen werden, als wenn die Anbetung durch die Religiosen aufhören würde, sei es weil sie nicht mehr dazu imstande sind oder weil sie ihrer Pflicht zum Anbetungsdienst untreu geworden wären.



7. Man müßte ein sehr ins Einzelne gehendes und genau festgelegtes Übereinkommen über diese verschiedenen Anordnungen treffen, welches von beiden Teilen ausgearbei-tet, unterzeichnet und ausgetauscht werden muß; erst dann würden sich die Religiosen vom Hlst. Sakrament verpflichten, zum baldigst möglichen Zeitpunkt den Dienst anzutre-ten.



Dies wären, hochwürdigster Pater, die ersten Grundlinien, über welche wir Sie bitten, mit Fräulein de Meeûs nachzudenken; dies schreibe ich Ihnen, um Ihren Wunsch zur Verherr-lichung Unseres Herrn ernsthaft zu überlegen und daß wir uns freuen würden, dazu etwas beizutragen, indem wir auf Ihr Wohlwollen zu unserer kleinen Gesellschaft antworten.



	Im Herrn verbleibe ich in Hochachtung Ihr 



				ergebenster Diener



				        (S)  Eymard

				Sup. der Gesellschaft 

				 vom Hlst. Sakrament.











An M. Guillot

Nr.1549

II,305-306.





                                   Paris, 20. Mai 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Pater Audibert hat mir Ihre Papiere nicht mitgebracht; fordern Sie diese bei Ihrem Notar an. Ich werde Herrn False sehen, bevor ich abreise.



Ich weiß nicht, was ich Ihnen zu diesem guten Hochwürden sagen soll. Wäre es nicht bes-ser, wenn Sie ihm 100 Francs mehr anböten und er sich anderswo um ein Quartier um-sähe? Wie auch immer, es schickt sich nicht, daß er in seinem Zimmer Schüler empfängt; dies wegen Ihrer Nachbarschaft; und andererseits ist es eine gute Sache, in der Nähe des ausgesetzten Sakramentes und der Gesellschaft einen Priester zu haben; wenn Sie näm-lich einen Seelsorger hätten, der Beichten hören und predigen könnte, so wäre das für den betreffenden Priester eine schöne Aufgabe.



Senden Sie mir die Breiten- und Tiefenmaße Ihres Tabernakels sowie das Höhenmaß Ihres Aussetzungsthrones. 



Ich danke Ihnen für das, was Sie für das Verlosungsspiel in La Mure geschickt haben. Ich habe viele Sachen gekauft, die Gefallen finden werden. Nochmals Danke!



Beten Sie inständig in diesem Monat des hl. Sakramentes und tun Sie es mit Andacht durch eine öffentliche Lesung. Der Monat Mariens soll die Vorbereitung des königlichen Monats sein.



	Es bleibt mir nur mehr Zeit, Sie zu segnen.



				Im Herrn ganz Ihr



					Eymard.











An M. Guillot

Nr.1550

II,305.





                                   Paris, 20. Mai 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Schreiben Sie mir Ihren Brief an den Präfekten nochmals auf einem Stempelpapier zu 50 Centimes und senden Sie ihn sofort her. Habe ich nicht meinen Bleistifthalter aus Silber bei Ihnen liegenlassen? Sie können ihn mir durch Pater Chanuet zurückbringen lassen.



Ich sehe in diesem Besuch beim hochwst. Bischof keinen Grund und keine Zweckdien-lichkeit. Ich danke Gott für den Frieden mit Ihren Nachbarn, für das bessere Befinden von Schwester B. und für Ihren Mut.





	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











An alle Professen

Nr.1551

A,4-5 (2-4).







2. Rundschreiben:



R u n d s c h r e i b e n   zur   Einberufung des



G e n e r a l k a p i t e l s



______________







Anmerkung:  Dasselbe Rundschreiben zur Einberufung der Generalversammlung wurde jedem Kapitularen zugeschickt. Alle hatten denselben Inhalt und unterschieden sich ledig-lich in der Art, wie Eymard am Ende des Rundschreibens jedem Teilnehmer seinen Wunsch ausdrückte, vom Amt des Oberen entlastet zu werden.



						(Ed. Tenaillon)





Q.: O-I-247;

D-I, 503;

R2-24, 270, 273.





                                                            ------------





An hochw. P. de Cuers, Profeßpriester 



und Hausoberer in Paris.





Lieber Mitbruder in Unserem Herrn Jesus Christus!





Die Gnade des Herrn, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen. 2 Kor 13,13.



Nachdem sich der Hl. Stuhl mit seinem Dekret vom 5. Juni 1863 gewürdigt hat, unsere Gesellschaft zu approbieren unter dem Titel, der unserem Herzen so lieb und teuer ist, nämlich: Kongregation vom Hlst. Sakrament, ist es nun an der Zeit, daß alle ihre Mitglie-der, die Profeßpriester sind, zur kanonischen Wahl ihres Generalobern schreiten. Daß Sie hiezu nicht schon früher zusammengerufen worden sind, liegt zum größten Teil an der Vorbereitung unserer Gründung in Jerusalem, die sich eineinhalb Jahre lang hingezogen hat. Ein weiterer Grund dafür liegt darin, daß ich selber die nötige Zeit brauchte, um die vom Hl. Stuhl vorgeschriebenen Verbesserungen der Konstitutionen vorzunehmen. Wäh-rend unseres fünfmonatigen Aufenthaltes in Rom haben wir uns von den gelehrtesten Persönlichkeiten über den Ordensstand beraten lassen; wir haben ihnen unsere Kon-stitutionen zur Prüfung unterbreitet und werden Ihnen ihre weisen Gutachten vorlegen.



Sie werden in Kürze auch die Unterlagen der zu prüfenden und in den Sitzungen zu be-handelnden Fragen erhalten. Das Generalkapitel ist für Montag, den 3. Juli, festgesetzt. Es wird im Mutterhaus in Paris stattfinden.



Da Sie Profeßpriester sind, möchte ich Sie, lieber Mitbruder, für den festgelegten Tag einberufen und bitte Sie, dieses Einberufungsschreiben als persönliches Zulassungsdo-kument zur Teilnahme am Generalkapitel mitzubringen.



Um der Gesellschaft und jedem einzelnen von uns die reichsten Gnaden der Erleuchtung zu erflehen, soll der Monat Juni, der auch der Monat vom Hlst. Sakrament genannt wird, ganz diesem Ziel geweiht und geheiligt werden: um den Auserwählten Gottes zu bestim-men, der folglich allein das Wohl und die Ehre der Gesellschaft erwirken kann. 



Es ist der feierlichste und wichtigste Akt, den Sie, lieber Mitbruder, durchführen werden; es muß ein in der Absicht ganz übernatürlicher, in seiner Wahl kluger und  in der Überle-gung verschwiegener Akt sein. Sie werden nach Ihrem Gewissen die Entscheidung tref-fen.



Stellen Sie diese Entscheidung unter den Schutz der Unbefleckten Gottesmutter Maria, dann wird alles gut verlaufen.



Gewähren Sie mir den Trost, auf den Status eines einfachen Religiosen zu hoffen, und somit ein wenig Zurückgezogenheit zu erlangen - ich habe den Kampf gekämpft (certa-men certavi) - ; daß ein anderer die Gesellschaft in Friedenszeiten führe - alius est qui seminat, alius est qui metit.- Ich ersuche Sie also um die größte Gnade und den besten Beweis der Freundschaft, mich bei den Wahlen nicht in Erwägung zu ziehen; ich werde demjenigen gehorchen, den Sie als Stellvertreter Jesu Christi und seinen Vikar erwählen werden. Es wird mir eine milde Genugtuung bedeuten, mich dem Wohl und Zweck dieser teuren Gesellschaft als letztes, aber glücklichstes ihrer Kinder zu widmen.



In der Liebe und vereint mit Unserem Herrn, verbleibe ich in Hochachtung und Zuneigung



			   	  Ihr Diener



				J.P. Eymard.



		             Sup. Societatis S.S.S.





Unsere Frau der immerwährenden Hilfe, 

Paris, 24. Mai 1865.











An P. Chanuet

Nr.1552

A,6 (4).







Verschiedene Varianten, welche im Rundschreiben

mit dem Datum v. 24. Mai 1865 angefügt sind.



___________





R. P. Chanuet: nach den Worten  "...das Wohl und die Ehre in Händen hat":



Es ist also der wichtigste und feierlichste Akt, den Sie, lieber Mitbruder, durchführen werden; von ihm wird vielleicht das Leben der Gesellschaft abhängen. Möge dieser Akt in seiner Absicht übernatürlich, in seiner Überlegung verschwiegen und in seiner Wahl klug sein. Es handelt sich um einen Akt, der im Gewissen bindet: stellen Sie ihn unter den Schutz der Unbefleckten Jungfrau Maria; sie ist unsere Mutter und unsere Königin der Liebe.



Unser Herr sagte zu seinen Aposteln: "Wenn ihr mich liebt, werdet ihr euch freuen, daß ich zu meinem Vater gehe". Ich sage Ihnen dasselbe, lieber Mitbruder; wenn Sie mir gegenüber einen wahren Akt der Nächstenliebe, ja sogar der Freundschaft üben wollen, ziehen Sie mich bei der Wahl nicht in Erwägung. - Ich kämpfe bereits seit 8 Jahren; wäh-rend der 4 Jahre zur Vorbereitung der Gesellschaft mußte ich alle nur möglichen Prü-fungen durchmachen: nun aber ist die Gesellschaft approbiert, sie schreitet voran, mein Auftrag ist damit zu Ende. Ich sehne mich nach Zurückgezogenheit, nach Schweigen und nach dem Tod des Lebens Unseres Herrn, das sich in seinem Hlst. Sakrament verbirgt.



In dieser Hoffnung und in brüderlicher Vereinigung im Herrn verbleibe ich 



			       Ihr geneigter Diener



				    P. Eymard



				  Sup. General.





Christi Himmelfahrt

Paris, 25. Mai 1865.











An P. de Cuers

Nr.1553

A,9





Q.: 0-I-247 (Brief-Abschriften);

      D-I-503 (Entwurf).





                                          24. Mai 1865.





Anmerkung: Es  handelt  sich um  das Rundschreiben Nr.2, welches die Einberufung des Generalkapitels am 3. Juli 1865  zum Inhalt hat. (Siehe Rundschreiben S.2). Der Text fin-det sich in Nr.1551



__________







An P. Champ.

Nr.1554

A,12.



Q.: B-I-502.

      R2-24-271.





                     Rundschreiben zur Einberufung des Generalkapitels

                   (24. Mai 1865).





Der nur an P. Champion gerichtete Absatz lautet:



Anstatt des Absatzes  "Gewähren Sie mir den Trost...":



Ich lechze nach dem Augenblick, von einer so schweren Last befreit zu werden. Ich werde mich im Gehorsam unterwerfen, aber nicht aufhören, mich für diese teure Gesellschaft einzusetzen, für die ich sterben möchte.





_________







An P. Leroyer

Nr.1555

A,6-7 (4-5).





R. P. Leroyer:



Lassen Sie mich auf meine Entlastung hoffen ...Lieber das milde Joch des Gehorsams ...jedem seine Sendung, die meine ist erfüllt. Die Gesellschaft ist approbiert; dies war alles, was ich mir vor meinem Sterben wünschte. Ein anderer wird es bessermachen, weil es ihm gelingen wird, den Sieg mit dem Reich des Friedens in Einklang zu bringen. 





________











An P. Carrié

Nr.1556

A,7 (5).





R. P. Carrié:





Ich habe genug befohlen, genug gekämpft. Ich spüre das Bedürfnis nach Einsamkeit und nach Ruhe des Geistes. Dies ist der größte Gunsterweis, den mir Ihre Freundschaft ge-währen kann.



________







An P. Audibert

Nr.1557

A,7 (5).





R.P. Audibert:





Schenken Sie mir den Trost, auf die Gnade eines einfachen Religiosen zu hoffen. Ich hatte das Glück, die Approbation der Gesellschaft zu erleben; sie braucht für ihre Existenz nichts mehr zu fürchten. Ich wünsche, mich in die Einsamkeit und geistliche Übung der Anbetung zurückzuziehen.





_______







Anmerkung: Diese verschiedenen Varianten wurden einer Abschrift von P. Tesnière ent-nommen.



Q.: Brief an P. de Cuers: 0-I-247, Brief-Abschriften des P. Eymard. D-I-503 und R2 24,270-273. (Diese letzte Abschrift wurde der vorangehenden entnommen).









An M. Guillot

Nr.1558

II,306-307.





                                   Paris, 26. Mai 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich hoffe, während der Pfingstwoche einige Tage vor der Weihe in Angers zu sein, dann werden wir alles regeln.



Ich rate Ihnen, alles zu stoppen: die Forderungen sind zu groß und scheinen ausgeklügelt zu sein; jenen, die Sie darauf ansprechen, erklären Sie einfach, daß Sie entschlossen sind, alles zu lassen, wie es jetzt ist, und die Straße wieder öffnen zu lassen, und daß Sie eine Verbindungsbrücke bauen werden.



Arme Tochter! Sie leiden viel! Opfern Sie diese roten Blumen des Blutes der Liebe Un-serem Herrn; es ist ein Todeskampf, nicht zum Tod, sondern zum Leben des Werkes.



Wurde das Fest Christi Himmelfahrt schön gefeiert?  ................................................ein Wort!



Geben Sie mir Nachrichten .................................................................................................

..................................... Frau v. Andigné wird Sie mit der Freude Ihres Herzens besuchen; empfangen Sie sie stets  als  eine  unserer Töchter. Sie ist  P o s t u l a n t i n.



Ich segne Sie und alle, besonders die arme Gekreuzigte.



				Eymard.





Ich habe die Besorgung von Schwester Maria bei Herrn Le Clère erledigt. 



Ich werde P. Audibert nach Ihren Papieren fragen; er hat sie mir nicht gegeben.



Ich bin nicht mit den Damen Monden gereist; ich habe sie nur am Bahnhof gesehen, aber nicht mit ihnen gesprochen. Schonen Sie Ihre Gesundheit und gönnen Sie sich mehr Schlaf, im Gehorsam.











An M. Guillot

Nr.1559

II,307.





                                   Paris, 28. Mai 1864.





	Teure Tochter im Herrn!





Schon mehrmals bringt man mir die Rechnung des Rauchfasses, das bestellt wurde und welches wir am Feiertag mit der Eisenbahn in Angers erhalten haben; ich sende Ihnen die Rechnung zu; sehen Sie in ihren Eintragungen nach, ob Sie diese Rechnung nicht viel-leicht schon bezahlt haben; ich glaube es nicht.



Mit Freude und Danksagung habe ich von der Besserung von Schwester Benedikte ge-hört. Ich möchte auch über Ihre Gesundheit dasselbe hören; versuchen Sie mehr zu schlafen und so Ihre Konzentrationskräfte zu bessern, welche Sie durch zu viele Nacht-wachen verloren haben; von dort kommt auch Ihre Migräne.



Ich empfehle mich dem Gebete aller und segne Sie 



					im Herrn.



					 Eymard.











An den Patriarchen v. Jerusalem

Nr.1560

A,123-124 (93-94).





Q.: D-I-495 (von der Hl. Kongreg. der Prop. Fide beglaubigte Abschrift).



     O-I-253.

     R2 24 267 (Brief-Abschrift).







                                   Paris, 28. Mai 1865.

                                 Rue fg St. Jacques 68.





An Seine Eminenz, den Patriarchen in Jerusalem.





	Eminenz!





Die Hl.Kongregation der Propaganda hat Eurer Exzellenz ohne Zweifel den geringen Erfolg um Rücknahme des Dekretes D i l a t a mitgeteilt. Die betreffenden Kardinäle haben die Annullierung dieses Dekretes auf den 4. April vertagt; und durch diese Ent-scheidung ist nun auch unsere Gründung in Jerusalem vertagt, trotz der Genehmigung und Ermutigung durch zwei Briefe des Kardinalpräfekten, die er uns zu diesem Zweck zu-geschickt hatte. Wir standen bereit und hatten große Auslagen gemacht, um die Möbel und Kultgeräte für diese Niederlassung anzuschaffen; wir hatten für diese Gründung zwei Reisen nach Jerusalem und vier nach Rom unternommen; die französische Regierung war gewillt, unser Werk zu unterstützen: und nun steht alles still. Aus welchen Gründen? Ich wage es gar nicht zu glauben, was mir zu Ohren gekommen ist, so falsch sind diese Gerüchte, ich wür-de sogar sagen: so absurd.



Es wurde mir mitgeteilt, daß man uns an der Propaganda angezeigt habe, wir hätten bereits zwei Ordensfrauen in Jerusalem, welche die Gründung vorbereiten und dort eine weibliche Ordensgemeinschaft  bilden  wollen. Dazu habe ich  nur ein   c h r i s t l i c h e s N e i n hinzuzufügen. Wenn Fräulein Michel mit der französischen Karavane von Paris nach Jerusalem gezogen ist, so weiß sie ganz genau, mit welcher Entschiedenheit ich ihr klarmachte, sie darf nicht für unsere Sache nach Jerusalem reisen, auch nicht mit der Hoffnung, dort eine Niederlassung von Ordensfrauen zu errichten, wir wollten all das nicht. Gegen diese Einwände führte das erwähnte Fräulein ihre Freiheit und ihre Frömmigkeit für die hl. Stätten ins Treffen. Gegen ihre Freiheit konnte ich nichts einwenden.



Ich trage gegen den Kardinalpräfekten und Msgr. Capalti einen Gram im Herzen. Wenn man diese Anschuldigung an der Propaganda gegen uns erhoben hat, dann müßten sie mich wenigstens davon in Kenntnis setzen. Ich hielt mich fünf Monate lang in Rom auf. Gegen die Gerechtigkeit und gegen einen Mann, der abgeurteilt wird, gibt es kein Ge-heimnis.



Gemäß dem Wunsch des Kardinalpräfekten haben wir um die freie Einreise für alle Ordensleute in die hl. Stätten angesucht, damit wir, wie er mir gegenüber meinte, keine Egoisten seien; wir sind so vorgegangen und jetzt werden wir dafür bestraft, nachdem wir das Recht zur Gründung und sogar eine Ermutigung dazu von Eurer Exzellenz erhalten hatten.



Was bleibt jetzt noch zu tun, Exzellenz? Mir scheint, daß wir, weil Ihnen ja keine Erlaubnis gegeben wurde, auf jenem Standpunkt bleiben sollen, den wir bei unserer Einreise in Jerusalem eingenommen haben. Ich bin sogut wie sicher, daß Eure Exzellenz bei der Pro-paganda den ersten Brief bestätigen lassen kann; dieser hat unserem Wunsch nach einer Gründung entsprochen, wie mir Kardinal Patrizzi sagte: wenn es Ihnen der hochwürdigste Patriarch gewährt, besteht keine Schwierigkeit.



Somit stehen wir wieder in Ihren Händen, Eminenz, Sie werden mit uns so vorgehen, wie es Ihre Klugheit und Ihre Frömmigkeit eingeben werden.



		Mit tiefster Ehrfurcht verbleibe ich 

		Eurer Exzellenz untertänigster und ge-

		horsamster Diener und Sohn in J.Chr.



					P. Eymard

				Sup. der Kongreg. vom

				     Hlst. Sakrament.











An Fr. de Meeûs

Nr.1561

A,141 (109).





Q.: A-XII-193.





Adveniat

 Regnum

  Tuum





                                   Paris, 2. Juni 1865.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Es ist mir unmöglich, nächste Woche nach Brüssel zu kommen, weil ich die Verpflichtung habe, am Donnerstag zu einer Profeß und am Samstag zu einer Priesterweihe nach Angers zu reisen.



Wir werden folglich Ihre Rückkehr aus Holland abwarten; in der Zwischenzeit wird der Herr Kardinal aus Rom zurückkehren, und wir werden schon einen Weg finden, ihn selbst während seiner Firmreisen (irgendwo) zu treffen.



Ich bitte Gott um seinen Segen für Ihre Reise und Ihre heiligen Unternehmungen.



In eucharistischer Verbundenheit verbleibe ich



		in Hochachtung Ihr ergebener Diener



					(S)  Eymard

					         Sup.











An Marianne

Nr.1562

III,137-138.





                                     Rom, 2. Juni 1865.





	Liebe Schwestern!





Ich habe eben eine Kiste mit Eurer Adresse als Eilgut und zur Gänze bezahlte Fracht aufgegeben. Sie enthält die Gegenstände für Eure Loterie, die ich selber ausgesucht habe, und Frl. Guillot hat sie bezahlt mit Ausnahme des Porto von 6 bis 15 Sous und die Kiste, die ich Euch gekauft habe. Habt acht auf die kleine Ratte: man zieht sie wie eine Uhr auf und der Schlüssel hängt an ihr. Wenn sie aufgezogen worden ist, legt Ihr sie auf den Boden: es ist sehr interessant, sie läuft, sie bringt Eure Leute ein wenig zur Fröhlich-keit. In der Mitte der Kiste findet Ihr ein kleines Paket mit zwei kleinen Schachteln: in der einen liegt eine hübsche  Medaille in Gold, die den Dom und Petersplatz in Rom als schö-nes Mosaik darstellt. Die andere enthält eine Christusfigur, die ich Euch rate, zu behalten, denn sie ist sehr schön.



Es geht mir gut, immer überladen mit Arbeit. Aber wenn Gott hilft, findet alles ein Ende. 



Nun herrscht in unseren Bergen das Schönwetter, der Wallfahrtsort La Salette öffnet sei-ne Tore. Ich wünsche wohl, die Wallfahrt nach U.lb. Frau von Laus zu wiederholen, denn  Ihr wißt, daß dieser Ort stets die Gnade und das Glück meines Lebens  gewesen ist. Oh! Wie oft begibt sich mein Herz dorthin, um diese gute Mutter zu grüßen, die hinter dem Altar aufgestellt ist und deren Gesicht so himmlisch ist!



Adieu! Gute Schwestern, gebt Euch für Eure Loterie nicht allzusehr aus.



Ich bleibe in unserem guten Meister Euer ergebenster



					             Eymard, S.











An P. Leroyer

Nr.1563

I,244-245.





                                   Paris, 3. Juni 1865.





	Lieber Pater!





Rechnen Sie nicht mit mir für das Fronleichnamsfest am Donnerstag. Ich bin wegen der Männeranbetung in Paris besetzt; ich will ihnen die Exerzitien halten, die Sie ihnen letztes Jahr gegeben haben. 



Ich werde Donnerstag abend kommender Woche für die Gelübde des Frater Chave am Freitag früh eintreffen.



Organisieren und leiten Sie selber ihre Weiheexerzitien: es ist gerechtfertigt, daß sie Ihnen alles verdanken. Als Vorbereitung auf das Generalkapitel werden wir die Monats-andacht zum Hlst. Sakrament halten, am Morgen, gleich nach der Aussetzung, indem wir aus dem Buch "Besuche beim Hlst. Sakrament" vom hl. Alphons von Liguori jeweils den Text eines Tages  lesen;  danach  werden wir  das  V e n i  C r e a t o r  und die lauretani-sche Litanei mit den Anrufungen unserer drei Schutzpatrone: des hl. Michael, des hl. Josef und des hl. Johannes, rezitieren. Versuchen Sie, es ebenso zu halten. Alles läuft wie gewöhnlich.



In Unserem Herrn verbleibe ich mit Ihnen und allen unseren lb. Patres und Brüdern



					ganz Ihr



					 Eymard.











An M. Guillot

Nr.1564

II,307-308.





A. R. T. 





                                   Paris, 5. Juni 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihre Briefe, für Ihr Geld und Ihre Gebete.



Ich hoffe, daß der lb. Gott aus dieser Generalversammlung seine Ehre ziehen wird. Es war meine Pflicht, sie einzuberufen, um alle Vorwände aus dem Weg zu räumen und je-dem die Möglichkeit zu geben, von seinem Recht, sich einen Oberen zu wählen, Ge-brauch zu machen. 



Es wäre sicherlich eine große Gnade für mich, nicht zum Obern bestellt zu werden; denn wenn ich als einfacher Religiose leben könnte, würde ich dem guten Meister besser die-nen; somit erbitte ich von ihm diese Gnade, wie ich sie in meinem Einberufungsbrief von jedem Priester der Kongregation erbeten habe.



Wenn man das Hl. Sakrament für sich hat, hat man alles; und wäre es zudem nicht Zeit, mich ein wenig zu begraben, oder besser, ganz mit Unserem Herrn, der der Welt entsagt hat?



Aber auch dann, teure Tochter, fürchten Sie nicht, ich könnte Sie im Stich lassen: nein, nein. Ich werde Ihnen zu-getan sein im Leben und im Tod.



Ich lege Ihnen die Rechnung für das Rauchfaß bei.



Ich werde erst Donnerstag abend in Angers sein.



		Ich segne Sie alle im Herrn.



				Ihr ergebenster



					Eymard.





P.S. - Ich freue mich, daß sich Schwester Benedikte etwas  wohler fühlt. Ich hoffe, daß ihr mein Segen helfen wird.











An M. Guillot

Nr.1565

II,308.





A. R. T. 





                                   Paris, 6. Juni 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihnen gestern vergessen zu sagen, jene Schwestern mit den Exerzitien begin-nen zu lassen, die am Sonntag, dem Dreifaltigkeitsfest, das hl. Ordenskleid erhalten oder die Gelübde ablegen werden, falls Sie wünschen, daß ich diese Zeremonien vornehme; wenn nicht, wird es später ein anderer tun; ich kann nämlich am Fronleichnamsfest nicht in Angers sein, weil ich mich verpflichtet habe, den Anbetern von Paris die Exerzitien zu predigen; diese beginnen am Donnerstag. Sie haben Stoff genug, sie die Exerzitien begin-nen zu lassen; die Hauptsache ist, daß sie das Stillschweigen einhalten, daß sie sich ganz mit den Exerzitien beschäftigen und von jeder Anstellung befreit werden.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.





An die Ehrw. Mutter Oberin

der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament,

Spitalstraße 14 b,

Angers

(Maine-et-Loire).











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.1566

B,17 (13).





Q.: A-9-324.

      B-6-22.

      R2-24-59.





                               (Angers), 11. Juni 1865.





	Lieber Herr Amadeus!





Aus Angers sende ich Ihnen einen kurzen Gruß. Ihrer lb. Mutter geht es sehr gut, sie ist unentwegt eine gute und eifrige Ordensfrau.



Sr. Benedikte ist müde, ich hoffe, daß ihr die Bäder von Clermont guttun werden; sie wird sich in einigen Tagen dorthinbegeben. Die Kapelle Ihrer Frömmigkeit wird sicher voran-schreiten und sich bereits über dem Boden erheben. Ich freue mich über diese ihre Ein-gebung, die Ihnen so viele Gnaden bringen wird.



Leben Sie wohl, lieber Herr Amadeus, meine aufrichtigsten und ergebensten Grüße an Frau Blanche!



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1567

V,157.

*





                                 Angers, 11. Juni 1865.





	Gnädige Frau!





Bitte entschuldigen Sie mich, wenn ich nicht bis Isle gehen kann; morgen predige ich diesen Damen die geistlichen Übungen und möchte am Dienstag nach Paris zurückkeh-ren. Es bedeutet ein Opfer, aber die Pflicht ruft mich anderswohin. Ich war von der Güte des Herrn Grafen sehr gerührt ... Entbieten Sie ihm mein lebhaftes Bedauern.



Mit dem Ausdruck tiefer Hochachtung verbleibe ich Ihr ehrfürchtiger und ergebener Diener





________







An Fr. v. Grandville

Nr.1568

IV,56-57.





                                 Angers, 11. Juni 1865.





	Gnädige Dame!





Ich halte mich bis Dienstag um 9 Uhr in Angers auf. Ich grüße und segne Sie aus der Ferne. Ich bin zu den Weihefeierlichkeiten am Samstag hergekommen; von unseren Leu-ten wurde einer zum Subdiakon, der andere zum Diakon geweiht.



Ich sende Ihnen Ihr Poträt zurück; es wird immer dasselbe gesagt. Ohne darauf zu beste-hen, wird sie als groß bezeichnet, da sie größere Augen hat; dabei ist also das Glück gemeint. Wenn sie aber nicht groß wäre, ist es jemand, die ihr ähnlich sieht.



Wir werden sehen, ob es am Montag, dem Besuchstag, etwas Neues darüber gibt.



Leben Sie wohl im Herrn! Es bleibt mir nur mehr die Zeit, Sie beide zu segnen.



				                           Eymard, P.S.











An M. Guillot

Nr.1569

II,309.





A. R. T.





                                  Paris, 16. Juni 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ihre guten Töchter sind heil ans Ziel gelangt. Soeben habe ich sie zur Abfahrt nach Ne-mours geleitet; und morgen wird B. nach Riom reisen, wo sie morgens um 5.30 Uhr an-kommen wird.



Der Gürtel wurde von der Bandagistin Frau Genoir (Monthion-Straße 10) anprobiert. Er hat ihr Erleichterung verschafft.



Diese gute Dame G. ist also krank! Mein Gott, was wird daraus werden? Sie sind gewiß die vielgeliebten Töchter der göttlichen Vorsehung und sie wird ihnen nicht fehlen.



Ich beschwöre Sie, ruhen Sie sich aus! Suchen Sie zu schlafen! Arbeiten Sie nicht über Ihre Kräfte! 



Suchen Sie sich zu entlasten, indem Sie einer Schwester mit zeitlichen Gelübden die Ver-antwortung für die gewöhnlichen Erlaubnisse übertragen; bezüglich der Seelenleitung, machen Sie die wesentlichen Dinge; aber halten Sie sich vor Augen, daß der lb. Gott den Rest noch besser ausführen wird.



Hier gibt es nichts Neues. Ich predige jeden Abend in der Pfarre St. Thomas v. Aquin.



Meine Gesundheit steht recht gut.



Ich segne Sie und alle Ihre Töchter.



Ganz im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				                                   Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1570

V,157-158.





                                  Paris, 21. Juni 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Es ist Unser Herr, welcher dieses Opfer gewollt hat, denn er hat alles fürsorglich geplant: die Nächstenliebe, die Sie daheim zurückhielt; die Pflicht, welche mich in Angers festhielt, und endlich kam am Dienstag, obwohl der versprochene Tag schon verstrichen war, Herr v.Ambray um 7  Uhr früh, um mich abzuholen und mich vor Ihrem Gitter abzusetzen; aber ich war gezwungen, den Wagen fortfahren zu lassen und wegen einer dringlichen Arbeit zu bleiben und erst am Mittwoch wieder abzureisen. Somit sehen Sie, daß der lb. Gott alle Pläne durchkreuzt hat, damit wir uns seinem hl. Willen unterwerfen; dies haben Sie richtig ge-tan, und ich bin beinahe stolz über diesen Tugendakt für Sie.



Sie müssen sich über die Gegenwart freuen. Sie haben den guten Meister, der Sie nie mehr verläßt; verlassen auch Sie ihn nicht. Erinnern Sie sich, daß ein Akt der Selbstaus-lieferung tausend freie Tugendakte aufwiegt.



Für diese Damen ist alles geregelt; Sie werden dort stets wie vorher empfangen; aber we-gen Ihrer Befürchtungen und Schrecken werfen Sie diese Frage nicht auf, sie ist geregelt.



Beten Sie für mich - am 3. Juli findet die Generalversammlung aller unserer Patres statt für die Wahl des Obern - damit derjenige gewählt wird, der Gott wohlgefällt. Ich erhoffe mir dadurch, von meiner großen Last befreit zu werden und das Glück eines einfachen Religiosen mit der Verantwortung allein über mich zu erlangen, denn ich kämpfe ja schon seit acht Jahren. Ein Winkel zu Füßen Unseres Herrn und eine gute Gnade der Magda-lena würden dieser geplagten und von so vielen Geschäften gehetzten Seele guttun.



	Im Herrn verbleibe ich in Hochachtung

	

	Ihr ehrfürchtiger und ergebener Diener



				                              Eymard.











An M. Guillot

Nr.1571

II,309-310.





                  Paris, 23. Juni 1865, Herz-Jesu-Fest.





	Teure Tochter im Herrn!





Soeben habe ich diesen Brief erhalten; ich schicke ihn Ihnen, weil ich fürchte, man hat Ihnen nicht geschrieben. Dieser Aufenthalt hat sie vielleicht auf die Wasserkur einge-stimmt und ihr gutgetan.



Ich befürchte, daß Sie krank sind. Versuchen Sie sich im Kopf auszuruhen, indem Sie zu Füßen des Meisters leben ohne jede andere Sorge als ihn zu lieben, ihm Tag für Tag zu dienen, wie es sein hl. Wille wünscht und es Ihre Kräfte gestatten. Erinnern Sie sich, daß man als Oberer nicht verpflichtet ist zur vollkommenen Leitung, sondern zur einfachen Tu-gend des guten Willens.



Lassen Sie mir ab Sonntag von allen Ihren Töchtern für unser Generalkapitel und jene, die wie die Jünger im Abendmahlssaal vor Pfingsten dabei sein müssen, eine Novene zum hlst. Herzen halten.



Von hier gibt es nichts Neues zu berichten, außer ein unangenehmes Warten auf der einen Seite; aber Gott wird zu seiner Stunde kommen und er will diese kleine Gesellschaft trotz meiner Armseligkeiten und Fehler nicht verlassen. Wenn man übrigens Gott allein sucht, überläßt man sich seiner göttlichen Vorsehung, die stets so weise und väterlich handelt.



Ich segne Sie und alle Ihre lb. Töchter.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				                        Eymard.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.1572

V,121-122.





                            Paris, Herz-Jesu-Fest 1865.

                              (franz.Kat.: 23. Juni)





	Teure Töchter im Herrn!





Danke für Ihr Schreiben und für die Nachrichten über Ihre Familie, der ich im Herrn sehr ergeben und zugetan bin.



Ich lobe Sie beide in Ihrer Klugheit, weil Sie allein vor Gottes Gegenwart leiden, um Ihre Unabhängigkeit im Dienste Gottes und den Frieden zu bewahren; dieses Ihr Verhalten ist gut für ihn. O möge er Sie dafür belohnen und Sie durch seine reine Güte heilen; dies ist mein Gebet und mein Wunsch!



Es wäre jedoch gut, sich in Lyon ärztlich beraten zu lassen, falls Sie es für gut und nütz-lich halten, damit Sie dem Plan der Vorsehung Gottes entsprechen, wenn er Ihre mit-helfende Pflege will.



Gute Töchter im Herrn, seien Sie eine Seele in zwei Körpern in einem einzigen Leben, einem einzigen Dienst am Herrn.



Lieben Sie eine solche Mutter; und Sie, Mutter, lieben Sie Ihre teure Tochter im Herrn, die Braut unseres guten Meisters.



Heute feiern wir das Fest des hlst. Herzens Jesu; ich empfehle Sie ihm und lege Sie ganz tief in diesen Ozean der Gnade und Liebe.



Ich bitte Sie, am Sonntag, 25., mit einer Novene zum hlst. Herzen Jesu anzufangen, damit Gott unser Generalkapitel segne, das am 3. Juli stattfindet; Unser Herr möge dabei den Vorsitz führen und es mit seinem Hl. Geist leiten. Ich segne Sie im Herrn.



				Ihr ergebenster



					Eymard.





An Frl. Stephanie.











An Fr. v. Grandville

Nr.1573

IV,57.





                                  Paris, 23. Juni 1865.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich möchte Ihnen kurz über meine Reise nach Angers berichten.



Man wußte, daß die Person, welche bereits im Himmel ist, eine andere ist, welche viele Ähnlichkeit hatte: Fräulein v. Genest aus Riom.



Sie sah am 12. Juni eine Person, die so süß lächelte wie ein Kind. Diese Person sagte ihr: "Da man Ihnen von mir berichten wollte, beten Sie für mich; ich bin jene Person, deren Bild Ihnen gezeigt wurde."  Sie leidet nicht arg, sie befindet sich in der 5. oder 6. Reihe hinter dem Ausgang. So wurde mir berichtet. Ich ließ für dieses Anliegen beten.



Nach diesen Aussagen muß man also noch beten. Ich wunderte mich, daß sie so rasch in den Himmel gelangt ist. Übrigens hat sie mir stets dasselbe gesagt.



Was tun Sie immer? Es ist schon eine lange Zeit her, daß ich von Ihnen keine Nachricht mehr erhalten habe!



Heute feiern wir das Fest des göttlichen Herzens; versenken Sie sich recht tief in diese Quelle der Gnade und Liebe, in diese Gnade der Gegenwart; da unser Heiland uns sein Herz zeigt, um angebetet, geliebt und verherrlicht zu werden, und sich über die Gleichgül-tigkeit und den Undank der Menschen beklagt, ist es ein Beweis für uns, daß er uns alle Reichtümer und alle Zärtlichkeiten seines Herzens schenken will.



Seien Sie liebevoll wie dieses Herz; seien Sie sanft und demütig nach seinem Beispiel; nehmen Sie die ganze Flamme seiner Liebe in Ihnen auf!



Ich bitte Sie innig zu beten und beten zu lassen für unsere Gesellschaft. Am 3. Juli wer-den wir unser Generalkapitel mit den Wahlen abhalten. Ich ersuche Sie zu diesem Zweck um eine Novene zum heiligsten Herzen Jesu.



	Ich segne Sie und verbleibe in diesem



	  göttlichen Herzen Ihr ergebenster



				 Eymard, S.











An Fr. v. Grandville

Nr.1574

IV,58.





                                  Paris, 29. Juni 1865.





	Gnädige Frau!





Sind Sie krank? Dieser Gedanke läßt mich nicht los. Oder haben Sie irgendeinen Kummer oder eine Traurigkeit? Um mich von diesem Gedanken zu befreien, möchte ich Ihnen schreiben.



Donnerstag nächster Woche werden unsere Wahlen  stattfinden. Ich empfehle dieselben recht innig Unserem Herrn und seiner heiligen Mutter.



Ich bin überhäuft mit Arbeit, um diese Generalversammlung vorzubereiten. Aber Gott ist so gut mit mir, daß er alles macht!



		Ich segne Sie in Unserem Herrn



			     Ihr ergebenster



			       Eymard, P.S.











An M. Guillot

Nr.1575

II,310-311.





                                  Paris, 30. Juni 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich hatte vorausgeahnt, Sie könnten krank sein, weil ich keinen Brief mehr von Ihnen erhielt. Ihr nunmehriges Schreiben hat bewiesen, daß ich mich nicht getäuscht habe.



Bezüglich Ihrer persönlichen Erlaubnisse: beanspruchen Sie jene, welche Sie auch den anderen gewähren würden, und im Zweifel steht Ihnen der gute Pfarrer Crépon zur Seite. Es ist wohl selbstverständlich, daß man bei Krankheit oder gar nur im Zweifelsfall nicht zum Offizium und zu den Vaterunsern verpflichtet ist.



Sie waren mehr großzügig als stark. Seien Sie also etwas gnädiger und klüger mit Ihren kleinen körperlichen Armseligkeiten; denn dieser arme Leib ist das Reittier für die Reise.



Danke für Ihre Gebete, aber nicht für Ihre Wünsche und Hoffnungen, denn ich bin über-zeugt, daß dies ein ganz großes Gut für meine Seele wäre; so sehe ich darin jenes als den besseren Teil an, was mich zu Füßen des lb. Gottes stellt, um mich besser auf das Sterben vorzubereiten.



Ich überlasse mich allem, was der gute Meister anordnen wird, was immer es mich kosten mag! Nicht am 3.,  auch nicht am 4., sondern am Donnerstag früh werden die Wahlen stattfinden. Ich beabsichtige, der Wahl zwei oder drei Besinnungstage vorausgehen zu lassen.



Ich segne Sie ganz innig im Herrn! In ihm verbleibe ich ganz Ihr



				                    Eymard.











An M. Guillot

Nr.1576

II,311.





A. R. T. 





                                   Paris, 7. Juli 1865.





	Liebe Tochter!





Sie erhalten meinen ersten Brief und meinen ersten Segen.



Ich erzähle Ihnen nichts von dieser Wiederwahl: Gott sei mir Licht und Kraft! Ich sehnte mich ein wenig zu viel nach Ruhe und nach Entlastung von einigen Kreuzen! Er sei dafür gelobt!



Schwester B. ist hier, wie Sie wissen; ich hatte kaum die Zeit, sie zu sehen.

................................................  4 Zeilen gelöscht   ............................................................

............................................................................................................................................





Ja, der letzte Ordensmann verdient den Vorzug; es war gut von Ihnen, daß Sie Einspruch erhoben haben. Wenn Sie es wünschen, werde ich es tun, und wenn dabei etwas Gutes zu erhoffen ist.



Dieser gute Bischof hat fixe Ideen, er wird sich aber Ihren guten Gründen beugen; würde dies nämlich nicht bedeuten, zwischen seinem Obern und uns einen Kampf anzuzetteln?



Da er es ist, welcher einen unserer Religiosen ernennen wird, so kann ihm dieser Religiose, der von ihm ernannt, aber unter unserem Gehorsam steht, nicht mißfallen.



Ich werde alle Ihre Bestellungen bei Herrn Le Clère besorgen.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie alle zu segnen. Ich mache mich auf den Weg, um in der Pfarre des Guten Hirten die hl. Messe zu feiern.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				                  Eymard.





P. S. - Frl. Sterlingue ist sofort von Paris zu ihrem kranken Vater abgereist.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1577

V,158.





A. R. T.





                                   Paris, 7. Juli 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Gestern hat mir Gott neuerlich diese Last des lebenslangen  Obernamtes  auferlegt.  B e- t e n  S i e  f ü r m i c h!  Es hat mich sehr viel gekostet, denn ich sehnte mich nach Ruhe und Abschirmung von jedermann, um mehr für Gott allein in der Einsamkeit zu sein, die ich gerne erträumte und ausschmückte ............................................................................

...........................................................   4 Zeilen gelöscht)  .................................................

.............................................................................................................................................



Ich finde Sie recht glücklich, die kleine Dienerin Jesu, seine Anbeterin, seine Gastgeberin und sein Haus zu sein. Schätzen Sie dieses Glück hoch, es ist groß und liebenswürdig.



Vergessen Sie Ihre Armseligkeiten, ja sogar Ihre Sünden, um ein wenig wie im Himmel zu leben, wo man ihn preist, ihm dankt; wo man ihn immer vollkommener und von neuem die Hlst. Dreifaltigkeit liebt; wo man seine Sünden nur in der Barmherzigkeit Gottes, seine Werke nur in seiner Gnade als Strahl der göttlichen Güte sieht.



Ich lasse Sie beim Herrn und begebe mich zur Meßfeier, wo ich für Sie und all die Ihren beten werde.



		  Mit Hochachtung verbleibe ich 



	         Ihr ergebenster und untertänigster



				    Eymard.











An M. Guillot

Nr.1578

II,312.





                                  Paris, 15. Juli 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Hier ist das Schreiben für .................. danke für Ihre Briefe; lassen Sie sich nicht entmutigen ...........................................................................................................................

........................................................................   2 Zeilen gelöscht   ....................................

also keine Furcht in dieser Hinsicht.



Hören und beurteilen Sie alles in Gott, lassen Sie nicht so den Mut sinken. Es sind schon zwanzig Jahre her, seitdem Sie am Werk arbeiten, somit müßte Sie Ihre Liebe stets j u n g  erhalten.



Ich setze mich sehr dafür ein, ohwohl ich weniger Eignung für das innere Leben besitze als Sie.



Am Montag gehe ich zu Herrn False: Sie verstehen, daß ich immer noch mit Arbeit erdrückt werde.



P. de Cuers ist noch hier. Schwester Benedikte fährt morgen abend für 2-3 Tage nach Thorins zu den Damen Gourd, bis sich in der Zwischenzeit die Angelegenheit von Ne-mours klärt. Ich schreibe heute dem Vater, um ihm eine Leibrente vorzuschlagen.



Schonen Sie sich, Sie müssen noch arbeiten, und zwar lange Zeit.



Von meiner Schwester habe ich keine frischen Nachrichten. Ich hoffe, daß mir der gute Meister sie noch ein wenig am Leben läßt.



			     Ich segne Sie;



				Eymard.











An Sr. Antoinette sss

Nr.1579

III,219.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                  Paris, 15. Juli 1865.





	Liebe Schwester Maria!





	Vergessen wir das Vergangene!



Der Papst sagte zu Fénélon: "Sie haben gesündigt durch übermäßige Liebe"; und zu Bossuet: "und Sie durch zuviel Eifer." Gott hat diese Bewährungsprobe zugelassen, um Ihre 26jährige Berufung noch einmal unter Beweis zu stellen. Nun, sie wird die letzte sein. Sie sind beim guten Meister, verharren Sie bei ihm in Frieden. Sie sind in der Familie des Hlst. Sakramentes; bleiben Sie darin stets die Tochter und Schwester.



Ich segne Sie also von ganzem Herzen und gebe Ihnen alles zurück, was ich Ihnen weg-nehmen wollte oder wenigstens verschleiert habe.



		Ihr im Herrn ganz ergebener



				Eymard.





An die lb. Schwester Maria vom Hl. Sakrament.











An Marianne

Nr.1580

III,138.





                                   Paris, 16.Juli 1865.





	Liebe Schwester!





Ihr seid also krank! Diese Nachricht hat mich sehr betrübt. Ich konnte nicht nach La Mure fliegen, weil ich am Generalkapitel aller unserer Priester seit dem 3. Juli bis Mittwoch der vergangenen Woche teilnahm: zehn Tage hintereinander, wo ich keinen Augenblick  frei-hatte, und selbst bis heute, Sonntag, weil ich jeden an seinen Bestimmungsort absenden mußte und alles zu regeln hatte.



Ich habe wohl fleißig gebetet, teure Schwester, Unser Herr möge Euch  helfen und heilen, denn ich habe nur mehr Euch auf Erden. Ich weiß wohl, daß der Himmel mehr wert ist als diese arme Welt, aber ich möchte ein wenig die Gnade des hl. Benedikt und der hl. Scho-lastika, seiner Schwester, erwirken.



Ich weiß nicht, wann ich frei sein könnte, hoffe jedoch, Euch bald  zu besuchen, vielleicht in 14 Tagen; das wird mir ein großer Trost sein, aber all das liegt in den Händen Gottes. Seid ganz in seinen Händen, lb. Schwester, laßt Euch durch nichts ermüden: wenn Euch Gott vor mir haben will, dann werde ich mich um unsere gute Nanette kümmern und Eure Seele nicht vergessen, noch Eure Anliegen. Ich hoffe, daß Euch der lb. Gott noch ein we-nig auf der Welt läßt, um ihn zu ehren, zu lieben und ihm zu dienen.



			Ich segne Euch beide



				Euer Bruder



			         Eymard, Sup.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1581

V,158-159.

*





                                  Paris, 16. Juli 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich danke Ihnen sehr für Ihren letzten Brief und die Gebete, die Sie für mich verrichtet haben, dies ist eine wahre Tat der Nächstenliebe.



Ich gestehe meine Schwäche ein: ich wollte die Kreuze fliehen und mich verbergen mit dem Gedanken, mehr bei Gott zu sein. Dieser gute Meister hat es nicht gewollt! Er sei dafür gepriesen! Ich habe eine Sache begriffen: die häuslichen Kreuze sind schrecklich, sie sind qualvoll, weil sie in unmittelbarer Nähe und in fortgesetzter Dauer einwirken; gelegentlich sind sie leicht, wenn ein schöner Sonnenschein sie von ihrer Feuchtigkeit ent-ladet, dann wieder werden sie bedrückend, sobald das Wasser vom Himmel, die spürbare Verlassenheit von Gott im Übermaß noch dazukommen.



Man muß leiden durch jedermann und überall: dies ist das Saatkorn des Kalvarienberges, welches auf der ganzen Erde ausgebreitet ist. Es hat den Anschein, daß die göttliche Liebe immer über eine neue Wunde in das Herz eindringt, und daß es ihr gefällt, dieses Herz zu durchbohren, um ihre himmlische Flamme hindurchziehen zu lassen. Nun gut, es lebe das Kreuz des lb. Gottes! Es leben die Geschöpfe, die sie verursachen oder die uns kreuzigen!



Sie sind also etwas träge? ... Ich lobe Sie aber trotzdem wegen Ihrer Treue: eine Ehren-schuld macht sich immer bezahlt. Dann wird eines Tages diese Zeit milder und weicher, ein sanfter Regen gibt dieser armen, ausgetrockneten Erde neues Leben. Der gute Mei-ster spricht ein Wort, die Seele erwacht, steht auf und läuft zum göttlichen Gärtner.



Ich hoffe, meine Reise nach Angers nicht zu lange hinauszuzögern. Pater Audibert ersetzt P. Leroyer, welcher zusammen mit Pater de Cuers für Marselle bestimmt ist. Pater Champion kommt nach Paris.



Ich verspreche Ihnen alles, was ich kann, ja, ja! Ihre Seele gehört Gott so wie Ihr Herz. Mut und Zuversicht, ich segne Sie im Herrn.





_______









An Frl. Virgin. Danion

Nr.1582

IV,107-108.





                                  Paris, 16. Juli 1865.





	Liebe Schwester im Herrn!





Täglich wollte ich Ihnen schreiben - und nun mache ich Ihnen ein bißchen Vorwürfe, daß die brüderliche Liebe in Christus  nicht empfindsam sein oder auf ihre Rechte pochen darf, - sondern die Wünsche zu äußern.



Also dann! Es mag sein, daß ich in Ihrer Schuld bin, aber hören Sie: am 12. Juli war Schluß unseres am 3. begonnenen Generalkapitels; wir hatten Exerzitien, Neuwahlen, Sitzungen; danach können Sie sich vorstellen, wie beschäftigt ich war.



Man hat mich abermals zum Obern gewählt, trotz meiner Bitte, mich mit Gott und mir selbst allein zu lassen.



So bin ich denn auf Lebenszeit an Menschen gekettet, die ich recht fest an den Thron unseres Herrn und Königs binden und alle Tage mit geistiger Speise ernähren muß.



Der gute Meister hat wirklich den Vorsitz unter uns geführt. Der Teufel wollte alles zugrun-derichten, aber der Meister weilte im Schifflein.



O wie Sie recht haben! Soeben habe ich den Anbetern in Paris Exerzitien gepredigt, und ich habe ihnen meine Betrübnis nicht verhehlt. Da sah ich um meine Kanzel in St. Thomas 300 Anbeter aus dem Laienstande versammelt, die trotz der Mühe und Arbeit am Tage jede Nacht den Herrn anbeten und seinen Dienst versehen. Aber wo sind die Priester? Man spricht von Unserem Herrn, das ist die Ehre unserer Tage, man weist auf die Hl. Eucharistie hin - das ist der gegenwärtige Zug unserer Seelen; und unsere Priester? Wie Zaunpfähle bleiben sie stehen und begnügen sich damit, hinzuweisen und zu bewundern. Ach, es drückt mir schier das Herz ab; ich wollte mich verbergen, um niemanden mehr zu sehen oder um größere Freiheit zu haben, mich unter die Menschen mischen, die einen zu beschämen, die anderen zu ermutigen.



Man fürchet sich vor dem eucharistischen Beruf; man kommt bis zu unserer Pforte und sucht dann schnell das Weite; man hat Angst vor der Anbetung des Christkönigs.



Was soll man dagegen tun? Lieben, anbeten, sich verzehren für all diese lauen Men-schen.



Danke für Ihr Chorgebet; es bleibt mir gegenwärtig keine Zeit zum Lesen, obwohl mir dies große Freude bereiten würde.



Beten Sie also für uns, damit wir zuerst selber Heilige werden, um andere heilig zu ma-chen; dann Apostel, damit wir das göttliche Feuer mitten in den Wäldern dieser lauen und furchtsamen Welt entzünden.



			Ich segne Sie



			  Eymard, S.





P.S. - Mein Wohnsitz bleibt Paris, und meine Briefe werden verwahrt.











An Fr. de Meeûs

Nr.1583

A,141 (109-110).





Q.: A-XII-195.





                                  Paris, 17. Juli 1865.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Pater Leroyer hat ihnen sicher geschrieben, daß wir das Generalkapitel abhielten und daß dabei über Brüssel gesprochen wurde; aber das Kapitel ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt der Meinung, daß es jetzt angesichts unserer kleinen Mitgliederzahl und der Krankheit von Pater de Cuers unklug wäre, in Brüssel anzufangen. Wenn wir auch wünschen, mit Ihnen, gnädiges Fräulein, zusammenzuarbeiten, und Brüssel vor allen anderen Anfragen den Vorzug zu geben, so ist dies im Augenblick unmöglich, u.zw. wegen der Wahlen und Er-nennungen, während welchen alle Oberen ausgewechselt worden sind. Pater Leroyer wurde nach Marseille entsandt, um den bisherigen P. Superior zu ersetzen, der zum Assistenten ernannt wurde und gezwungen ist, nach Paris zurückzukehren.



Es tut mir leid, gnädiges Fräulein, Ihnen diese Mitteilung machen zu müssen; ich hoffte selber, nicht mehr zum Obern ernannt zu werden und einem anderen die Aufgabe dieser Gründung zu überlassen. Ich kann Ihnen nur versprechen, daß ich diesem Projekt seinen Rang  und mein volles Interesse bewahre.



	Im Herrn verbleibe ich hochachtungsvoll 



			Ihr ergebener Diener



				   (S) Eymard

					Sup.











An Herrn Jules Leclerc

Nr.1584

B,134 (100-101).



Q.: O-I-261.(Briefe-Abschrift).

      D-I-507.

      R2-24-274.





                                  Paris, 17. Juli 1865.





	Lieber Herr Julius!





Nun naht der Zeitpunkt, an dem wir gezwungen sind, von Ihnen die Rückzahlung unserer 60.000 Fr. zu verlangen. Ich hatte nicht geglaubt, Ihnen für so lange Zeit die Summe zu überlassen in der Hoffnung, daß der Kauf des Grundstückes in Angers früher stattfinden würde; auf der andereren Seite bin ich froh, daß Ihnen diese Geldsumme einen Dienst erwei-sen konnte.



Gegen Ende des Monats September werden wir diese gesamte Summe benötigen.



Ich hoffe, daß Sie mir diese bereithalten werden, denn der Tertre in Angers muß mittels Versteigerung verkauft werden, und wir wünschen, ihn um jeden Preis zu kaufen, weil er den Beweggrund unserer Gründung in jener Gegend darstellt.



	Ihr im Herrn in Liebe verbundener und



			ergebener Diener



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1585

II,312-313.





                                  Paris, 19. Juli 1865.





	Teure Tochter im Herrn!



...............................................  11 Zeichen  gelöscht   ..............................................

...................................................................................................................................

...................................................................................................................................



Sie wurden im Dokument nicht angeführt aufgrund einer anderen Kombination.



Der Vater schien gerne einverstanden zu sein, man wird schlicht und einfach einen Ver-auf durchführen; aber wir müßten 6000 Francs Taxengelder aufbringen; könnten einige Ihrer Schwestern diese Gelder aufbringen? Das ist der wichtigste Punkt; hernach werden wir ein Dokument erstellen, mit dem für das Fräulein eine Leibrente von jährlich 5000 Francs, ihre Unterkunft einbegriffen, festgelegt wird; sie wird ihr Haus, ein Grundstück und eine Mühle verkaufen. Heute abend werden diese Dinge formell behandelt.



Morgen, Donnerstag, erwarte ich die kleine Mutter.



Ich bräuchte die Bevollmächtigung der Schwestern; ich werde Sie darum entweder tele-graphisch oder mittels Brief bitten. Diese Bevollmächtigung dient dazu, Schwester Bene-dikte, Frl. Larousse Adelheid, Rue Dareau 41, das Recht zur Unterzeichnung des Aktes zu erwirken. 



Ich habe Nachrichten von meiner Schwester erhalten; es geht ihr nicht gut. Ihr Arzt schreibt mir, daß er über den Ausgang der Krankheit besorgt sei; zum gegenwärtigen Zeit-punkt kann ich nicht hinfahren. Vielleicht gelingt es mir nächste Woche. Wie es der hl. Wille Gottes haben will!



Diese  ...............  ist ein ordentliches Fräulein; ich glaube, es handelt sich um das Fräulein, welches im Garten gearbeitet hat, und nicht um das andere, das auch zu Ihnen kommen wollte. Ich erinnere mich nicht an ihren Namen; aber jenes, das im Garten be-schäftigt war, ist sehr ordentlich; da man sie ersucht, sich zurückzuziehen, rate ich Ihnen, sie versuchsweise aufzunehmen, aber unter der Bedingung, daß sie kein Wort verlauten läßt über  ......... Für uns bedeutet der Karmel die Eucharistie.



	Ich segne Sie aus ganzem Herzen,



				Eymard.





P. S. - Ich kenne das Zifferblatt, von dem Ihnen berichtet wird; ich besaß eines im Großen Seminar; aber es entsprach nicht dem Geschmack einiger Direktoren. Jeder Gedanken, der Unseren Herrn ehrt, ist gut; aber  suchen Sie dieses göttliche Herz  dort, wo es ist: im Hlst. Sakrament. Diese Andachtsart ist für Weltleute  oder solche geeignet, die nicht  An-beterinnen sind;  Sie  bilden  ja   die  W a c h e  d e r  L i e b e;  dies ist  viel mehr als die  E h r e n w a c h e; Sie sind immer im Dienst.











An alle Patres im Hause von Marseille

Nr.1586

C,68 (52).







An die Priester und Brüder der Gemeinschaften 

von Marseille und Angers





In Unserem Herrn Jesus Christus vielgeliebte



			Patres und Brüder!





Wir senden Ihnen eine authentische Abschrift über die Beratungen und Erlässe des Ge-neralkapitels, damit Sie dieselben aus Liebe und zur größeren Verherrlichung Unseres Herrn und zum größeren Wohl der Gesellschaft als das Gesetz der eucharistischen Be-rufung sofort zur Anwendung bringen.



Wenn Sie aufgrund Ihrer geringen Anzahl auch nicht alle Vorschriften erfüllen können, so werden Sie wenigstens jene verwirklichen können, die Ihnen möglich sind; bei Zweifeln oder Schwierigkeiten werden Sie uns in Einfachheit und Unterwerfung im Herrn diese unterbreiten.



Aus dem Mutterhaus in Paris, am 19. Juli 1865.



                    P. Eymard

         (L+S)    Sup. Ges. SSS.





Q.: Dokumente der Generalkapitel  

      Autograph.



(Der Text des Briefes für Marseille und Angers ist derselbe, mit folgenden Ausnahmen: jener für Marseille beginnt wie der obige Text ohne "und Angers". - Jener für Angers hat im Titel nicht "in J. Chr., Unserem Herrn vielgeliebte", sondern nur "Liebe Patres und Brüder..."











An M. Guillot

Nr.1587

II,313-314.





                                  Paris, 20. Juli 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Mein Brief war gestern gerade abgeschickt worden, als wir mit der Vesper das Fest der hl. Margareta eingeleitet haben.



Ich habe Sie gleich vor dem Hlst. Sakrament beglückwünscht und heute morgen wie-derum bei der Hl. Messe.



Ja, seien Sie die Margareta, d. h. ein Edelstein vor Gott, ein Diamant, der von Tugend strahlt und in der Liebe stark ist, und der noch schöner ist in der Finsternis der Prüfung und des Opfers.



Zudem überläßt Ihnen die hl. Jungfrau Margareta Jesus als Bräutigam; als Märtyrerin gibt sie Ihnen das Gesetz der Liebe; als Gekrönte im Himmel beneidet sie Sie um Ihre Dor-nenkrone; und schließlich stehen Sie beide im Dienst für die Ehre desselben Meisters.



Die Angelegenheit von Nemours geht nur langsam voran, weil es dazu aller Dokumente bedarf.



Schwester Benedikte müßte heute eintreffen; der gute Meister hat richtig gehandelt, sie bis Samstag zurückzuhalten.



Danke für Ihren Brief von Nanette und die Gebete. Danke auch für das Schreiben von Frl. Dalaca; seien Sie beruhigt, ich werde Sie der Diskretion von niemandem überlassen. Man kann reden, glauben Sie aber nur das, was ich Ihnen schreibe.



Ich sende Ihnen den Brief der Thorins; er ist freilich etwas zerrissen.



                Ich segne Sie,



               Ihr ergebenster



                    Eymard.











An M. Guillot

Nr.1588

II,314-315.





                                  Paris, 22. Juli 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Schwester Benedikte ist eingetroffen; es geht ihr wie gewöhnlich. 



Der Akt ist vorbereitet, Montag früh wird er unterschrieben. Ich werde Ihnen erklären, wa-rum darin Ihr Name nicht aufscheinen darf: es würde nämlich ein Guthaben auf Ihren Kopf gesetzt.



Es wird gewünscht, daß die Konvention auf Stempelpapier geschrieben werde. Ich sende Ihnen zwei Blätter, auf welchen Sie den Text kopieren lassen; dann senden Sie mir alles zurück, und zwar so, daß ich mit Sicherheit Montag früh das Dokument in der Hand habe.



			Ich segne Sie,



				Eymard.





Ich habe von Frau Fasson 2000 Francs erhalten; senden Sie mir alles, was Sie haben: es braucht 7000 Francs. Wir müssen sie unbedingt sofort bereithalten. Bitten Sie Frau Chanuet, soviel beizusteuern, wieviel sie kann; ich weiß im Augenblick nicht, wo ich etwas auftreiben könnte, und wir haben nur mehr eine Woche Zeit.











An M. Guillot

Nr.1589

II,315.





                                  Paris, 22. Juli 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen die Konvention über die Leibrente; lassen Sie diese von den drei Per-sonen unterschreiben; lassen Sie eine identische Abschrift anfertigen, aber sie darf nicht von Ihnen persönlich gemacht werden. Auch diese Kopie muß unterschrieben werden und dann senden Sie mir sofort beide Dokumente her.



Gestern bin ich nach Meaux gegangen, um den hochwst. Bischof zu fragen, ob er Sie auf-nimmt; dieser hervorragende Bischof gewährt Ihnen mit großer Freude die Aufnahme; er sagte mir, er werde der Angemessenheit halber dem hochwst. Bischof von Angers darüber schreiben. Ich habe ihn gebeten, dies erst in acht Tagen  zu tun, um Zeit zu ge-winnen, den hochwst. Bischof von Angers davon in Kenntnis zu setzen. 



Ich erwarte Schwester B. heute vormittag; gestern habe ich mit dem Notar gesprochen. Wenn die Bevollmächtigung, um die ich Sie über Fernschreiber bitten werde, amtlich be-glaubigt ist und bis Montag hier einlangt, können wir den Akt unterschreiben.



Der Notar sagte mir, daß Schwester Benedikte für alle unterschreiben kann; das macht die Sache leichter.



Es handelt sich um eine große Angelegenheit, die wir da durchführen; dadurch entsteht für die Gesellschaft der Dienerinnen eine größere Festigkeit und Handlungsfreiheit.



Pater de Cuers ist gestern um 14 Uhr mit Frater Julius nach Lyon gereist.



		Ich segne Sie im Herrn



				Eymard.











An Sr. Anne-Marie Guillot sss

Nr.1590

III,206.





                                  Paris, 23. Juli 1865.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Um einen ganz ruhigen Augenblick abzuwarten, mußte ich bis heute warten, und selbst heute werden es nur einige Zeilen sein, die ich Ihnen schreibe.



Zuerst einmal um Ihnen mitzuteilen, daß ich Ihren Brief und die 200 Franken als Meßsti-pendien zugunsten von Frau Billard erhalten habe; ich bitte Sie, ihr meine herzliche Erge-benheit auszudrücken.



Ich habe meine Schwester krank und hoffe, sie in einigen Tagen zu besuchen; ich werde Sie nicht auf der Hinreise aufsuchen, weil ich nirgens aufzuhalten vorhabe, um früher nach La Mure zu gelangen, wohl aber auf der Rückreise nach Paris. Dann werde ich Ihnen Ihre kleine Seelenleitung aufstellen.



Heute erhalte ich von La Mure einen Brief mit der Nachricht, daß es meiner Schwester nicht schlechter geht. Ich hoffe also, sie noch in dieser Welt anzutreffen. Ich empfehle sie Ihrem Gebet.



Schw. Benedikte muß morgen wieder nach Riom reisen, ihre Bäderkur zu machen; sie leidet.



		Ich segne Sie in Unserem Herrn.



				Ihr ergebenster



					Eymard.











An M. Guillot

Nr.1591

II,315-316.





                                  Paris, 26. Juli 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Pater Audibert fährt ab; er wird Ihnen sehr zugetan sein und dieselben Unterweisungen halten wie P. Leroyer: haben Sie Vertrauen zu ihm.



Zur Frage des Obern: ich werde dem hochwst. Bischof schreiben und wir werden uns in dieser Frage einigen: der  s t a t u s  q u o  bleibt derselbe.



Alles ist abgeschlossen, schweigen Sie aber darüber.



Ich sende Ihnen 280 Francs wieder zurück, weil ich mir nicht einmal vorstellen kann, Sie ohne Geld zu lassen. Ich sende Ihnen auch die Empfangsbestätigung über 7300 Francs. Ich habe den Rest über ein Guthaben von Herrn Sterlingue ausgeliehen.



Ich sende Ihnen die Konvention, die kleine Schwester wird sie unterzeichnen, ich habe keine Zeit gehabt; halten Sie diese geheim.



Frl. Sterlingue hat mir ihre Wertpapiere anvertraut, um sie in Ihrem Namen zur größeren Sicherheit in der Bank zu hinterlegen; dies haben wir gestern erledigt, und vorgestern wurde der Kontrakt abgeschlossen. Dies ist der Grund, warum weder Ihr Name noch jener Ihrer Schwester im Kontrakt angeführt wurde, weil nämlich die Wertpapiere auf Ihrer Per-son laufen, und das war der wichtigste Punkt. 



Sie müssen an Frl. Jenny Sterlingue eine notarielle Vollmacht schicken, die ihr das Recht gibt, die Zinsen und bei Bedarf auch die Titel abzuheben; 



Sie können diese als Wertbrief nach Nemours senden. Ich beabsichtige, bald nach La Mure aufzubrechen; gestern habe ich aus Marseille einen Brief bekommen. Eine Lungen-entzündung wird festgestellt; dies bedeutet, daß die Lage ernst ist. Der hl. Wille Gottes geschehe!



Ich denke heute abend oder morgen früh abzureisen.



Schwester Benedikte ist gestern in ihre Heimat gefahren.



Der lb. Gott hat diese Angelegenheit geleitet ...............   2 Zeilen gelöscht   ....................

...........................................................................................................................................



Aber alles ist nach Wunsch gegangen, alles ist rechtzeitig eingetroffen.



Beten Sie für meine Schwester und für mich.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











An Fr. Tholin-Bost

Nr.1592

IV,168.





                                  Paris, 26. Juli 1865.





	Gute Dame im Herrn!





Endlich sehe ich mich genötigt, das Diplom des Herrn Pfarrers von St. Andreas in Tarare an Sie zu adressieren, weil ich wieder seine Anschrift verloren habe; bitte ergänzen Sie die Anschrift nach dem Wort D o m. Dies ist sicher meine Schuld. Ich wage es nicht, mich auf die vielen Beschäftigungen und Reisen hinauszureden; bitten Sie Gott, er möge mir diese Nachlässigkeit verzeihen.



Ich war sehr zufrieden mit Ihrem lb. Sohn in Paris; ich stelle mit Genugtuung fest, daß er sich benimmt wie unter den Fittichen seiner guten Mutter und daß er seinen guten Prin-zipien treubleibt.



Ich habe Ihre lb. Schwester getroffen; sie schickte sich gerade an, Sie zu besuchen; sie leistet in der Familie Delys eine wahre Mission. Sie ist der guten Frau Lepage sehr nütz-lich. Ich wünsche mir sehr, daß dieser Zustand guter Freundschaft fortdauere. Es ist ein Jahrhundert her, daß ich Ihnen nicht mehr geschrieben habe; aber ich muß Ihnen sagen, daß ich es sehr oft tun wollte; dann aber wurde ich von den aufeinanderfolgenden Wellen mitgerissen und ich wartete auf eine Zeit der Ruhe, die nicht kam.



Ich schreibe Ihnen über meine Abreise; ich  gehe  nach L a  M u r e  d' I s è r e, meine arme, sehr kranke Schwester zu besuchen. Ich empfehle sie Ihrem Gebet.



Meine Grüße Ihrem lb. Herrn Gemahl und Ihrem Sohn.



			Im Herrn verbleibe ich



				Ihr ergebenster



				   Eymard, S.











An Bischof Angebault

Nr.1593

V,322-323.





                                  Paris, 26. Juli 1865.





	Exzellenz!





P. Audibert ist heute früh abgereist, um sein Amt als Oberer von Angers anzutreten; er ist zufrieden abgefahren, weil ihm der Gehorsam diese Sendung aufgetragen hat, und auch, weil Ihre Hoheit voll Güte zu ihm waren. Er ist die beste und vollkommenste Person, die ich Ihnen geben kann. Ich hoffe, daß er Ihrem so großen Wohlwollen zu uns und Ihrem Eifer zum Guten entsprechen wird.



Es wird diesen Damen vom Hl. Sakrament ein reizvolles Wohneigentum nahe Paris, in Nemours, zu einer Gründung angeboten. Das Geschenk ist würdig für den so schönen Zweck der Anbetung.



Vor der Annahme bin ich zum hochwst. Bischof von Meaux gegangen, um ihn um seine Genehmigung zu bitten; - er nimmt die Gründung der kleinen Dienerinnen mit großer Freude an und wird Ihrer Hoheit darüber schreiben.



Ich sehe dieses zweite Haus mit großer Freude, Exzellenz, um jene Schwestern umzusie-deln, die einen Ortswechsel brauchen; Ihre Hoheit weiß besser als ich, was ein kranker Kopf anstellen kann.



Ich stelle diese Sache Ihrer Weisheit anheim, Exzellenz, wie ich auch hoffe, bald nach Angers zu fahren, um Ihrer Hoheit den Gedanken der Obernschaft dieser Damen einem unserer Patres, der sehr klug und weise ist, zu übertragen, wenn Sie darin ein Gut sehen.





Mit dem Ausdruck tiefster Verehrung und Dankbarkeit verbleibe ich Ihrer Hoheit 



	untertänigster und gehorsamer Diener 



				Eymard,

 			     Sup. Soc.S.S.











An M. Guillot

Nr.1594

II,316-317.





                               La Mure, 1. August 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Meine Schwester dankt Ihnen vielmals für Ihre Gebete, für Ihren Brief und für Ihre so gütige Liebe zu ihr. Ich habe ihr heute die hl. Kommunion gebracht; sie war darüber sehr glücklich.



Sie ist noch nicht außer Gefahr, der Arzt ist noch besorgt. Heute wallfahre ich für sie nach U. Lb. Frau von La Salette.



Ich gedenke nicht vor einer Woche nach Paris zurückzukehren.



Beunruhigen Sie sich nicht um Nemours; sobald ich Ihnen alles erklärt habe, werden Sie sehen, daß die  Last, welche Sie sehen, gar nicht existiert, und daß man alle Vorsichts-maßnahmen getroffen hat; aber ich kann Ihnen diese nicht brieflich mitteilen. Ich habe dem hochwst. Bischof geschrieben, daß ich nach Angers kommen werde, um mich mit ihm über einen Obern ins Einvernehmen zu setzen ........................................................... 

.......... ....................................................................  4 1/2 Zeilen gelöscht  ........................





Ich weiß, daß einige sich denken konnten, daß die Anwesenheit von Schwester B. in Paris auf meine Veranlassung zurückgeht; Sie wissen, teure Tochter, daß ich Sie gebeten hatte, ihr zu sagen, nicht während des Kapitels zu kommen; aber es war zu spät; Gott hat sie trotzdem geschickt: er sei dafür gelobt!



Was immer man darüber zu meiner Person sagen könnte, ist falsch; ich habe daher keinen Grund zur Beunruhigung und kann gar nicht antworten auf all das Geschwätz durch die menschliche Armseligkeit. Wenn Gott auf unserer Seite steht, wird unser Geg-ner recht schwach dastehen.



Ihr Brief läßt auf Traurigkeit und Entmutigung schließen; dies würde mich bekümmern, wenn ich nicht wüßte, daß bei Ihnen die Gnade rasch über die Natur die Oberhand ge-winnt.



Versuchen Sie, teure Tochter, die Dinge in Gott und für das größere Wohl zu betrachten; Sie wissen ja, daß ich zu Ihnen stehe im Leben und im Tod.





			Ich segne Sie im Herrn.



				Ganz Ihr



				 Eymard.





An die Ehrw. Mutter Oberin

der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament,

Spitalstraße 14 b

Angers

(Maine-et-Loire)











An M. Guillot

Nr.1595

II,318.





                                Paris, 11. August 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun wieder in Paris; ich habe meine arme Schwester noch immer sehr krank zurückgelassen. Am Mittwoch früh sagte  sie  mir  beim Abschied: "W i r  w e r d e n  u n s   n i c h t   m e h r   s e h e n." - Wird das wahr werden? Der hl. Wille Gottes geschehe! Sie ist so schwach! Ich empfehle sie immerfort Ihrem Gebet; sie wünscht es sehr, Briefe von Ihnen zu erhalten; sie hat mir aufgetragen, Ihnen dies zu sagen. Als ich bei ihr anlangte, drängte sie mich, Ihnen zu schreiben; Sie wissen, daß sie sehr an Ihnen hängt.



Ich habe hier noch nichts angesehen und getan.



Pater Champion wird bald eintreffen. Ich war in U. Lb. Frau von La Salette, wo ich drei Tage blieb, aber ich konnte nicht nach Laus gehen: das schlechte Wetter hat mich zurückgehalten; zudem war ich vom Aufstieg auf den hl. Berg etwas ermüdet. 



Ich habe Ihr Wasser von der wunderbaren Quelle bis nach Paris gebracht. Ich werde es Ihnen als Frachtgut zuschicken: es sind 20 Liter.



Ich habe  ............   Ihre lieben Schwestern gesehen; ich war sehr froh, Ihre Schwester Jenny wohlauf anzutreffen. Es war mir gegönnt, in Fourvière die hl. Messe zu feiern. Na-türlich habe ich Sie nirgens vergessen, und auch nicht ihre lb. Töchter.



Ich segne Sie und überlasse Sie dem Herrn.



				Ganz Ihr



				 Eymard.











An Frater Marie Ratons

Nr.1596

A,28-29 (18).





Q.: A-X-21.

      B-V-128.

      R2 25 350.





                                Paris, 11. August 1865.





	Lieber Frater Maria!





Ich möchte Ihnen von Herzen einen kleinen Gruß senden und mitteilen, wiesehr ich mich über die Nachricht gefreut habe, daß Sie vom Militärdienst gänzlich freigestellt wurden. - So sind Sie also frei von jeder weltlichen Bindung! Nun aber sollen Sie, teurer Frater, ganz dem guten Meister gehören, für seinen Dienst und seine Liebe leben. Zu diesem Zweck hat er Sie fürsorglich beschützt, Sie sollen für ihn ein wahrer Anbeter sein.- Der Dämon wird Ihnen vielleicht die Welt mit verlockenden Farben vor Augen führen, und das Beispiel der anderen, die wieder in die Welt zurückflüchten.



Hören Sie nicht auf ihn, lieber Frater, Sie befinden sich in der Bundeslade des Heiles, ver-bleiben Sie dort! Sie leben in der Familie Unseres Herrn: binden Sie sich an sie aus gan-zem Herzen. Lieben Sie Ihre Vorgesetzten wie Väter, denn sie sind voll Herzlichkeit zu Ihnen, und ich der allererste, denn ich vergesse Ihre Hingabe im Dienst an den Guten Meister nicht.



Ich segne Sie, lieber Frater, und verbleibe im Herrn



				Ihr ergebenster



					Eymard

				              Sup.











An seine Schwester

Nr.1597

A,232 (177-178).





Q.: A-XII-131.

      A-13, Fasz.2, Foto.





                                Paris, 16. August 1865.





Danke, lb. Schwester, und Euch, gute Nanette, für  die Übermittlung Eurer Nachrichten. So ferne bin ich über Euch beunruhigt, obgleich ich Euch etwas gebessert zurückgelas-sen habe; ich befürchte jedoch, daß diese Besserung durch das Unbehagen Eures Schwächezustandes gefährdet werden könnte. Ich bete zum lb. Gott für Euch, lb. Schwe-ster, und in allen Häusern unserer Gesellschaft wird für Euch gebetet.



Möge Euch Unser Herr Besserung und Heilung schenken!



Trotzdem, gute Schwester, muß man stets mit dem Gebet unseres guten Meisters enden: "Mein Gott, dein Wille geschehe, nicht der meine". Wenn Euch der lb. Gott in den Himmel rufen will, neben sich, in seinen vollkommenen und liebenswürdigen Besitz bringen will, so will ich gewiß Euer Glück nicht hinauszögern; und Ihr, meine lb. Schwester, liebt Gott mehr als das Leben, mehr als alles. Aber ich hege dennoch die Hoffnung, ich bitte um einen kleinen Aufschub, damit ich Euch noch ein wenig bei mir habe und vollende mein Gebet immer wie Ihr: Alles, was der lb. Gott will!



Ich nehme an, Ihr habt Eure Skapuliere wieder angelegt; gebt gut auf sie acht!



Ich hatte eine gute Reise und bin am Donnerstag abend in Paris eingetroffen; am Freitag habe ich mit den Exerzi-tien angefangen. Mut und Zuversicht!



Und Ihr, lb. Nanette, schont Euch etwas mehr, damit Ihr imstande seid, die Schwester besser zu pflegen.



		Ich segne Euch im Herrn



		Euer ergebenster Bruder



			  (S) Eymard.











An Marianne

Nr.1598

III,139.





                                Paris, 19. August 1865.





	Liebe Schwestern!





Ich habe Euch die versprochenen Bücher geschickt. Ihr sollt ein Exemplar davon zurück-behalten; ich freue mich, sie Euch geben zu können. Nämlich: 



D a s  s c h m e r z h a f t e  L e i d e n   und  d a s  L e b e n   U n s e r e s   H e r r n   J e- s u s  C h r i s t u s, in 7 Bänden. Herr Faure und Herr Girolet werden ihre Exemplare ab-holen lassen. Ich wollte die Frachtkosten hier zahlen, aber man hat es nicht angenom-men wegen der Verbindungswagen; diese guten Herren werden es Euch zurückzahlen.



Da ich keine Nachricht von Euch bekomme, teure Schwester, nehme ich an, daß die Kraft nach und nach wiederkehrt und daß Ihr mit Gottes und der hl. Jungfrau Hilfe Euch bald von dieser schweren Krankheit erholen werdet; sie hat Euch viele Gebete und - ich hoffe es - vor Gott viele Verdienste eingebracht.



Ich selbst stecke inmitten all meiner Geschäfte, aber es geht mir gut.



In Unserem Herrn, lb. Schwestern, verbleibe ich



			Euer ergebenster Bruder



				  Eymard, S.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1599

V,159-160.





                                Paris, 19. August 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





So bin ich nun von La Mure zurückgekehrt; ich habe dort meine arme Schwester immer noch recht krank zurückgelassen und der Gnade Gottes anempfohlen. Der Tod würde für sie ein Gewinn sein, aber ein Verlust für diese Gegend, denn sie wirkt dort Gutes; wie auch immer: das große Gut ist der hl. Wille Gottes. Dieser göttliche Wille geschehe also, ich bete ihn schon im voraus an und unterwerfe mich in allem.



O wie hat mir dieser Besuch die Leere dieser Welt gezeigt; wie groß ist doch die Gnade Gottes, die uns hilft, dieses arme Leben zu heiligen und Gott durch Unseren Herrn zu verherrlichen!



Der Himmel, an den ich so wenig dachte, weil ich durch die Arbeiten oder den Wunsch, Gott verherrlichen zu lassen, abgelenkt wurde, dieser Himmel ist mir jetzt gegenwärtiger, erstrebenswerter als alles; er ist der Ozean aller kleinen Bächlein unserer kleinen Tugen-den, unserer schwachen Verdienste, er ist die Vollkommenheit und Vollendung der gött-lichen Liebe; damit ist alles gesagt.



Richten Sie Ihr Herz stets auf diesen schönen Weg aus, aber ein beflügeltes Herz soll es sein, mit den beiden Flügeln des Vertrauens und der Großmütigkeit.



Dieses Leben ist veränderlich, aber eines muß unveränderlich bleiben, es ist die Treue zur Liebe Unseres Herrn.



Solange also diese Treue stimmt, geht alles gut. Die Zu- oder Abnahme des Gefühles ist nur eine Nebensache.





	Im Herrn verbleibe ich, gnädige Frau,

               Ihr ergebener Diener



				Eymard.





P. S.- Ich plane, am Ende dieses Monats nach Angers zu reisen.











An Fr. v. Grandville

Nr.1600

IV,58.





                                Paris, 19. August 1865.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Da bin ich wieder in Paris - von meiner Reise nach La Mure zurückgekehrt, wo meine arme Schwester sehr krank ist. Trotzdem mußte ich sie zurücklassen, da mich die Pflicht nach Paris zurückrief. Bei unserem Generalkapitel ist alles gut verlaufen. Jesus, der gute Meister, führte dabei den Vorsitz, und es herrschte Friede und Eintracht.



Man hat mich wiedergewählt auf Lebenszeit: das sind in Wahrheit die Galeerenstrafen im Ordensleben, denn es gilt, die Freiheit und beinahe den Frieden hinzuopfern.



Ich habe an Ihrem so schönen Geburtsfest für Sie gebetet; es muß Ihnen sehr wertvoll erscheinen, da es Sie an so schöne und so heilige Begebenheiten erinnert.



Ich plane, Ende dieses Monats nach Angers zu fahren; von dort werde ich Ihnen schrei-ben; wenn ich einen freien Tag finde, werde ich auch nach Nantes kommen.



Wir werden dann über Ihre Exerzitien sprechen; aber wenn Sie nicht ganz gesund sind, denken Sie nicht daran: Sie würden nicht gewinnbringend verlaufen.



Lassen Sie den Tod, wo er ist; was Sie angeht, versenken Sie sich in das Leben unseres Heilandes, in seine Güte und seine unendliche Barmherzigkeit. Seinem göttlichen Herzen müssen wir alles verdanken und in ihm allein sicher ausruhen.



Ich segne Sie also in Ihm und bleibe,



    gnädige Frau, Ihr ergebenster



			Eymard, S.











An Frau Gauthier

Nr.1601

B,268 (200).





Q.: B-5-133.

      R2-24-132.





                                Paris, 20. August 1865.





	Geehrte Dame!





Ich merke gerne Ihren Bruder Julius vor, es war zu spät, daß ich mich in diesem Augen-blick für Maria Himmelfahrt befassen konnte. Wir werden die Arbeit mit dem nächsten Kurs aufnehmen; sagen Sie ihm, er soll sich nicht entmutigen, er wird schon drankom-men; gewiß ist die Protektion wie immer die große Macht des Tages, aber mit seiner guten Führung und seinen Studien wird ihm diese nicht fehlen.



Ich danke Ihnen für Ihre Freundschaft zu meiner teuren Schwester, ich bin krank vor Trau-rigkeit, denn ich fürchte sehr, sie zu verlieren. Ich bitte den lb. Gott, sie noch ein wenig auf der Welt zu lassen. Trotzdem gehört sie zuerst Gott und dann erst uns; - sein hl. Wille geschehe! - Wäre La Mure nicht so ferne, würde ich schnell wieder dorthinfahren.



Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sie besuchen und mir Nachrichten über sie schicken. - Nanette ist sehr beschäftigt.



	Im Herrn vereint, Ihr ergebenster



				Eymard

				   Sup.





P.S. Ich bitte Sie, den hier beigelegten Brief an seine Adresse weiterleiten zu lassen.











An M. Guillot

Nr.1602

II,318-319.





                                Paris, 21. August 1865.





	Teure Tochter!





Soeben habe ich an Frl. Sterlingue 2500 Francs gesandt. Ich sende Ihnen 1000 Francs für Ihre Bedürfnisse; es ist eine Anleihe, die ich für Sie bei der Bank getätigt habe. Ich habe noch eine kleine Rücklage für die heiligen Gefäße und 1000 Francs als Reserve für Ihre Wünsche.



Ich verreise bis Montag nach Tours, um den Damen der Anbetung Exerzitien zu predigen.



Ich habe dem Pfarrer nach Nemours geschrieben, um ihn zu verständigen, und habe ihm Diskretion empfohlen.



Ich segne Sie ..........  und alle Ihre Töchter.



					                       Eymard.











An Frau Marechal

Nr.1603

B,270 (201).





Q.: A-X-29.

      B-VII-268.

      R2-24-284.





                                Paris, 21. August 1865.





	Gnädige Frau!





Es bleibt mir nur die Zeit, Ihnen mitzuteilen, daß Herr Oktavius Ravache (Avenue de la Santé 11) mit Dankbarkeit den Posten als Buchhalter unter Ihrem Herrn Bruder annimmt; er wird sich freuen, die Stelle gleich anzutreten, sobald der Posten frei wird.



Ich reise nach Angers ab und bleibe bis Freitag abend.



		Im Herrn Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S. Ich habe mich gefreut, Ihren lb. Sohn kennenzulernen.











An Frau oder Fräulein?

Nr.1604

B,269 (201).





Q.: A-XIII, 4  (Foto). Das Original liegt in der Fraternité Sacerdotale.





                                Paris, 21. August 1865.





	Teure Schwester!





Danke für Ihren lb. Brief: ich war besorgt um Sie. Ich habe meine arme Schwester sehr krank zurückgelassen; der hl. Wille Gottes geschehe! Beten Sie recht für sie,denn die Heimatpriester vernachlässigen die Kranken sehr.



Ich habe für Sie in U. Lb. Frau in La Salette innig gebetet; ich hatte zu wenig Zeit, nach U. Lb. Frau von Laus zu gehen, zudem war ich etwas erschöpft.



Heute früh um 9 Uhr werde ich nach Angers reisen. Der Bischof will einen Superior ernennen und erwartet mich. Ich werde das tun, was der lb. Gott will. Ich werde bis Freitag in Angers bleiben, denn am Samstag predige ich hier in Paris die Anbetung.



Schreiben Sie mir nach Angers; wenn es möglich ist, sagen Sie mir ein Wort für Frau von Andigné. Ich denke, daß Sie auf mich warten werden, um nach Paris zurückzukehren, damit ich Sie noch treffe.



Ich segne Sie. Bleiben Sie ganz bei Unserem Herrn auf dem Kreuz! Opfern Sie ihm alles auf, und wenn er Ihnen die Sünden und Armseligkeit dieser Welt zeigt, so tut er es, damit Sie ihn dafür um Vergebung bitten und für die Sünder beten.



(hier ist das Blatt 33-34 mm zurückgeschnitten)





			Ich segne Sie nochmals!



			Ihr im Herrn ergebenster



				    Eymard.





P.S. Ich sende Ihnen ein Bild aus Rom für Ihren Schreibtisch.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.1605

V,122.





An Frl. Stephanie.





                                            27. August.





Gute Tochter im Herrn, fahren Sie fort, an der Seite Ihres lb. Vaters wie der Engel Gottes in der Milde und Klugheit der wahren Liebe Unseres Herrn zu stehen. Sie haben gut ge-handelt, lassen Sie jetzt die Gnade wirken, und begießen Sie das Werk mit Ihren Gebe-ten und kleinen Opfern.



Achten Sie auf die günstigen Augenblicke, aber erzwingen Sie nichts; sollte sich etwas Neues ereignen, schreiben Sie mir bis zum 5. September nach Angers (Lyon-Straße).



		Ich segne Sie im Herrn



			Eymard.











An Frl. de Meeûs

Nr.1606

A,142 (110).





Q.: A-XII-197.





                                Paris, 23. August 1865.

                             (Im Katalog: 28. Aug.1865)





	Sehr geehrtes Fräulein im Herrn!





Ich werde morgen, Dienstag, bei Ihnen eintreffen. Ich bin erst seit zwei Tagen in Paris; daraus erklärt sich die Verspätung meiner Antwort auf den Brief des guten Paters.



Ich reise nach Brüssel, um Sie zu besuchen und Ihnen meinen guten Willen zu zeigen, aber auch um Ihnen unsere Unmöglichkeit zu erklären, zum gegenwärtigen Zeitpunkt eine Gründung vorzunehmen.



Wir werden also sehen, was wir zur Verherrlichung unseres guten Meisters tun können.



In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



			(S) Eymard

			        Sup.











An M. Guillot

Nr.1607

II,319.





                              Paris, 2. September 1865.





	Teure Tochter!





Ich sende Ihnen den Brief von Nanette; diese arme Schwester geht heim zum lb. Gott, und ich werde hier in Paris festgehalten.



Montag früh werde ich zu Herrn False gehen; ich komme von Brüssel, wo ich nichts be-schlossen, sondern nur angesehen und angehört habe.



Ich hoffe, daß Sie diese Bevollmächtigung unterzeichnet haben. Dieser Vater Sterlingue wollte bis zum Äußersten gehen; schlechte Ratschläge haben ihn soweit gebracht, sagte der Gerichtsdiener.



Ich danke Ihnen für die Briefe von Schwester Benedikte. Ich habe Ihr Geld und werde es Ihnen schicken. Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen.



				                                                           Eymard.











An Marianne

Nr.1608

III,134.



/hier nicht sicher einzuordnen, weil das Jahr zweifelhaft ist: es kann sich entweder um 1863 oder um 1865 handeln. Freilich war nur im J. 1865 der 3. Sept. ein Sonntag/





                   Paris, Sonntag, 3. September (1863).





	Liebe Schwestern!





Ich habe einige freie Tage vor mir und plane, Euch zu besuchen.



Ich werde Dienstag abend oder am Mittwoch dieser Woche, spätestens Donnerstag bei Euch eintreffen.



Möge Euch der lb. Gott, teure Schwestern, aufrichten, sowie meine Ankunft und meinen Aufenthalt segnen.



Ich segne Euch und bleibe Euer ergebenster



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1609

II,319-320.





                              Paris, 4. September 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Soeben komme ich von Herrn False; welch ein umständlicher Mensch! Er will nicht mehr verhandeln, er will seine Rechte behalten und es Ihnen freistellen zu bauen. - "Ja", habe ich ihm geantwortet, "aber welche Garantie gibt es für Sie, daß sie Ihnen eines Tages, nachdem Sie gebaut haben, keine Schwierigkeiten machen werden? Werden Sie dies tun?" - "Nein" -  "Nun gut! Sie dürfen nicht bauen." - Von daher all die Vorwürfe gegen die-sen geschlossenen Durchgang, alles nur denkbar Mögliche wurde gesagt. Ich habe fünfmal einen Versuch gemacht, es ist nichts zu machen. Ich habe 600 Francs angeboten, er hat nichts zugesagt. "Schließlich bleiben nur mehr Sie", erwiderte ich ihm, "die anderen sind alle einverstanden." -  "Das spielt keine Rolle", entgegnete er, "ich behalte meine Rechte." - "Aber wenn man Ihren Architekten, der 600 Francs verlangt hat, beim Wort genommen hätte, wäre die Sache erledigt." -  "Nein", sagte er, "ich habe keine Anweisung gegeben, sondern nur um einen Rat gefragt; es wurde mir geraten, meine Rechte zu behalten". Ich habe es mit allen Mitteln und Argumenten versucht. Schließlich mußte er sich erheben. Er hat mir seine Geschäfte gezeigt; zum Schluß habe ich ihn an der Tür noch-mals bearbeitet, seine Schwester hat ihm zu Ihren Gunsten geschrieben, und zwar sehr gut. Am Ende war ich ganz niedergeschlagen, als er mir versprach, seinem Architek-ten zu schreiben, und mir dann schriftlich seine Entscheidung hierherzusenden. Trotz seiner Härte hoffe ich, daß er sich überzeugen läßt; also noch einige Tage Geduld.



Morgen fahre ich nach La Mure. Ich erhielt vom Arzt diesen Brief, schreiben Sie mir dort-hin.



Pater Champion wird die Verhandlungen mit Herrn False zu Ende führen; zu diesem Zweck halte ich 800 Francs bereit und schicke Ihnen 1200 zurück.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen.





(Dieser Brief wurde von einem Text der ehrw. Mutter Margarete abgeschrieben, nicht vom Original. A.d.H.)











An M. Guillot

Nr.1610

II,320.





                              Paris, 4. September 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen 1200 Francs und habe 600 Francs für Herrn False und 200 Francs, die ich Ihnen geliehen habe, zurückbehalten. Ich reise sofort ab, der Brief des Arztes zeigt mir das nahe Ende an. Ich segne Sie.







(Dieser Brief wurde von einem Text der Ehrw. Mutter Margarete kopiert, nicht vom Ori-ginal, A.d.H.)











An de Cuers

Nr.1611

I,177.





                              Paris, 5. September 1865.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen das Gründungsprojekt, das von diesen Damen in Brüssel verfaßt wurde; ich habe in Übereinstimmung mit P. Champion meine Bemerkungen hinzugefügt. Bitte prüfen Sie beides, besprechen Sie die Sache auch mit P. Leroyer und teilen Sie mir dann Ihre Meinung dazu mit.



Ich war von diesen Damen gedrängt worden, nach Brüssel zu reisen wegen ihrer Miet-frage und um ihnen nicht Unrecht zu tun. Ich habe mit dem Herrn Kardinal gesprochen; er zeigte sich sehr wohlwollend. Es ist natürlich offenkundig, daß wir dieses Jahr nichts unternehmen können, und dies habe ich ihnen auch mitgeteilt.



Beten Sie für meine Schwester, die ihrem Lebensende nahe ist; es ist ein Trost für mich, daß sie sich ganz Gott überlassen hat.





		Im Herrn ganz mit Ihnen vereint



					Ihr



				Eymard.S.S.S.











An M. Guillot

Nr.1612

II,320-321.





                            La Mure, 8. September 1865.





	Teure Tochter!





So bin ich nun in La Mure zusammen mit Schwester B. und Frl. Sterlingue.



Ich hielt es für notwendig, vor meiner Reise hierher noch Nemours und die dort laufenden Arbeiten zu besichtigen, da ich nicht weiß, wie lange ich mich hier aufhalten werde. Ich habe dort Schwester B. angetroffen und sie zusammen mit Frl. Sterlingue mitgenommen; Schwester B. hatte ihre Begleitung recht nötig; sie konnte die Reise ohne zu große Er-schöpfung hinter sich bringen. Sie hofft jedoch, nach U. Lb. Frau von La Salette zu kom-men, um ihr Gelöbnis zu erfüllen. Wir haben meine gute Schwester in gebessertem Zu-stand angetroffen. Die am letzten Montag zu Ende gegangene Novene hat diese Bes-serung seit drei Tagen bewirkt.



Heute früh habe ich in ihrem Zimmer die hl. Messe gefeiert und ihr die hl. Kommunion gereicht; sie war darüber sehr glücklich und ich auch. Heute nachmittag hat sie sehr gelitten und am Abend war sie sehr niedergedrückt. Arme Schwester! Sollte dies ein Hoff-nungsschimmer sein, um uns einen Augenblick lang zu trösten? Der Himmel scheint sie haben zu wollen.



Ich danke Ihnen für die gute Idee der Gelübde, ich werde sie überlegen und wenn möglich verwirklichen.



Ich sprach Ihnen kurz von einem braven 20jährigen Mädchen, einer Gönnerin unseres Hauses, das aber zum gegenwärtigen Zeitpunkt keine Mitgift hat. Es ist tadellos. Überle-gen Sie, ob es vielleicht Schwester Benedikte mitnehmen könnte. Ich finde es in Ordnung: es kann nähen, ist bei guter Gesundheit, bescheiden und gehört einer ehrenhaften Fa-milie an. Die Post geht ab.





			Ich segne Sie,



			    Eymard.











An M. Guillot

Nr.1613

II,321-322.





                           La Mure, 11. September 1865.





	Teure Tochter!





Ich möchte Ihnen Nachrichten über uns geben; meine Schwester ist noch auf dieser Welt, der Krankheitszustand ist gleich geblieben; einmal scheint sich eine Besserung anzubah-nen, dann stellt sich wieder Müdigkeit und Schwäche ein. Am Montag, als die Novene, die Sie von mir für meine Schwester erbeten haben, zu Ende ging, fühlte sie sich eindeutig besser; auch sie selbst hat diese Besserung in richtiger Weise der Novene zugeschrieben. 



Wir fahren heute nach U.Lb. Frau von La Salette und hoffen, daß diese gute Mutter das vollendet, was sie begonnen hat, oder daß sie uns allen die Gnade verleiht, in diesen weihevollen und der Natur so unangenehmen Zeiten Gott zu verherrlichen. Schwester B. fühlt sich am Nachmittag wohl, am Morgen und Abend leidet sie. Es hat den Anschein, daß sich eine Flüssigkeitsansammlung entwickelt, sie leidet manchmal sehr darunter. Ich hoffe, Unsere Frau von La Salette wird ihr etwas mehr Kraft geben. Meine Schwester war glücklich, sie zu sehen  ........................................................................................................

...........................................................................   2 Zeilen gelöscht   .................................





Ich zelebriere alle Tage die hl. Messe im Zimmer meiner Schwester, dies bedeutet ihr einen großen Trost.



Setzen Sie uns Ihre Gebete fort, wir werden Sie nicht vergessen.



		Ich segne Sie recht im Herrn.



					Eymard.











An M. Guillot

Nr.1614

II,322-323.





                           La Mure, 15. September 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





So sind wir nun sehr glücklich von U. Lb. Frau in La Salette und Laus zurückgekehrt; Sie können sich denken, daß wir Sie dort nicht vergessen haben, auch nicht Ihre lb. Töchter.



Schwester Benedikte hat den Aufstieg des hl. Berges und auch den Abstieg ohne Ermü-dung und Zwischenfälle hinter sich gebracht. ......................................................................



Bei der Ankunft in La Salette am 11. abends um 7.30 Uhr ging Schwester Benedikte zur wunderbaren Quelle und wurde plötzlich von ihrem Depot in Kopf und Ohren geheilt..... ..........................................   8 Zeilen gelöscht   ....................................................................

...............................................................................................................................................



Sie war glücklich in U. Lb. Frau von Laus und war dort einquartiert, wo Sie gewohnt haben; sie hat viel für Sie gebetet; diese Wallfahrt war eine Quelle von Gnaden und Trö-stungen. Wir waren am Mittwoch, 13., in Laus, als meine Schwester dem Tode nahe war; aber nach einer Bewußtlosigkeit von drei Stunden kam sie wieder zu sich.



Wir haben sie heute bei unserer Rückkehr am 15. so angetroffen, wie wir sie zurückgelas-sen hatten; das hat uns sehr getröstet. Sie ist noch nicht außer Gefahr, ich warte noch einige Tage, bevor ich den Termin meiner Rückreise festlege. Sollte ich nicht bald zurück-kehren, werde ich Ihnen Schwester Benedikte mit Frl. Sterlingue vorausschicken. Diese Reise hat beiden sehr gut getan und hat meiner Schwester eine große Freude bereitet.



.................................................................   2 Zeilen gelöscht   ............................................

..............................................................................................................................................





Ich bin ganz überrascht über die Weigerung von Herrn False, nach meiner Rückkehr nach Paris werde ich sehen, ob er es sich nicht doch überlegt.



Bezüglich Nemours haben wir alle geglaubt, daß der lb. Gott diese Gründung wollte, um einen weiteren Thron zu bekommen, und damit auch dem Mutterhaus in Angers eine sehr nützliche Außenstelle zu errichten.



Bezüglich der anderen Schwierigkeiten ist der gute Meister da, um uns zu Hilfe zu kom-men.



Es gibt Schwierigkeiten, welche ein Werk töten, und andere, die es aufleben und wachsen lassen. Ich hoffe, daß letztere für unsere Schwierigkeiten zutreffen.



Leben Sie wohl, gute Tochter, ich segne Sie im Herrn.



				Ihr ergebenster



				    Eymard.











An M. Guillot

Nr.1615

II,323-324.





                           La Mure, 20. September 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen Nachrichten von uns übermitteln. Meiner Schwester geht es besser, ihr Husten hat nach unserer Rückkehr von U. Lb. Frau in Laus aufgehört. Am Abend habe ich ihr Öl aus der Lampe des Heiligtums von Laus aufgelegt; sie hat gut geschlafen und am Morgen nicht gehustet. Seitdem lege ich ihr stets am Abend etwas vom hl. Öl auf, und die nämlichen Wirkungen stellen sich ein; beim Anblick dieser Gnade hat sie auch verspro-chen, eine Dankwallfahrt zur guten Mutter nach Laus zu machen. 



Ich glaube, mich am Ende der Woche von meiner Schwester zu verabschieden. Ich werde versuchen, Ihre lb. Schwestern und Frl. Baillet, wie Sie mir schrieben, zu besuchen. Schwester Benedikte ist am Montag in Richtung Grenoble und Lyon abgereist; sie wird begleitet von Frl. Euphrasia Ravanat und Frl. Jenny Sterlingue; sie haben hier eine große Leere zurückgelassen. Meine Schwester sagt fortwährend. "O  w i e   g r o ß  i s t   d o c h   d i e s e s H a u s."



Ich habe Ihre Schwestern und Frau Gourd von ihrer Ankunft in Kenntnis gesetzt.



Unsere Wallfahrten sind glücklich verlaufen.

..................................................................   14 Zeilen   gelöscht   .....................................

...........................................................................................................................................



Sie haben ein köstliches Andenken von Laus bewahrt: sie wurden nämlich dort freundlich aufgenommen; das ist die Gnade dieses Ortes.



Von Lyon soll sie nach Nemours weiterfahren, um die Reparaturarbeiten zu besichtigen; ich habe die dort durchgeführten Arbeiten als ordentlich befunden; dies kann für den An-fang genügen und wird nicht viel kosten.



Von dort wird sie nach Angers weiterreisen; es ist doch schon eine lange Zeit, daß sie von dort abwesend ist!  ..............................................................................................................



Meine Schwester und Nanette haben am Sonntag, Fest U. Lb. Frau der Sieben Schmer-zen, ihre Profeß abgelegt. Sie sind darüber sehr glücklich. Meine Schwester hat mir schon mehrmals  aufgetragen, Ihnen zu sagen, daß  Sie von nun an I h r e  M u t t e r  seien, und   zwar   I h r e  g u t e M u t t e r  und sie sei Ihre Tochter und Nanette ebenso.



Sie ist sehr glücklich, alle Tage die hl. Messe mitfeiern zu können. Die Zeit kommt mir lang vor, bis ich wieder das Hlst. Sakrament finde: fern von dieser Sonne der Liebe ist man so arm und so unwohl!



Ihr Brief sagt mir, daß Sie schwächer und schwächer werden. Ich bitte Sie, unterlassen Sie lieber jede Übung, die Sie ermüdet, denn Sie müssen Ihre Kräfte sammeln, die zur Arbeit für die größere Ehre Unseres Herrn nötig sind. Das Werk ist noch so schwach! Es ist aktiv, das stimmt, aber noch nicht fest verwurzelt. Man muß es mit seinen Leiden, Gebeten und Tugenden begiessen, damit es vor Gott zur Blüte gelangt.



Adieu, teure Tochter! Ich segne Sie und alle Ihre Töchter. Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



					Eymard.





P. S. - Ich habe in Paris geschwiegen über die Reise .................. Ich habe nicht einmal

           etwas davon erzählt.











An Frau Gräfin  v.Andigné

Nr.1616

V,160.

*





                    La Mure (Isère), 20.September 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich möchte Ihnen Nachrichten über meine lb. Schwester bringen; ihretwegen bin ich her-gereist und weil sie sterbenskrank ist, halte ich mich bei ihr auf. Ich habe sogar geglaubt, sie nicht mehr lebend anzutreffen. Wir haben sosehr zur seligsten Jungfrau gebetet, haben sogar eine Wallfahrt nach U. Lb. Frau von La Salette und Laus unternommen. Wir haben großen Trost erfahren, sie bei unserer Rückkehr gebessert anzutreffen.



Die Salbung mit dem Öl aus der Lampe des Heiligtums von Laus hat den Husten, der sie so erschöpft hat, gestillt; sie konnte sich ausruhen. Diese Besserung wird es mir ermögli-chen, in einigen Tagen nach Paris zurückzukehren.



Wir müssen dem lb. Gott für ihn selbst lieben, das ist die wahre und reine  Liebe, - er liebt Sie sehr - dies erbitte ich für Sie. Gott lieben bedeutet alles; von ihm geliebt zu werden, ist das höchste Glück; ihm zu dienen aus Tugend und Gehorsam ist die erhabenste Vollkom-menheit.



                          		Ich bleibe im Herrn Ihr ergebenster





________







An Fr. v. Grandville

Nr.1617

IV,59.





                           La Mure, 20. September 1865.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich möchte Ihnen ein Lebenszeichen geben. Bin seit 14 Tagen hier bei meiner schwer-kranken Schwester. Ich bin ihr diesen Trost schuldig, ist sie doch meine Patin. Seit eini-gen Tagen geht es ihr besser dank U.Lb. Frau von La Salette und Laus; ich beabsichtige daher, in einigen Tagen nach Paris zurückzukehren. Es verlangt mich, wieder meinen Bet-stuhl aufzusuchen; denn wenn man nicht berufen ist, in der Welt zu leben, fühlt man sich in ihr recht unbehaglich; man bringt es kaum fertig, in der Welt Gott zu dienen, weil man nicht mehr in der gnadenspendenden Atmosphäre steht, die einem zum Element gewor-den ist; diese Erfahrung lehrt mich, wie notwendig es ist, an der Gnade des Lebens fest-zuhalten und streng zu sein in den täglichen Übungen; sonst setzen wir uns geistiger Unfruchtbarkeit und großen Leiden aus. Ich sage Ihnen das gern, weil ich weiß, daß Sie Ihre Tagesordnung schön befolgen und gehorsam Ihren vorgezeichneten Weg gehen; setzen Sie darin den Maßstab Ihres Fortschritts und Ihrer Beharrlichkeit in der Liebe Got-tes.



Ich überlasse Sie dem Herrn und erwarte in 8 Tagen Ihre Nachrichten in Paris.



	Im Herrn, gnädige Frau, verbleibe ich



				  Ihr ergebenster



				    Eymard, P.S.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.1618

B,18 (14).





Q.: A-9-325.

      B-6-22.

      R2-24-59.





                           La Mure, 21. September 1865.





	Lieber Herr Amadeus!





Ich bin mit meinem Brief an Sie in großer Verspätung! Zwei Reisen zu meiner sehr kran-ken Schwester haben mich beansprucht.



Meiner Schwester geht es etwas besser, und ich hoffe, in einigen Tagen nach Paris zu-rückzukehren. Wenn ich Ihnen etwa eine Bestellung erledigen soll, so werde ich anfangs der kommenden Woche in Lyon sein; ich werde bei Herrn v.St. Bonnet in der Sala-Straße, bei Bedarf bei seinem Portier entgegennehmen.



Ich freue mich zu vernehmen, daß Ihre Kapelle fast vollendet ist und für das Fest Aller-heiligen bereitstehen wird; gewiß werde ich mich freuen, Ihrer lb. Einladung zu folgen, wenn ich kann.



Was Ihre Mutter betrifft, kann ich Ihnen keine Zusage machen, denn der hochwst. Bischof erteilt schwerlich solche Erlaubnisse; es müßte sich um einen schwerwiegenden Umstand handeln, der den Bischof zum Umdenken bewegen könnte; er wollte nämlich nicht einmal der Schwester Benedikte die Genehmigung erteilen, zur Bäderkur zu gehen, obschon sie doch sehr krank war. 



Wenn ich einen Tag für mich hätte, würde ich nach Lantigné gehen, aber mit meiner Kran-ken kann ich nichts vorausplanen.



Möge Gott allzeit Ihre teure und heilige Familie segnen und Ihnen das Hundertfache des Evangeliums verleihen. 



Meine ergebensten Grüße an Ihre gute Gattin.



		Ihr im Herrn ergebenster



			  Eymard Sup.











An M. Guillot

Nr.1619

II,324-325.





                           La Mure, 23. September 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe an Pater Champion und Herrn False geschrieben und bitte den Pater, Ihnen sofort die Antwort, die hoffentlich günstig lautet, mitzuteilen. Schreiben Sie ein paar Worte an den Notar, Herrn Placet, etwa in dieser Weise: 





			"Gnädiger Herr!



Ich stehe noch immer zur gefaßten Entscheidung, Ihnen 500 Francs als Entschädigung zu zahlen; ich warte auf die Antwort von Herrn False für seinen Teil.



Ich habe ihm soeben einen dringlichen Antrag gestellt, um die Sache abzuschließen.



So bitte ich Sie also, gnädiger Herr, noch ein wenig zu warten, bis wir diese endgültige Antwort er-halten; wir bedauern es sehr, daß diese Angelegenheit einen so schleppenden Verlauf nimmt; wir leiden somit sehr darunter und sind entschlossen, zu einem Abschluß zu kommen und überlegen sogar, anderswohin zu gehen.



Hochachtungsvollst



..............."





Die Besserung meiner Schwester hält an; Montag abend oder Dienstag früh hoffe ich in Lyon zu sein.



Kopf hoch, teure Schwester, die Schwierigkeiten sind nur Gelegenheiten zur Tugend; kämpfen Sie immerfort im Vertrauen auf Gott.



	Ich segne Sie!



			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.











An P. Champ.

Nr.1620

I,206-207.





                           La Mure, 23. September 1865.





	Lieber Pater!





Fräulein Guillot in Angers berichtet mir über ihre Verlegenheit in der Frage der kleinen Gasse, ob sie geschlossen oder geöffnet werden soll.



Mag. Placet, Notar an der Post von Angers, gibt diesen Damen offiziell bekannt, innerhalb acht Tagen 500 Fr. zu zahlen; nach Ablauf dieser Frist würde er sie zur Öffnung dieses Durchgangs zwingen.



Herr False ist der einzige Gegner; nachdem er 600 Fr. als Entschädigung gefordert hat, macht er tausend Schwierigkeiten. Vor meiner Abreise habe ich ihn besucht, er versprach mir, sich mit der Frage zu beschäftigen und mir darüber nach Paris zu berichten.



Lieber Pater, gehen Sie gleich zu ihm und überbringen Sie ihm diesen Brief; wenn Sie nichts erreichen, so berichten Sie darüber der Mutter Oberin in Angers (Hospitalstraße 10 b), die Schwestern werden verpflichtet werden, die Mauer der kleinen Gasse neu zu errichten, den Durchgang zu öffnen und die bereits bezahlten 400 Fr. zu verlieren; es ist wahrhaftig die entfesselte Hölle.



Ich werde in den letzten Tagen der kommenden Woche bei Ihnen eintreffen. Die Bes-serung meiner Schwester macht Fortschritte.



			Ganz Ihr



			 Eymard.











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.1621

V,227.





                           La Mure, 25. September 1865.





	Teurer Freund im Herrn!





Ich bin mit meinem Brief an Sie in großer Verspätung! Nicht vor Gott, sondern vor dem Gesetz der Freundschaft.



Ich habe am christlichen Tod Ihrer Mutter aufrichtig Anteil genommen; dieser Tod muß Ihrem kindlichen Herzen sehr schmerzvoll gewesen sein!



Sie ist gestorben, wie sie gelebt hat: wie eine heilige Seele. Gott hat ihr einen großen Trost gespendet, indem Sie ihre Frömmigkeit nachahmen. Sie standen ihr bis zum letzten Atemzug bei; das mußte freilich eine große Pein für Ihr Herz, aber auch eine Gnade für Sie beide gewesen sein.



So, teurer Freund, entschwinden die Unsrigen aus unserem Kreise. Es entsteht eine Leere: Gott bleibt, er ersetzt und erfüllt alles. Wir müssen uns im Himmel wieder-finden und mit großen Schritten im Schatten des Kreuzes des göttlichen Meisters darauf zuge-hen.



Seit nahezu vier Wochen weile ich hier bei meiner Schwester, die sehr krank ist; sie befand sich in unmittelbarer Todesgefahr. Gott stützt sie zwischen Leben und Tod. Ich glaube jedoch, mich morgen oder übermorgen von ihr zu verabschieden und wieder mei-nen Betstuhl einzunehmen.



Leben Sie wohl, guter und teurer Freund, Mut und Auslieferung in die Hände Gottes.



			Ihr ergebener



			 Eymard, Sup.





An Abbé Leudeville,

in Leudeville, über Marolles-en-Hurepoix

(Seine-et-Oise).











An Sr. Anne-Marie Guillot sss

Nr.1622

III,207.





                   La Mure, Montag, 25. September 1865.





	Liebe Schwester!





Ich hätte heute früh nach Lyon abfahren sollen, um dort zu übernachten, aber gestern abend trat bei meiner Schwester eine größere Erschöpfung ein; daher bin ich bis heute hiergeblieben, wahrscheinlich werde ich erst am Mittwoch morgens in Lyon sein. Schw. Benedikte schreibt mir, ich solle Frau Morel bei ihr besuchen; also werde ich zu den Karthäusern gehen, dann zu Ihnen, wo ich am Nachmittag einzutreffen hoffe; das alles ist aber sehr bedingt, wie wird es nämlich von heute bis Mittwoch meiner Schwester gehen? Ich gebe Ihnen also nur vorläufige Angaben, denn ich kann nicht wissen, mit welchem Wagen ich von Grenoble nach Lyon abfahren werde.



Schw. Benedikte traf Frau G. sehr krank an. Wir müssen eifrig für sie beten.



Ich segne Sie, liebe Tochter; meine Schwester war über Ihren Brief und Ihre sowie Nantette's Grüße sehr erfreut. Herzliche Grüße Ihrer guten Schwester Jenny.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P. S.- Ich eröffne meinen Brief noch einmal, um mitzuteilen, daß  meine Schwester gerade        einen  Schwächeanfall erlitten  hat, und daß ich Ihnen somit weder Tag noch Stunde ge-nauer angeben  kann. Wenn sie keine weiteren Anfälle mehr erleidet, hoffe ich indes, in Lyon  zu übernachten;aber warten Sie  nicht auf mich, denn  ich werde zu spät ankom-men.











An M. Guillot

Nr.1623

II,325-326.





A. R. T. 





                                Paris, 1. Oktober 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun seit gestern früh wieder in Paris; ich hatte nicht die Zeit, Ihnen sofort zu schreiben.



Ich habe meine Schwester in einem recht guten Zustand zurückgelassen; am Mittwoch habe ich mich von ihr verabschiedet.



Ich konnte nicht früher abreisen, weil sie am Sonntag wegen eines kleinen Verdauungs-problems und am Montag wegen eines Schwächeanfalls fast sterben mußte. Durch Got-tes Hilfe hat sich die Gefahr zerstreut, und ich hoffe, daß sie bald wieder zu Kräften kommt.



Ich habe in Lyon Ihre beiden Schwestern besucht; Schwester Mariette geht es viel besser, Schwester Jenny ist recht gut beisammen; sie sind vor allem sehr brav.



Ich habe Frau  .............   gesehen. Ihr Aussehen hat mich am Mittwoch abend erschreckt. Ich traf sie bei meiner Ankunft; sie hat mir den Wunsch geäußert, daß ich sie am nächsten Tag, Donnerstag, wieder besuche. Ich bin ihretwegen geblieben. Zum Glück ging es ihr am Donnerstag etwas besser.



Nemours, das ich auf der Durchreise angeschaut habe, ist bald vollendet; es wird das Paradies des lb. Gottes sein.



Pater Champion hat Herrn False aufgesucht und ihm meinen Brief übergeben. Er war angemessen und meinte, er würde damit einverstanden sein, wenn seine Mieter nichts dagegen haben. Nun kommt es darauf an, seine Mieter zu  versammeln; somit könnte vielleicht die Sache beim Herrn Neveu, Ihren Notar, oder bei Ihrem Architekten Dussouchet durchgeführt werden.



Erkundigen Sie sich, was zu geschehen hat; wenn ich sie zusammenriefe, sehe ich darin keinen Vorteil, weil wir ja das Wort des Herrn False haben; sehen Sie zu und schreiben Sie mir, denn würde meine Anwesenheit notwendig sein, könnte ich Ihnen nichts verwei-gern.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen und so verbleibe ich im Herrn Ihnen und Ihrer teuren Familie ergebenster



					Eymard.





P. S. - ....................  wird Ihnen das Übrige erzählen. Ich habe Frl. Baillet besucht; ich habe sie  besser  angetroffen, als  ich  dachte. Ich denke, daß sie  gleich kommen wird; ich schreibe ihr heute.











An Sr. Benedikta

Nr.1624

A,200-201 (154-155).





Q.: A-III-669 (Original).





A. R. T.





                                Paris, 1. Oktober 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Die ehrw. Mutter wird Ihnen erklären, warum ich die Rückreise von La Mure so lange hinausgeschoben habe; eine Verdauungsstörung und ein arger Schwächeanfall meiner Schwester waren es, aber ich habe sie gebessert und auf dem Weg der Genesung zu-rückgelassen; immer jedoch erinnert sie sich an ihre liebe Schwester Benedikte, Sie haben ihr viel Gutes erwiesen. Ich habe ein Foto von ihr mitgebracht, aber es ist nicht gut gelungen, Nanette sagte mir, sie würde ein anderes nachbestellen.



Ich hoffe, daß uns der Herr diese teure Schwester erhält; ich habe sie sehr krank ange-troffen, am Donnerstag trat dann eine kleine Besserung ein, am Freitag bin ich nach Nemours gegangen, um Sie zu holen. Am Samstag habe ich Baudin getroffen, der nur mehr eine Stunde lang zu arbeiten hatte.



Herr Baret muß mir alle seine Rechnungen für den Altar und die verschiedenen Möbel-stücke senden.



Der Gute Meister hat es nicht gewollt, daß ich Sie noch hier antreffe; Sie sind also bei ihm und zu seinen Füßen. Ihr Herz muß gewiß großes Verlangen haben, ihn wiederzusehen und ihn auf seinem bescheidenen Thron anzubeten.



Wir müssen ihn wirklich innig bitten, daß diese kleinen Schwierigkeiten in Angers ein Ende nehmen; oder wir sollen ihn fragen, ob dies alles ein Zeichen sei, daß das Haus anders-wohin verlegt werden solle, oder ob wir uns mit einem Gebäude begnügen sollen, wenn das Gäßchen wieder geöffnet wird; wie auch immer: sein heiliger Wille geschehe.



Ich hoffe, gute Tochter, daß Sie sich von Ihrer Reise und Ihren Mühen etwas erholt haben, Sie haben diese Erholung sehr gebraucht.



Ihre Töchter, Ihre Schwestern und vor allem die ehrwürdige Mutter haben Sie bestimmt mit großer Freude empfangen, und das freut mich. Sie werden mir schreiben, bild- oder zeichenhaft, wie Sie wollen. Vergessen Sie nicht, wiesehr Sie für mich und für meine drei Gnaden beten müssen.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich es für Sie tue; man vergißt doch nicht ein Kind, das einem Gott anvertraut hat.



		Ich segne Sie innig im Herrn



					Eymard.











An Sr. Konstanze ( = Frl. Anne Lecointe)

Nr.1625

III,228.





Brief betreffend Schw. Konstanze, in der Welt Frl. Anne Lecointe





A. R. T.





                                Paris, 2. Oktober 1865.





	Gnädige Frau!





Ich komme von einer langen Reise und erhalte nach meiner Rückkehr Ihren Brief, der hiergeblieben ist.



Ich liebe dieses gute Frl. Anne Lecointe sehr; sie hatte fürchterliche Prüfungen, aber sie hat diese gut überstanden und recht geheiligt.



Ich wünschte, daß man sie bei den Dienerinnen vom Hlst. Sakrament aufnähme, aber die Sache ist in Angers problematisch geworden wegen der Karmeliterinnen und deren Beichtvater, der auch Beichtvater dieser Damen ist. ... ...................Sie hat wohl genug gelitten, diese arme Schwester! Ich schrieb zu ihren Gunsten einen Brief, als ich einen anderen erhielt, der mir die gegenwärtige Unmöglichkeit aufgezeigt hat. -



Behalten Sie dieses Fräulein bei Ihnen, wenn es Ihnen möglich ist, denn sie liebt Gott sehr. Sagen Sie ihr lb. Grüße und daß ich sie vor Gott nicht vergesse.



Ich bleibe in Ehrfurcht vor Unserem Herrn, gnädige Frau, Ihr demütigster Diener



			                                                                                  Eymard, Sup.











An Frau Wwe Marechal

Nr.1626

B,270 (202).





Q.: A-X-30.

      B-VII-268.

      R2-24-285.





                                Paris, 2. Oktober 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich komme von meiner Schwester, die ich ein wenig gebessert zurückgelassen habe. - Gott hat ihre Krone verschoben, denn sie gehört ganz ihm. - Bei der Ankunft fand ich Ihren Brief vom 2. September. Dies macht Sie so lange warten. - Kommen Sie, wann es Ihnen recht ist, vor allem am Vormittag, - wir werden über dieses kleine Tagebuch plau-dern, über Ihre Tagesordnung und über Ihre Seele.



Inzwischen verbleibe ich im Herrn in Hochachtung



			und Ergebenheit Ihr



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1627

II,326.





                                Paris, 4. Oktober 1865.





	Teure Tochter!





Ich danke Ihnen für Ihren Brief von heute: der meine war schon geschrieben. Ich sende Ihnen diesen trotzdem und übergebe ihn Ihrer Beurteilung.



Glauben Sie mir fest, daß ich nichts ............, im Gegenteil. Ich bin ganz auf sein Wohl bedacht, aber man muß die Dinge an sich betrachten. Ich werde Herrn False aufsuchen. Ich möchte auch zu einem Rechtsanwalt gehen.



Ich verspreche Ihnen, daß ich mich mit Ihrer Angelegenheit eifrig beschäftigen werde. Sollte der hochwst. Bischof einmal zu Ihnen kommen, sagen Sie ihm, daß mich die Krank-heit meiner Schwester bei ihr aufgehalten hat.



	Ich habe nur mehr Zeit, Sie zu segnen.



				                              Eymard.











An M. Guillot

Nr.1628

II,327.





                                Paris, 6. Oktober 1865.





	Teure Tochter!





Danke für Ihren Brief. Ja, dies erfordert Überlegung, Gebet und Kraft, denn es muß eine Novizenmeisterin für Angers und eine Oberin für Nemours gefunden werden; unter den Schwestern muß eine Wahl getroffen werden, und zwar im Vertrauen auf Gott.



Ich weiß nicht, ob die Regung, die in mir aufkommt, ein anderes Motiv als Gott hat, aber ich neige dazu, Schwester Benedikte in eine innigere Vereinigung mit Gott zu setzen. Das ganze äußerliche Leben muß ihre Seele ermüden und ihre Gnade ein bißchen beeinträch-tigen. Man merkt, daß sie Gott braucht. 



Der Händler Ihres Ofens muß am Dienstag in Ihre Gegend fahren; möchten Sie, er soll bis nach Angers gehen und den Ihren in Ordnung bringen? Er sagte mir, er funktioniere nicht. Ich warte auf Ihre Anwort.



		Ich segne sie im Herrn



				Eymard.





P.S. - Ich habe Ihrer Schwester Mariette  nach Lyon geschrieben, um  Frl. Baillet  zu  schicken; aber es gibt  außer mir  niemanden, der  sie kennt. Daher muß ich sie abholen; ich  werde dies tun, sobald  ich über  den Tag und  die Stunde ihrer Ankunft in Kenntnis gesetzt werde.











An Frl. de Meeûs

Nr.1629

A,142 (110).





Q.: A.XII-199.





                                Paris, 6. Oktober 1865.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich stehe Ihnen zur Verfügung. Ich wünsche jedoch, daß unsere Besprechung so bald wie möglich zustandekommt wegen vielerlei Zwischenfällen, die mich anderswo erforderlich machen.



Ihr Projekt hat unsere Patres etwas abgekühlt. Ich meine jedoch, daß eine offene und klare Aussprache, wie Sie eine solche wünschen, allen unseren gemeinsamen guten Wil-len zeigen wird.



Ich warte auf den Tag, den Sie festlegen wollen, und verbleibe in Hochachtung Ihr erge-benster Diener



				(S)  Eymard

				      Sup.











An Fr. Tholin-Bost

Nr.1630

IV,168-169.





                                Paris, 8. Oktober 1865.





	Liebe Schwester und Tochter im Herrn!





Ihr Schreiben hat mich sehr gefreut; denn so oft wanderte meine Seele allein nach Joasson und kehrte wieder allein zurück!



Ihre Nachsicht wird sicher mein Schweigen verzeihen, aber ich entschuldige es nicht. Ich habe den großen Fehler, meinen Freunden die etwas freiere Zeit zu widmen, und diese Zeit fehlt fast immer.



Ich bin 5 Monate in Rom geblieben und seit meiner Rückkehr bin ich nur gereist. Ich den-ke gegenwärtig nicht an Ihren Brief innerer Niedergeschlagenheit. Ihre Seele war mir viel zu teuer sie zu verlassen. Ihr Brief hat mich leider verfehlt, - aber Gott hat Ihnen nicht gefehlt; das tröstet mich; und niemals wird er Ihnen fehlen, denn Sie sind ganz sein. Nur gefällt es Gott oftmals, die Seele in einen geheimnisvollen Abgrund zu werfen, damit sie sich von allem löse und reiner und ungeteilter ihm allein anhange.



Ich stehe Ihnen stets zur Verfügung, wenn es Ihre Bedürfnisse und Gedanken verlangen, mir zu schreiben. Vielleicht werde ich in diesem Fall glücklicher sein, wenigstens werde ich immer in der Freude des Herrn von Ihnen und den Ihren Nachricht erhalten. Zudem hat man es von Zeit zu Zeit nötig, seine Seele zu öffnen, um sie dem Gehorsam und dem Segen Gottes zu unterwerfen.



Gewiß, ich habe es sehr bedauert, daß ich Ihren älteren Sohn nicht öfter sehen kann; der beste Zeitpunkt, um mich ungestört zu besuchen, ist der Morgen oder abends nach 18.30 Uhr. Ich bin freier, aber ich muß gestehen, daß ich keine feste Säule, sondern ein sehr schwaches Schilfrohr bin. Ich freue mich über die gute Nachricht von Albert, das Herz ist gewöhnlich das Zeichen der Stimme Gottes; er liebt die Maristenpatres; das ist ein gutes Zeichen, weil sie ja so gut sind!  Ich kann einen solchen Gedanken nur segnen.



Nur Mut, teure Tochter und Schwester im Herrn; die Liebe Jesu wird sehr vernachlässigt und sogar in der christlichen Welt gedemütigt; die frommen Seelen vergessen allzusehr Gott im Tabernakel: auch bleibt er sehr allein. Nähren Sie recht dieses Feuer, das Gott durch Sie entzündet hat; das ist Ihre Sendung, Sie könnten keine schönere haben.



Seien Sie versichert, daß ich innig in unserem guten und göttlichen Meister mit Ihnen vereint bleibe,



			Ihr ergebenster



			   Eymard, S.





P. S. - Ich mußte das Diplom des Herrn Pfarrers von  St. Andreas  nach  Tarare  senden;        aber in der Befürchtung, es nicht erledigt zu haben, sende ich es Ihnen. Weil ich mir  über seinen Namen nicht sicher bin, bitte ich Sie, denselben dort hinzuschreiben,  wo  ein  Sternchen steht. Ich werde  Ihre Messen am ersten freien Tag feiern.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1631

V,161-162.





                                Paris, 8. Oktober 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich schulde Ihnen ein paar Zeilen. Ich bin seit einigen Tagen wieder in Paris; meine Schwester habe ich etwas besser zurückgelassen.



Ich bin hier nun wieder in meinem Alltag. Wir bereiten eine schöne Erstkommunion auf Allerheiligen vor. Schade, daß Sie nicht hier sind! Sie wären erbaut und getröstet.



Ich weiß nicht, wann ich nach Angers reisen werde; ich hoffe, im Laufe des Monats oder nach Allerheiligen hinzufahren. Ich werde Sie davon verständigen.



Ich schicke Ihnen mit der Post ein reizendes Büchlein und hoffe, daß es ihnen guttun wird.



Ich bin mit der Person, die mir Gott anvertraut hat, zufrieden. Sie hat unter mancherlei moralischen, physischen und sogar geistlichen Qualen gelitten. Ihr Zustand war recht trau-rig und gab Anlaß zur Hoffnungslosigkeit. Ihr armer Kopf geriet dabei in Verzweiflung und sogar die Gotteslästerung durchtobte ihre Seele wie ein rollender Sturm. Arme Seele! Und noch ganz allein! Ich habe sie sehr beklagt und würde sie weiterhin sehr bedauern, wenn ich nicht wüßte, daß ihr Herz mitten in diesen Schrecken ganz auf Gott gerichtet ist; daß ihre geprüfte Tugend ihren Kommunionen sowie dem strikten und militärischen Gehorsam treubleibt. Dies rettet sie und macht sie Gott wohlgefällig, denn sie liebt Gott gewiß mehr als sich selbst, und Gott ist  mit ihr sehr zufrieden, denn sie erleidet in diesem qualvollen Zustand ein Martyrium. Und in der Tat: nicht dann hat unsere Liebe einen Wert, wenn Gott uns trägt, uns mit seinen Annehmlichkeiten nährt und an allen seinen Gunsterwei-sen teilhaben läßt, sondern vielmehr dann, wenn sie Gott wie Hiob in der Bedrängnis preist. Wie der Heiland im Ölgarten trinkt sie den angebotenen Kelch ... und erleidet mit noch innigerer Liebe all die Verlassenheit selbst von seinem himmlischen Vater; dies ist dann eine sich schenkende und triumphierende Liebe.



Diese Seele ist mir im Herrn sehr teuer; ich bin gezwungen, sie leiden zu lassen, weil es Gott so will; aber ich opfere sie hundertmal Gott auf und bete für sie. Ich empfehle sie Ihnen, daß sie sich in Geduld ertrage, dem Gehorsam treu bleibt (denn dies ist ihre Rettungsplanke), daß sie sich großmütig besiege und allzeit gut sei zu jenen, die sie um-geben und über ihr inneres Martyrium keine Ahnung haben.



Ich empfehle mich Ihrem Gedenken vor Gott und in Ihrer andachtsvollen und gesegneten Kapelle, wo Jesus in seiner einsamen Liebe seine Wonne hat, da er nur Sie als seinen Hofstaat und für seine Gnaden hat.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich in 



		  Hochachtung Ihr Diener



			    Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1632

IV,59-60.





                                Paris, 8. Oktober 1865.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





So bin ich nun von La Mure zurück; ich habe meine Schwester etwas gebessert zurück-gelassen. Ich bin wieder in meinem gewöhnlichen Alltag. Ich kenne noch den Tag meiner Reise nach Angers nicht; ich werde Sie davon in Kenntnis setzen; ich glaube, daß es nach dem 15. sein wird.



Zum gegenwärtigen Zeitpunkt geben Sie sich ganz Gott und dem Nächsten hin; das ist recht: somit sind die zwei Gesetze erfüllt. Achten Sie jedoch darauf, daß Gott dabei die Richtschnur, die Gnade und das Ziel von allem sei.



Der gute Herr R. zieht Sie zur Sanftmut hin; das ist recht. Sprechen Sie oft das folgende Gebetlein:



"Jeus, sanft- und demütig von Herzen, bilde mein Herz nach deinem Herzen."



Ich lasse Sie zu Füßen dieses guten Meisters und segne Sie aus innerstem Herzen in seiner göttlichen  Liebe.



				Eymard, P.S.











An die Gründerin einer 

Kongregation von Anbeterinnen

Nr.1633

C,83 (62).





                                Paris, 9. Oktober 1865.

                                   Rue fg st.Jacques 68





	Sehr geehrte Mutter!





Ich schulde Ihnen dafür eine Danksagung, daß Sie an uns gedacht haben. Es ist richtig: weil wir dasselbe Ziel verfolgen, nämlich den Dienst der Anbetung Unseres Herrn in sei-nem erhabenen Sakrament der Liebe, sind wir Geschwister derselben Berufung. Darum freue ich mich, von Ihrer Existenz zu hören; die eucharistischen Berufungen tragen immer die Zeichen der Passion, weil die heilige Eucharistie ja deren wunderbare und zeitlose Fortsetzung ist; lassen Sie sich durch die Prüfungen nicht entmutigen und schließen Sie sich keiner anderen Institution an! Bewahren Sie Ihre erste Gnade; weil dieses Werk von Gott kommt, wird es eines Tages keimen. Ich bete und werde für Sie beten lassen und bitte Sie um dieselbe Gnade. 



(Sollte jemals ein gewisses Fräulein Proux aus Rouen, eine ehemalige Novizin der Bene-diktinerinnen, Sie um Aufnahme bitten, so empfehle ich sie Ihnen nicht; ich glaube, sie hat schon viele fruchtlose Versuche gemacht).



Ich warte auf Ihre Regel oder Regelentwürfe und wenn ich Ihnen dienen kann, werde ich es freudigen Herzens tun.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihre gute Sr. Assistentin, die ich nur allzu kurz ge-sehen habe.



			Im Herrn ganz Ihr 



				Eymard

			     Sup. Ges.S.S.





(Der Autograph wird im Provinzarchiv von Paris verwahrt).











An Frau Witwe Marechal

Nr.1634

B,270-271 (202).





Q.: A-X-31.

      B-VII-269.

      R2-24-285.





                                Paris, 9. Oktober 1865.





	Gnädige Frau!





Erlauben Sie mir, den an Ihren Sohn gerichteten kurzen Brief zu adressieren. Mein armer, junger Mann leidet und ich mit ihm, aber ich hoffe, daß diese Wartezeit bald zu Ende sein wird. Es ist wirklich ein gutes Werk, sich für diese jungen Christen einzusetzen, welche die Welt abweist und die der Dämon zur Verzweiflung bringen möchte.



Im Herrn verbleibe ich Ihr hochachtungsvoller



			und ergebener Diener



				Eymard.











An Frau Lepage

Nr.1635

V,201-202.    Achtung! Datum-Fehler: 9.Okt. 1865, nicht: 1867!!!





                                 Paris, 9 Oktober 1865.





	Teure Dame im Herrn!





Ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich wieder in Paris bin. Ich ließ meine Schwester auf dem Weg der Besserung zurück, nachdem sie mehrmals an der Schwelle der Ewigkeit gestan-den hatte. Ich hoffe, Gott wird ihr noch einige Zeit des Wirkens schenken.



Ich nehme von Ihrem Wasser, danke! ich denke auch ohne dieses an Sie, aber mit dieser Güte Ihrerseits denke ich noch mehr an Sie.



Und Sie sind wieder daheim in Rennes - mit sich selbst und mit dem guten Meister. Seien Sie recht treu und still in den Stunden des Schweigens und des Gebetes! Halten Sie den lb. Gott fest, weil Sie ihn gefunden haben und leisten Sie ihm gute, liebende Gesellschaft.



Ich bitte Ihre lb. Freundin, mir einen anderen Brief für meinen Schützling an seinen Vater bezüglich dieses erbetenen Platzes zu senden. Ich habe zwar den Seinigen genauestens adressiert, damit er nicht verlorengehe, ihn dann aber in La Mure liegen lassen.



Ich bitte Sie beide um Nachricht von Ihnen.



	Ich segne Sie innig im Herrn 



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1636

IV,277.





                                Paris, 9. Oktober 1865.





	Gute Dame in Christus, dem Herrn!





Ich möchte bloß mit einigen Worten Ihren letzten Brief beantworten.



Ich bin zurückgekehrt, um meine Schwester ein zweitesmal zu besuchen, da mir der Arzt geschrieben hatte, daß sie sterben werde. Gott hat sie noch auf der Welt belassen. Ich habe sie in gebessertem Zustand zurückgelassen.



Ich freute mich recht, den guten Herrn Peurière wiederzusehen; das ist wirklich ein Mann Gottes! Ziehen Sie soviel Nutzen wie möglich aus dem Umgang mit ihm.



Der gute Herr Seymat befindet sich  also in Pont!  Diese Gegend hat  wohl einen  H e i l i- g e n  nötig. Sie sollen Gott dafür danken, daß Sie diese Männer kennen und durch sie einen Nutzen erfuhren. Gott allein bleibt Ihnen. Nun sind Sie wieder in Calet, mehr für sich allein, mehr mit Gott, mehr mit seinem Dienst beschäftigt! Das ist recht. Atmen Sie Gott ein in vollen Zügen und leben Sie von ihm.



Schließlich ist doch nur das vertrauliche Leben mit Gott ein wahres Leben; das äußerliche Leben erschöpft nur unsere schwachen Kräfte.



Danke für die Nachrichten über Frau Nugues; ich würde mich auf ein Wiedersehen mit ihr freuen. Gott sei ihr Hilfe und Trost in ihren Leiden.



Meine aufrichtigen Grüße an Ihre lb. Mathilde, die von Ihrem Leben lebt und geradewegs auf Gott zugeht.



Ich segne Sie im Herrn; in ihm bleibe ich



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.S.











An Frl. de Meeûs

Nr.1637

A,142-144 (111-113).





Q.: A-XII-201.

      D-I-515.

      R2 24-277.

      O-I-265.







                             (Paris, 12. Oktober 1865.)





An Fräulein de Meeûs,

Oberin der Gemeinschaft

der Damen von der Ewigen Anbetung

in Brüssel.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich möchte Ihnen in aller Einfachheit die Gründe der Abkühlung unserer Patres bezüglich der Gründung darlegen, die Sie uns ehrenvoll anbieten: Mit unserem Schreiben vom 16. Mai des laufenden Jahres haben wir um folgendes gebeten:



1. Das volle Gebrauchrecht der Kapelle und der Kultgegenstände.



2. Die Damen der Anbetung müßten den Chorraum aufgeben und sich mit den Tribünen begnügen, welche mit ihren Wohnzimmern in Verbindung stehen.



3. Die Unterkunft der Religiosen.



4. Die Damen der Anbetung müßten sich an der Kostendeckung für die Aussetzung be-teiligen.



5. Man müßte einen Jahresdienstplan erstellen für die gewöhnlichen und außergewöhn-lichen Dienste der Damen der Anbetung.



Dies sind die ersten Bedingungen, gnädiges Fräulein, die wir als Grundvoraussetzung stellten, um das Angebot anzunehmen. Nun würden wir nach den schriftlich festgelegten Bedingungen, die Sie mir anläßlich meiner letzten Reise nach Brüssel überreichten, fol-gende Situation vorfinden:



1. Wir würden nur den Gebrauch der Kirche, nicht aber deren Verwaltung bekommen; die Sammelgelder, das Ergebnis der Stühle und Opferstöcke würde nicht uns zukommen; es würden uns auch nicht die Opfergaben der Eucharistischen Wochen zufließen; dies sind alles Dinge, die uns von den Karmeliterinnen in Angers samt der vollständigen Verwaltung der Kirche zugestanden werden.



2. Wir erhielten nicht das Gebrauchsrecht der alten Kapelle, sondern wären verpflichtet, jeweils die Oberin des Institutes darum zu bitten. Nun bräuchten wir diese Kapelle ebenso wie die Kirche; dort müßten wir nämlich die Aussetzung fortsetzen an jenen Tagen, wo dies in der Kirche wegen der verschiedenen Funktionen nicht möglich ist. Dort und nur dort würden wir auch die Beichten hören und nicht in der Kirche, wegen des ausgesetzten höchsten Gutes.



3. Wenn wir die Gründung annähmen, müßte es auch selbstverständlich sein, daß außer der hochw. P.Boone oder der Beichtvater der Ordensschwestern der Anbetung kein an-derer Priester das Recht hätte, zum Beichthören in die Kirche oder Kapelle zu kommen, zumindest nicht ohne das Einverständnis des Obern.



4. Bezüglich der Unterkunft ist gesagt worden, daß die Patres, sollten sie die von den Damen gemietete Wohnung brauchen, dafür eine jährliche Miete von 1800 Fr. zahlen würden.



Da nun in unseren Häusern eine Anzahl von 16 Religiosen für den Dienst strikt notwendig ist, so wäre diese Last, die bald eintreten würde, und zusätzlich die Unkosten der Kerzen-eleuchtung, die normalerweise 5000 Fr. ausmachen, ohne die gewöhnlichen Auslagen des Kultes zu berücksichtigen, eine zu drückende Belastung darstellen. Dazu meint man, daß die Spenden und Sammelgelder ausreichen würden; wir teilen diese Meinung nicht, wenigstens während der ersten Jahre. Daher waren wir angenehm berührt von Ihrem Angebot einer jährlichen Hilfe während einer begrenzten Zeit; aber dies würde wieder eine zu schwere Bürde für Sie bedeuten, und wir dürften daher nicht darauf bestehen.



Auch hinsichtlich der Einrichtungsgegenstände des Kultes, die Sie uns zur Verfügung stel-len möchten, würden wir dieselben nur in der anfänglichen Phase annehmen, weil es unsere Absicht ist, eigene Kulteinrichtungen zu haben, um in allen unseren Häusern die Einförmigkeit zu gewährleisten.



Schwerwiegend ist für uns weiters die Tatsache, daß wir keinen Garten haben, wo wir doch nicht ausgehen.



Wir übergehen stillschweigend den Abschnitt, welcher von dem Zeitraum zwischen der in Frage stehenden Gründung und einer anderen handelt; wir beabsichtigen darin, unsere Freiheit zu bewahren, haben aber diesbezügich keine Absichten weder einer Konkurrenz noch einer Vergrößerung auf Kosten der ersten Gründung.



Dies also, geehrtes Fräulein, sind unsere Überlegungen; sie werden Ihnen vielleicht streng erscheinen: nein, sie sind nur ganz konkret. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt drängt man uns, eine Kirche, ein Haus samt einem Garten in einer großen Stadt und eine andere Kirche im Zentrum Frankreichs zu übernehmen; da Sie aber die erste sind, haben wir Ihnen den Vorrang gegeben.



Trotzdem ist es normal, daß man lieber einen Vorteil als eine Last auf sich nehmen will.



Sie werden uns Ihre Überlegungen mitteilen, gnädiges Fräulein; und dies wird, so hoffe ich, entweder die letzte Schwierigkeit oder unsere Freiheit bedeuten.



Im Herrn verbleibe ich in Hochachtung Ihr



			   ergebener Diener



			        (S)  Eymard

			Sup. der Gesellschaft

			vom Hlst. Sakrament.











An de Cuers

Nr.1638

I,177-178.





A. R. T.                                                                                        Paris, 14. Oktober 1865.





	Lieber Pater!





Ich werde den jungen Carnatti mit Zuneigung und Hingebung empfangen und versuchen, ihn in dieser für einen unerfahrenen Jungmann so gefährlichen Stadt zu führen.



Hier herrscht die Cholera, die Spitäler behandeln bereits eine recht beachtliche Zahl von Cholerafällen; es heißt, diese Krankheit soll vor allem am Montmartre und in Batignolles wüten. Im Stadtviertel St. Germain gibt es auch Fälle, wie uns die Schwestern der Guten Hilfe berichtet haben; jetzt geht die übertriebene Furcht um, Männer und Frauen sehen nichts mehr als die Cholera, man spricht nur mehr von Cholera; das Gute daran ist, daß die Leute mit Glauben an ihr Gewissen denken.



Wir sind immer noch mit Brüssel in Verhandlung. Eben habe ich ihnen im Sinn Ihrer Ansicht geschrieben, die von allen geteilt wird, nämlich:



Wir wollen nicht nur die Nutzung der Kirche, sondern das Benützungsrecht der Kapelle, die mietenlose Unterkunft usw. Ich habe mein Erstaunen über ihre (ses?) Überlegungen zu unserer Frage zum Ausdruck gebracht und als Beweis des Gegenteils habe ich ihr die anfänglichen Bedingungen des Briefes mitgeteilt, den wir am 16. Mai gemeinsam erarbei-tet haben; ich erwarte die Antwort darauf.



Es geht nicht um Fräulein de Méeüs, P. Boone soll von dieser Sache wissen.



Wir warten auf die Ernennung des Bischofs von Marseille; es heißt, Herr Guiol, der Bi-schof von Gap und der Ex-Jesuit Deplace, Pfarrer von Notre Dame, sind Kandidaten.



Die Berufe sind selten; die Cholera jagt Furcht ein und vielleicht noch mehr der bedin-gungslose Dienst am Meister.



       Sonst  gibt  es  nichts  Neues; bezüglich  der  Enteignung  herrscht   k o m p l e t t e s   S c h w e i g e n.



Ich danke Ihnen für die Gebete, die Sie für meine Schwester verrichtet haben, guter Pater; ich habe sie vor etwa 2 Wochen etwas gebessert zurückgelassen. Seitdem habe ich nichts Schlimmeres gehört; ich habe sie in der Obhut Gottes zurückgelassen.



Meine herzlichen Grüße den guten Patres und Brüdern der eucharistischen Familie.



			        Im Herrn ganz Ihr



				Eymard S. S.











An Marianne

Nr.1639

III,139-140.





                               Paris, 15. Oktober 1865.





	Liebste Schwestern!





Ich lechze nach Euren Nachrichten; ich hoffe, sie sind stets gut und besser, wo Ihr schon im Genesungsstandstand seid und alle Tage einwenig an Kraft gewinnt. Gott sei geprie-sen und ebenso die hlst. Jungfrau, daß sie Euch geheilt haben!



Aber in der Genesungsphase bedarf es großer Vorsicht; daher hütet Euch vor heiß und kalt, Ihr wißt, dies ist stets die Ursache Eurer Krankheit.



Es waren lange Exerzitien, arme Schwester, die Euch Gott machen ließ! Aber Eure Seele wird großen Nutzen daraus gezogen haben; der lb. Gott legt uns so von Zeit zu Zeit auf das Leidensbett, um uns das Fegfeuer abbüßen zu lassen, sein Leiden zu ehren und unsere Verdienste für den Himmel zu verhundertfachen.



Die Krankheit ist ein Brief, der uns einlädt zum Kalvarienberg und zum Himmel.



Es geht mir gut; in unseren Wohnvierteln gibt es überhaupt keine Cholerafälle, unsere Gegend ist sehr gesund.



Bitte sagt mir in Eurer Antwort, ob der Vater Bonnois am nämlichen Tag meiner Abfahrt gestorben ist. Dieser arme Vater war nicht gefaßt auf seinen Tod; aber ich bin gewiß, daß er seine christlichen Pflichten ordentlich erfüllt hat.



Herzliche Grüße an die gute Familie Lesbros und an Euren guten und hervorragenden Arzt.



Ich segne Euch in Unserem Herrn, liebste Schwester, und vor allem Euch, gute Nanette, die Ihr zufrieden sein müßt über die Besserung der Schwester, aber auch sicher viel Ru-he braucht.



				Euer Bruder



				   Eymard.











An Frl. de Meeûs

Nr.1640

A,144-145 (113).





Q.: A-XII-207.





                               Paris, 15. Oktober 1865.





	Gnädiges Fräulein!





Heute früh habe ich Ihren ehrenvollen Brief erhalten. Wegen mehrerer eingegangener Verpflichtungen wird es mir sehr schwer ausgehen, diese Woche nach Maubeuge zu rei-sen; wenn Sie einverstanden sind, könnte ich am Montag nächster Woche aufbrechen und mit dem Morgenzug, den Sie mir in Ihrem Schreiben angeben, von Paris abfahren.



Gnädiges Fräulein, wir zweifeln nicht an Ihrem guten Willen unter den derzeitigen Umstän-den; dies ist vielleicht die Prüfung Gottes und der Natur.



Wenn Gott mit uns ist, wird sich alles regeln lassen.



In Unserem Herrn J. Chr. verbleibe ich, gnädiges Fräulein, Ihr hochachtungsvoller Diener





				(S)   Eymard

					Sup.











An Frau Spazzier

Nr.1641

B,239-240 (179-180).





Q.: A-3-421.

      B-5-418.

      R2-24-192.





                               Paris, 15. Oktober 1865.





Gnädige Frau und

teure Schwester im Herrn!





Danke für Ihren lb. Brief. Ich konnte Ihnen nicht gleich darauf antworten wegen der Kranken und der Erledigungen. Ich genehmige gerne Ihren kleinen Plan der Anbetungen; aber prüfen Sie in den Anfängen mehr Ihre Kräfte. Ich weiß sehr wohl, daß Sie Gott, das Hlst. Sakrament und die Anbetung brauchen, aber dieses Bedürfnis wird eben auch ein bißchen Ihr Gesetz sein; da Sie aber nach Blois gegangen sind, um auch die Ruhe, die Sonne und die Kraft zu suchen, so ist es also ein Gesetz Ihres Aufenthaltes.



Sollte es Ihnen dort nicht gefallen, gebe ich Ihnen die Adresse dieser Gemeinschaft von Chigny bei Tours. Man nimmt den Zug nach Angers und steigt in Prot-Boulet aus. Das Haus nennt sich le Priorei. Die Pension beläuft sich auf 300 Fr. Ich gebe Ihnen diese Informationen für den Fall, daß Sie ihrer bedürfen.



Die Cholera ist in der Vorstadt St. Germain und  taucht ein wenig an allen Ecken auf. Dies hindert die Kinder von Babylon aber nicht daran, sich zu amüsieren und nicht an Gott zu denken. Leider! Was kann die barmherzige Güte mit soviel Ungläubigen und Gottlosen anfangen?



Halten Sie Ihre Seele stets in den Händen Gottes, gute Tochter, dann wird der Geist hei-ter sein wie die  Wahrheit, die ihn erleuchtet, und das Herz aktiv sein wie das göttliche Feuer, das es beseelt und inspiriert: Sie gehören Gott überall!



Ich segne Sie ganz eucharistisch im Herrn.



					Eymard

					  Sup.











An M. Guillot

Nr.1642

II,327-328.





                               Paris, 16. Oktober 1865.





F ü r  S i e  a l l e i n.- Es sei für Sie eine Regel, zuerst immer meine Briefe zu lesen und erst dann darüber zu s p r e c h e n.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen den Brief von Nanette über meine Schwester; sie ist noch immer sehr schwach. Ich glaube, daß sie auf Dauer doch erliegen wird. Der hl. Wille geschehe in al-lem!



Ich schicke Ihnen auch den Brief an Frl. Prou; lesen Sie ihn. Es ist mir nicht möglich, diese gewünschten Exerzitien zu halten wegen der Exerzitien, die Pater Audibert halten soll; ich weiß nämlich noch nicht, ob ich sie halten kann; und hernach kämen die Ihrigen, ich meine jene für die ganze Gemeinschaft. Ich kann nicht nach Angers gehen, ohne vorher Ihre Regel zu vollenden; ich werde aber erdrückt von Angelegenheiten und Besuchen, obgleich ich der Hälfte aus dem Wege gehe; aber es sind Männer, Priester. Beten Sie jedoch, daß ich sie vollende; ich finde, Sie haben recht zu sagen, daß ich anfange, aber nichts vollende. Es ist wahr, ich gebe es zu; daher habe ich das Bedürfnis, mich zu ver-stecken, aber ich weiß nicht wo.



Ich kann Ihre Notiz  ............... nicht mehr finden. Dies ist der Grund der Verzögerung meines Briefes; ich habe sie so gut aufbewahrt, daß ich sie nicht mehr finde.



Sie sind also krank? Mein Gott! Sie haben wahrscheinlich Nächte hindurch ............. ................... Dies erschöpft Sie. Wenn es so ist,  tun Sie es nicht mehr.............................. ........................................................... Sie müssen vernünftiger sein; Sie müssen jeman-den haben, der Ihnen bei der Pflege in der Krankheit hilft. ........................  2 Zeilen ge-löscht  ......................





Ich bitte Sie  ......................................................................................................................

...........................................................................................................................................

...........................................................................................................................................





Sie sind vor allem verpflichtet, für Ihre Gemeinschaft da zu sein. Der gute Meister wäre damit nicht zufrieden und ich auch nicht.



Kopf hoch, meine lb. Töchter! Teilen Sie Ihre Zeit besser ein, um etwas gesammelter und mit dem lb. Gott vereinigter zu sein.



Aus Nemours kommen unaufhörlich Briefe wegen Lieferungen und Arbeiten; Pater Champion war dort, dies wird nützlich sein. Ich denke, daß bald alles bereitstehen wird.



Was ich über Herrn Barret lese, bestätigt meine Meinung, daß er nicht allzuviel Verstand, keinen guten Geist hat und an allem Ärgernis nimmt. Somit will ich nichts von ihm wissen. Solche Berufe würden uns den Frieden und unsere Einfachheit nehmen.



Ich segne Sie und alle Ihre teuren Töchter.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				    Eymard.











An Herrn Blanc de St. Bonnet

Nr.1643

B,34 (29).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                               Paris, 18. Oktober 1865.





	Durchlauchter Herr von St. Bonnet!





Sie haben mich in gütiger Weise eingeladen, zu Ihnen auf Ihr köstliches Landgut zu kom-men, um dort zu arbeiten und die Reize der Einsamkeit und des Friedens sowie jene einer zu mir allzuguten Familie zu verkosten.



Es gibt für mich auf dieser hektischen Welt keine Oase; als Gesandter Gottes muß ich weiterziehen und auf unbekannte Leute zugehen, andererseits war ich so glücklich und so behaglich, in St. Bonnet arbeiten zu können! Ich denke noch oft daran, vor allem an die interessanten Gespräche, welche in mir die Liebe und das Verlangen zum Schönen und Wahren weckten, das ich mit meiner schwachen Fassungskraft erkannte.



Aber nun stehe ich in einer Periode des Kampfes; und ich muß ständig mein Zelt bereit-halten und meine Seele lediglich auf dem Schlachtfeld sehen wollen.



Erhalten Sie mir stets eine kleine Erinnerung in Ihrer liebenswürdigen Familie und in Ihrem Freundesherzen. Bei uns sind Sie alle in lebhafter und gesegneter Erinnerung.



Ich habe mich gefreut, Ihre Arbeit in "Le Monde" zu lesen. Dies ist das Wahre und die so schöne, aber so wenig geschätzte Sendung, die Sie von Gott erhalten haben. Wie es bei den Aposteln der Fall war, werden auch Sie erst im Himmel entschädigt werden.



Mit Ihnen, lieber Herr von St. Bonnet, im Herrn vereinigt, verbleibe ich Ihr ergebenster



				                                                                                     Eymard Sup.











An den Bischof v. Mecheln

Nr.1644

A,128 (97).





Q.: A-XII-151. Abschrift einer Kopie des Autogr., in den Archiven des erzbisch. Ordina-

     riariates von Mecheln, abgeschrieben von R.P. Ullens.







                             (Paris, 20. Oktober 1865).





	Eminenz!





Mit dem Wunsch, zur Verherrlichung Unseres Herrn im Hlst. Sakrament in Ihrer Erzdiö-zese und unter dem Schutz Ihres so katholischen Eifers erlaubt sich der Obere der Ge-sellschaft vom Hlst. Sakrament (deren Sitz sich in Paris befindet), Eure Eminenz um Ihren Segen für dieses fromme Projekt zu bitten.



Fräulein de Meeûs in Brüssel würde uns im Fall einner Gründung gerne den Gebrauch der Sühnekapelle vom hlst. Sakramentswunder überlassen; dort würden wir nach dem eigent-lichen Zweck unserer Gesellschaft vor dem ausgesetzten Allerheiligsten die Ewige Anbe-tung halten und darauf hinarbeiten, daß der Glaube, die Verehrung und der Kult des Hlst. Altarssakramentes vertieft oder wenigstens gefördert werde.



Damit aber Eure Eminenz selber das Wesen unseres Institutes und die Mittel kennenler-nen, welche es zur Erlangung seines Zieles verwendet, erlaube ich mir, ein Exemplar un-serer Konstitutionen und eine Kopie des Dekretes unserer Approbation durch den Hl. Stuhl Eurer Eminenz zuzusenden.



In der Zuversicht auf eine günstige Antwort küsse ich mit tiefster Ehrfurcht Ihren römi-schen Purpur und verbleibe im Herrn Eurer Eminenz 



	untertänigster und gehorsamster Diener



			(S) Peter Eymard



	Sup. der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament.





Paris, Rue fg St. Jacques 68, am 20. Oktober 1865.











An M. Guillot

Nr.1645

II,329.







                     Angers, Samstag, 24. Oktober 1865.





	Teure Tochter!





Morgen früh komme ich zur hl. Messe. Ich bin ganz überrascht über das, was Ihnen der hochwst. Bischof erzählt. Es ging nicht um die Frage  ........................................................

noch um nichts, er hat sie sogar ganz richtig beurteilt. .......................................................

.............................................................................................................................................

..................................................................   4 Zeilen gelöscht   ..........................................



Hochw. Crépon stand es ganz frei, auf einen so verletzenden Brief zu antworten; was soll die Sendung all die-ser Briefe bedeuten?  ............................................................................

.......................   Arme Geschöpfe! Bald wird das Maß voll sein! 





Der hochwst. Bischof spricht mir von mehreren, ja sogar 5-6 Monaten, bevor irgendetwas geändert würde. Lassen Sie also die Leute reden; beten Sie und behalten Sie im Herrn alles für sich. Es wird alles vorüber gehen. Wenn wir gehorchen müssen, so werden wir mit der Gnade Gottes gehorchen.



Lassen Sie Hochw. Crépon nicht für morgen einladen; der hochwst. Bischof könnte darüber ungehalten sein.



Beginnen Sie eine Novene für die verlassensten Armen Seelen im Fegfeuer, für den hochwst. Bischof und den innerlichen Frieden; dies ist das beste Heilmittel.



			Ich segne Sie im Herrn.



				 Eymard.





Ich habe Herrn Trottier getroffen; er wird Ihnen alle Rechte über die Hälfte des Durch-gangs abtreten; er wird wie die anderen einen Kompromiß schließen, aber im Augenblick kann man wegen Ihrer Mieter nichts anrühren.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1646

V,162-163.





                              Angers, 25. Oktober 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich teile gerne Ihre Sorgen und Kreuze; wenn es nützlich wäre, würde ich Herrn v.Andigné und Ihnen einen Besuch abstatten. Daran soll man nur den Anstand und das Wohl, nicht aber das persönliche Verlangen vor Augen halten. Ich weiß, daß Sie bei großen Anlässen fest und stark sind und daß Sie es verstehen, über die Schwachheit und den Kummer zu siegen; Sie tun es im Augenblick.



Setzen Sie stets Ihr Vertrauen auf Gott, überlassen Sie sich ganz seiner göttlichen Güte, die Ihnen niemals gefehlt hat.



Um Himmels willen, überlassen Sie Gott Ihre Zukunft. Danken Sie ihm für das Gute der Gegenwart und hoffen Sie, daß alles zu seiner größeren Verherrlichung kommen wird.



Sie sehen, wie gut es ist, sich fest mit Gott dem  Herrn vereinigt zu halten, aus ihm, in ihm und durch ihn zu leben. Er fehlt Ihnen nie, er ist unser guter Vater und Erlöser; die Men-schen hingegen, auch die nützlichsten und begehrtesten, sind entweder unergiebig oder abwesend. - Gott bleibt uns, der göttliche Emmanuel, den Sie mit sich und bei sich haben. Beten Sie ihn an allen Winkeln Ihres Hauses an, lieben Sie ihn innig in allen Ihren inneren Lagen! Stellen Sie  diese fortgesetzte Ausstrahlung  Ihres Herzens  in den göttlichen  T a -b e r n a k e l, und dieser göttliche Liebhaber der Engel, dieser eucharistische Gefangene der Liebe wird zufrieden sein.



Ich lege Sie alle Tage auf die hl. Patene und opfere Sie und alle die Ihren Gott, dem Va-ter, durch Unseren Herrn; in ihm bleibe ich Ihr ehrfürchtiger und 



			ergebenster Diener



			  Eymard, S.S.S.





P. S.- Sie haben vor einigen Wochen einen Brief von mir erhalten müssen.Ich hatte Ihnen ein Buch versprochen;ich habe es vergessen; aber später wird es klappen.Ich weiß nicht, wann ich wieder abreisen werde.











An Bischof Angebault

Nr.1647

V,323-325.





                                      29. Oktober 1865.





	Exzellenz!





Ich bin glücklich, Ihrer Hoheit diesen dritten Teil der Konstitutionen zu unterbreiten, damit Sie ihn huldvoll prüfen, korrigieren und approbieren, wenn Sie ihn für gut befinden.



Ich habe aus den Informationen, die Sie mir gegeben haben, und welche reiche Erfahrung und Weiheit erkennen lassen, Nutzen gezogen.



Ich habe Ihnen versprochen, Exzellenz, sogleich Pater Champion für diese Damen zu senden; es war mir nicht möglich, weil ich selber gezwungen war, zweimal zu meiner ein-zigen Schwester zu fahren, die sehr schwer krank ist. Ich werde ihn nach meiner Rück-kehr senden.



Ich hatte Ihrer Hoheit den Gedanken einer kleinen Gründung der Dienerinnen vom Hl. Sakrament in Nemours, Diözese Meaux, dargelegt. Die Gründe, welche mich dazu bewo-gen haben, waren folgende: das Wohl, welches manchen Mitgliedern durch den Wechsel von einem Haus in ein anderes zukommt; der gelegentliche Bedarf eines Austausches; die gute Gelegenheit, welche sich aus dieser Gründung ergäbe, eine Trennung vorzuneh-men zwischen den Professen mit zeitlichen Gelübden und den Novizinnen, welche Tren-nung von Ihrer Hoheit so gewünscht wird; und endlich, um Unserem Herrn einen weiteren Thron zu errichten.



Ein ermutigender Grund zu dieser Gründung ist das Angebot eines für eine Gemeinschaft sehr passenden Gebäudes, das zu diesem Zweck von einem Fräulein geschenkt wird, welche es als Mitgift in das Kloster mitbringt. Nach der Ansicht Ihrer Hoheit habe ich das Angebot für diese Damen angenommen. Es mußte eine beträchtliche Summe für Über-schreibungs- und Reparaturenspesen bezahlt werden; das ganze beläuft sich auf 10.000 Francs.



Die Wohltäterin drängt auf den Beginn dieser Gründung; wenn wir sie zu lange hinaus-zögern, laufen wir Gefahr, sie zu verlieren. - Aber haben Sie denn Leute, genügend aus-gebildete Schwestern? wird Ihre Hoheit fragen.



Ja, Exzellenz, wir können sechs bis zwölf Schwestern von den 32 aus dem Haus in Angers abziehen, ohne daß der ewige Anbetungsdienst dort Schaden litte. - Was den Ordensgeist betrifft, wage ich zu behaupten, daß er in dieser Gemeinschaft herrscht; ich arbeite nun schon seit acht Jahren, um die Schwestern zum Ordensleben heranzubilden.



Wird man aber eine fähige Oberin finden? - Ich glaube ja, Exzellenz. Wenn ein guter Geist herrscht, das Ordensleben praktiziert wird und ein wenig Erfahrung vorhanden ist, wird Gott den Rest besorgen.



Übrigens bin ich der Meinung, daß ein beschauliches Leben, das weder Erziehungsarbeit noch äußere Pflichten zum Ziele hat, vor allem Ordensschwestern des Schweigens, des Gebetes und des innerlichen Lebens braucht; nun kann ich getrost versichern, daß diese Eigenschaften im allgemeinen unter den Mitgliedern der Gemeinschaft existieren.



Bevor ich das Glück habe, Ihre Hoheit zu sehen und Ihre endgültige Antwort zu erhalten, nehme ich mir die Freiheit, Ihnen die Beweggründe meiner Bitte darzulegen, und ich bitte Sie, diese vor Gott abzuwägen.



Der hochwst. Bischof von Meaux wird diese Damen gerne aufnehmen, wenn Ihre Hoheit kein Hindernis in den Weg legen, was ich sehr hoffe.



Mit dem Ausdruck kindlicher Ehrfurcht bleibe ich im Herrn Ihrer Hoheit 



	untertänigster und ergebenster Diener



				Eymard, Sup.



	  		Angers, 29. Oktober 1865.











An Frl. de Meeûs

Nr.1648

A,145 (113).





Q.: A-XII-209.





                            Angers, Allerheiligen 1865.





	Ehrwürdigste Mutter!





Danke für Ihren lb. Brief; alle unsere Religiosen haben an Ihrer Freude Anteil genommen und Gott dafür gedankt. Nun bleibt die Verpflichtung. Sie wird eingelöst, sobald die Stunde Gottes, die auch die unsere ist, gekommen ist. Sicher ist in dieser Zusammenlegung der Werke die Vorsehung im Spiel: beide Werke sind zur selben Zeit in zwei benachbarten und befreundeten Hauptstädten entstanden, beide befanden sich zur gleichen Zeit in Rom, beide befinden sich zu Füßen des göttlichen Königs mit derselben Einstellung: dies alles scheint auf eine geistliche Verwandtschaft hinzudeuten.



Ich danke Ihnen für die Nachricht aus Mecheln; sofort nach Erhalt der Zustimmung des Kardinals werde ich sie nach Rom weiterleiten.



Es ist nicht nötig, mich dem Gebet Ihrer Gemeinschaft zu empfehlen; dies ist nunmehr ein erworbenes Recht auf beiden Seiten.



Ganz in Unserem Herrn mit Ihnen verbunden,



	bleibe ich, Ehrwürdigste Mutter,

		Ihr ergebenster Diener





			(S) Eymard

	        Sup. der Gesellschaft SS.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1649

V,163.





                            Angers, Allerheiligen 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich habe am Dienstag mit den Exerzitien dieser Damen begonnen; sie werden kommen-den Dienstag zu Ende sein. Es wird um 9 Uhr eine Profeßfeier stattfinden. Sie sind dazu eingeladen.



Aber ich möchte gerne am Montag zum SERVICE des päpstlichen Generals (??) gehen und hoffe, Sie dort zu treffen.



Heute ist das Fest des Himmels, das Fest unserer Eltern und unserer Brüder in Jesus Christus. Eines Tages wird es auch das Ihre sein; denn Sie haben dort Ihren Platz, den Ihnen die Liebe Unseres Herrn dort vorbereitet hat.



Wir müssen uns nach dem Himmel sehnen, weil man dort Gott besitzt, weil dort Gott voll-kommen verherrlicht wird. Dann wird es keine Sünde, keine Versuchung und kein Hin-dernis gegen seine und unsere Liebe mehr geben. Schöner Himmel! Wann wirst du meine Wohnung sein? ...



Mein Herz soll dort sein in Erwartung des Restes dieses menschlichen Gepäcks! 



		Ich bleibe treu im Herrn,



				Eymard.











An P. Ler.

Nr.1650

I,245-246.





                            Angers, Allerheiligen 1865.





	Lieber Pater!



Ich schreibe Ihnen aus Angers, wo ich mich seit zehn Tagen aufhalte. Ich bin hergereist wegen der Fragen des Tertre und des Hospitals. Es wurde mir geschrieben, daß die Ver-waltung der Hospize bald dieses leerstehende Gebäude zu verkaufen beabsichtige. Ich bin gleich hergekommen und warte auf die Bekanntmachung der Versteigerung; es wird sicher Schwierigkeiten geben, denn nach meiner Ansicht wird der Bürgermeister, der Pfar-rer der Dreifaltigkeitspfarre und die Kunstschule alles ihnen Mögliche versuchen, damit wir das Gebäude nicht bekommen; die Diözese wird nichts unternehmen, aber froh sein,wenn wir den Tertre bekommen.



Ich halte mich überall auf dem Laufenden, befürchte aber einen Schachzug von seiten des Gemeindeamtes: einer der Verwalter hat es mir angedeutet; wir werden jedenfalls alles tun, was uns möglich ist.



Wenn Unser Herr den Tertre will, wird er unsere Anstrengungen segnen. 



Sie wissen, daß die Angelegenheit in Brüssel abgeschlossen ist;es fehlt noch die Geneh-migung des Kardinals und die Approbation in Rom.



Fräulein v.Méeüs war sehr großzügig: ein Pachtvertrag während 99 Jahren für die Kirche, das Haus und die Kultgegenstände.



Wann werden wir dort diesen vierten Dienst am Guten Meister beginnen? Ich wünschte, daß dies bald geschehe, aber wir müssen die Stunde Gottes und Roms abwarten.



Ich habe Ihren Bruder, Ihren Schwager und Ihre heiligmäßige Mutter getroffen; alles ist wohlauf bei Ihnen daheim; Ihr vorzüglicher Schwager meinte: nun sei der Augenblick der großen Arbeit für sie gekommen.



Die hiesige Gemeinschaft geht gut. Ich weiß nicht, ob die Abreise des Präfekten etwas ändern wird; der Bischof hofft es, denn er arbeitete mit dem Bischof von Laval zusam-men: wir werden sehen.



Bezüglich der Enteignung in Paris gibt es nichts Neues, wir warten immer noch auf dieses Ereignis oder besser: wir begeben uns in die Hände Gottes und seine heilige Gnade.



Die Dienerinnen vom Hlst.Sakrament haben mir Erfreuliches über Sie erzählt; sie erinnern sich mit großer Dankbarkeit an Ihre Güte zu ihnen; sie sind  wohlauf wie immer, ihre kleine Gasse ist immer  noch im  s t a t u s  q u o.



Adieu, lieber Pater, meine herzlichen Grüße an den lb. Pater de Cuers und den guten P. O'Kelly, sowie allen Brüdern. Teilen Sie den Inhalt meines Briefes P.de Cuers mit und danken Sie ihm in meinem Namen für den seinen.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.











An Frau Spazzier

Nr.1651

B,238-239 (178-179).





Q.: A-3-417.

      B-5-417.

      R2-24-191.





                        Angers, 3. Oktober (?) 1865 1





	Gnädige Frau und

	teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihren lb. Brief beantworten.- Ich rate Ihnen Angers nicht, es ist wegen der bei-den Flüsse und wegen Ihrer Schmerzen eine sehr feuchte Gegend.



Die Kirche dieser Patres ist allen Winden ausgesetzt.



Die erste Idee ist immer die beste: gehen Sie nach Hyères, es gab dort keine Cholera; es gibt auch keine Gefahr mehr weder in Marseille noch in Toulon, wie man mir schreibt; Ihr Gesundheitszustand braucht dieses Klima.



Ich bleibe hier bis zum Ende der nächsten Woche.



Alles läuft wie gewöhnlich. 



Ich hatte Ihnen von Chigny2 geschrieben, von einer Pension für Damen zu 300 Fr. bei Port-Boulet, Eisenbahn von Tours nach Angers; aber weil Sie vielleicht diese Gesell-schaft nicht mögen, kann ich Ihnen nicht sagen, dorthinzugehen.



Ich stehe ganz zu Ihren Diensten, gute Tochter!



Im Herrn verbleibt in herzlicher Ergebenheit



				Eymard.





Da ich nicht Ihre Anschrift hier habe, schicke ich meinen Brief nach Paris.











An Fr. v. Grandville

Nr.1652

IV,60.





                              Angers, 4. November 1865.





Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





So bin ich nun seit einigen Tagen in Angers. Ich predige geschlossene Exerzitien bei die-sen Damen vom hl. Sakrament; sie gehen am Donnerstag zu Ende.



Am Mittwoch wird der 50. Geburtstag des Bischofs gefeiert. Werden Sie vielleicht nach Angers kommen? Ich  plane am Freitag abzureisen. Ich kann diesmal nicht nach Nantes kommen, aber ich muß Mitte Dezember nach Angers zurückkehren; dann werde ich mei-ne Schulden zahlen.



Gleich fahre ich zum Trauergottesdienst des Generals de la Moricière ab.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1653

IV,60.





                              Angers, 8. November 1865.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich habe Ihre kurze Nachricht erhalten; zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist es mir unmöglich nach Nantes zu kommen.



Ich reise von hier Samstag früh nach Paris ab. Wenn Ihnen einige Stunden morgen oder Freitag genügten, wäre ich glücklich, Ihnen dienen zu können. Ich hatte den großen Wunsch, Sie zu besuchen; Gott hat es nicht gewollt.



Ich muß wieder am Quatembersamstag vor Weihnachten hierher, und vielleicht gar einige Tage früher. Somit können Sie disponieren. Ich war froh, Herrn Richard zu treffen: welch ein heiligmäßiger Mann! Sie dürfen sich glücklich schätzen, einen so heiligen Seelenführer zu haben.



		Ich segne Sie.



		Ihr im Herrn ergebenster



		 Eymard, P.S.











An Herrn Amedée Chanuet

Nr.1654

B,18-19 (14-15).





Q.: A-9-329.

      B-6-23.

      R2-24-60.





                              Angers, 9. November 1865.





	Lieber Herr Amadeus!





Ich schreibe Ihnen von hier aus, um Ihnen mitzuteilen, daß es der Erlaubnis Seiner Emi-nenz oder eines seiner Generalvikare zur Weihe Ihrer Kapelle zu Ehren aller Heiligen be-darf; Sie sollen darauf bedacht sein, genau den Inhaber und den Namen desjenigen zu nennen, der die Kapelle weihen soll. Ihr lb. Bruder braucht keine Erlaubnis zur Taufe Ihres Kindes, er darf dies tun.



Ich werde mit Freuden am 15. zu Ihnen kommen und Ihre ganze Familie segnen. Wir wer-den am 14. mit dem Schnellzug von 6.45 Uhr morgens abreisen; wir müssen gegen 16 oder 17 Uhr nachmittags in Belleville einlangen.



Ihrer lieben Mutter geht es gut, eben habe ich ihnen die Jahresexerzitien gehalten; sie hat mir von sich aus erklärt, sie ziehe es vor, vor allem wegen der Schwierigkeiten des Bi-schofs, der keine solche Erlaubnisse erteilen wolle, zu verzichten, obwohl sie sich freuen würde, Sie alle wiederzusehen. Darin habe ich die große Tugend Ihrer guten und frommen Mutter erkannt, sie hat diese Freude Gott zum Opfer gebracht.



		Bis bald, lieber Herr Amadeus!



			Ihr ergebenster



			    Eymard.











An Frau Witwe Marechal

Nr.1655

B,271 (202).





Q.: A-X-32.

      B-VII-269.

      R2-24-286.





                              Angers, 9. November 1865.





	Gnädige Frau!





Ich schreibe Ihnen nicht über Ihren Kummer und Ihre Verwirrung, dies ist bedeutungslos. Es war ein Sturm! Er ist vorüber, hoffe ich, es gab dabei nichts Positives, alles war nega-tiv; es war kein Grund dazu vorhanden, denn in diesen Fällen nehmen die Personen, wel-che die Aufnahme besorgen, auch die Prüfungen ab; und wenn ein Dokument im ge-wöhnlichen Umlauf ist, muß man voraussetzen, daß es in Ordnung ist.



Ich werde erst spät am Abend in Paris sein. Kommen Sie lieber Sonntag oder Montag. Schreiben Sie mir nach Paris, zu welcher Stunde Sie kommen, damit ich Sie erwarte, das ist sicherer.



		Ich segne Sie im Herrn,



			   Eymard.











An Fr. Lepage

Nr.1656

IV,202-203.





                              Angers, 9. November 1865.





	Gnädige Frau im Herrn!





Seit mehr als 14 Tagen bin ich in Angers. Am Samstag kehre ich nach Paris zurück.



Ich habe von hier aus schön auf Rennes blicken können und dabei die Sehnsucht empfunden, daß mich irgendeine Stimme Gottes dorthinrufe, um ein wenig Gutes zu tun; aber zum gegenwärtigen Zeitpunkt habe ich mehrere Exerzitien für städtische Anbetungs-vereine zu halten: in Tours, dann in Angers im Dezember.



Ich habe es sehr bedauert, daß ich nicht Ihren lb. Vater sehen konnte; ich hatte dafür meine Reise aufgeschoben; ich hätte ihn zwischen Sonntag und Donnerstag erwartet, diese 4 Tage hatten Sie mir in Ihrem Schreiben genannt. Weil er nicht gekommen ist, bin ich am selben Tag abgefahren. Die glückliche Stunde, wie Sie sagen, war noch nicht ge-kommen; wir werden hierfür noch mehr beten, dem Gebet kann nichts widerstehen.



Ich habe Ihr Schreiben mit Aufmerksamkeit gelesen!



Ich freue mich über Ihre Treue, mit der Sie am Stillschweigen und an den Stunden der Einsamkeit festhalten; die Freundschaft gewinnt dabei und die Seele noch mehr.



Nein, nein, machen Sie sich keine Vorwürfe wegen jener Zuneigung, die Sie zur Mitteil-samkeit veranlaßt. Solche Aussprachen sind gut und nützlich; es ist die Überfülle des Herzens, die sich da ausgießt, das Herz bleibt aber voll Gottes- und Nächstenliebe.



Ich sehe gern dieses Bedürfnis nach Gott in Ihrem Herzen, dieses Sehnen nach dem Unendlichen, nach der Güte Gottes; es ist ein Beweis, daß Ihr Herz Gott angehört. Für gewöhnlich läßt Gott die Traurigkeit in der Seele, die er prüft, damit diese Traurigkeit sie zu ihm führe; und wenn sie sich für einen Augenblilck im Zwiegespräch mit irgendeiner Freundin Gottes erleichtert hat, läßt er einen noch größeren Durst  nach ihm allein  folgen, damit  er allzeit d e r  e i n z i g e  M i t t e l p u n k t  der Seele sei. Ja, geben Sie sich recht den eucharistischen Gedanken hin! Es sind die besten, denn sie führen zum wahren Leben. Bewahren und nähren Sie recht die wonnigen Eindrücke, die Sie bewegen: sie sind das gute Brot für den Tag.



Gott verlangt nicht so sehr, als sich der Seele, die ihn liebt, mitzuteilen.



Ich werde Ihre Messen für Ihren guten und heiligmäßigen Gatten feiern. Ich habe ihn ge-kannt, ich denke oft an ihn und schau mir häufig sein Foto an.



Ich segne Sie, gute Dame, und wünsche Ihnen alles Gute in Gott.



		In ihm verbleibe ich



		   Ihr ergebenster



			  Eymard.





An Frau Lepage, geb. Delys, Toulouse-Straße 8 Rennes (Ille-et-Vilaine)











An Frl. Julia Bost

Nr.1657

IV,189.





                              Angers, 9. November 1865.





	Gutes Fräulein Antonia!





Sie konnten mir keinen größeren Gefallen erweisen, als mir diese hübschen Symbole anzufertigen und herzusenden. Also danke, vielmals danke! Ich werde sie wie Gebets-andenken aufbewahren, vor allem jene der Hl. Eucharistie. Sie sollten ein kleines Buch mit Bildern über die Eucharistie zusammenstellen, aber ich werde noch darauf zurück-kommen.



Sie sind also ein bißchen mehr Klosterfrau geworden; das ist recht. Die Freundschaft wird dadurch nur stärker und herzlicher.



Nützen Sie die Stunden des Schweigens und der Einsamkeit recht aus. Die Seele braucht sie, und Gott wünscht sie, um die Herzen heimzusuchen, und mit denen, die er liebt, stilles Zwiegespräch zu halten.



Ich habe bei Ihrem lb. Bruder noch nichts unternommen. Ich werde es bei meiner Rück-kehr tun. Bereits seit 18 Tagen halte ich mich hier auf. Ich kehre am Samstag nach Paris zurück. Läge Rennes auf meiner Reiserute, würde ich Sie auf der Durchreise grüßen, aber ich kann Sie nur von ferne segnen.



Das Fest Mariä Opferung naht: das ist der Tag der Jungfrauen. Schenken Sie Maria an diesem Tag eine schöne, weiße, wohlduftende Blume.



Arme Töchter! Das Fegfeuer ist oft hart und schwer; aber bedenkt, daß es nur ein Feg-feuer ist, und daß, wenn Sie es Gott zulieb gut durchstehen, Ihre Leiden diese armen Seelen zu Gott zurückführen werden, die so weit von ihm entfernt sind.



Adieu, teure Tochter im Herrn. Ich segne Sie und bleibe Ihr ergebenster



				                                                                              Eymard.











An Marianne

Nr.1658

III,140-141.





                              Angers, 9. November 1865.





	Liebe Schwester!





Ich schreibe Euch aus Angers, wo ich mich seit  über 14 Tagen aufhalte. Ich preise und danke dem lb. Gott aus ganzem Herzen für Eure Besserung und erbitte von ihm die Kraft und den Mut, daß Ihr Euch erholt und die gewöhnlichen Arbeiten Eures Lebens wieder aufnehmen könnt. Ich verstehe, daß nach einer Krankheit und Schwäche die Kräfte nicht sofort wiederkehren; aber trösten wir uns, sie sind im Kommen und kehren nach und nach zurück. Ihr habt damit sehr lange Exerzitien  mit dem lb. Gott und Euch selbst gemacht, lb. Schwester.



Ihr mußtet so recht die Eitelkeit dieser armen Welt und selbst des Lebens ansehen, wenn es nicht ganz für den Himmel ausgerichtet ist... Ach! Die Krankheit ist eine beredte Lehr-meisterin und eine Lektion der Weisheit und Tugend.



Diese Damen sind wohlauf. Sie werden für das Fest der Unbefleckten Empfängnis ihre Gründung in Nemours vornehmen. Betet ein wenig in dieser Meinung, denn der Teufel unter-nimmt alles in seiner Macht Stehende, um sie zu verunmöglichen.



Frl. Sterlingue ist seit einigen Tagen hierhergekommen; sie erinnert sich stets mit Freude an Eure gute Freundschaft; alle haben mir aufgetragen, Euch herzlich zu grüßen, ebenso auch Euch, liebe Nanette.



Nun kommt der Winter, arme Töchter; Gott möge Euch zu Hilfe kommen! Paßt daher auf Euch auf und hütet Euch vor Heiß-Kalt.



Mir geht es gut und ich bedauere nur eines: daß die Tage zu kurz sind, um  all das  zu erledigen, was ich tun sollte.



Alle Aufträge des Herrn Pfarrers sind erledigt. Ich hatte vor meiner Abreise nicht die Zeit, sie ihm zu schicken; ich werde das bei meiner Rückkehr besorgen.



Ich glaube, daß Frau Oddoux von Paris in La Mure ist; ich habe ihr alles besorgt, was sie für ihre Reise brauchte. Vorausgesetzt wenigstens, daß ich nicht hintergangen worden bin! Ich habe ihr eine Flasche mit Wasser für Eure Augen gegeben; gebt ein wenig davon der Freundin von Euphrasia Ravinet.



Ich segne Euch von ganzem Herzen, lb. Schwester,



				Euer Bruder



				   Eymard.











An M. Guillot

Nr.1659

II,329-330.





                              Paris, 10. November 1865.





	Teure Tochter!





Ich komme von Meaux zurück. Der hochwst. Bischof Allou nimmt Sie mit Freude und mit seiner ganzen Väterlichkeit bedingungslos in seine Diözese auf.



Ich habe ihm berichtet, daß Sie am Fest der Unbefleckten Empfängnis Ihren Einzug halten werden. Somit danken Sie Gott: er liebt Sie, dieser gute Meister; er ist Ihnen be-hilflich wie ein guter Vater.



				Ich segne Sie



				   Eymard.





S. - Ich habe kein Geld auftreiben können. Beten Sie. Vielleicht finde ich in Lyon

           etwas?











An P. de Cuers

Nr.1660

A,9-10 (6-7).





Q.: O-I-279 (Brief-Abschrift).





Adveniat 

 Regnum

  Tuum





An hochw. P. de Cuers.





                              Paris, 13. November 1865.





	Liebster Mitbruder!





Ihr Brief vom 7. dieses Monats hat mich mit tiefer Traurigkeit erfüllt; Sie müssen wohl sehr müde sein, wenn Sie bitten, von der Tafel des Anbetungdienstes entfernt zu werden. Ge-wiß sind Sie wegen Ihres Gesundheitszustandes davon dispensiert. Ich erlaube Ihnen, je nach Ihren Kräften oder besser Ihrer Schwäche und physischen Armseligkeit, wie Sie schreiben, die Anbetung frei zu halten.



Zum jetzigen Zeitpunkt ist es mir unmöglich, Sie durch einen anderen Professen zu er-setzen; wir müssen auf die Profeßablegung warten. - Zudem ist Ihnen bekannt, daß wir die kleine Mannschaft für Brüssel vorbereiten müssen, und Sie kennen den hiesigen Personalmangel; bei Bedarf soll sich die Gemeinschaft in Marseille mit ähnlichem Eifer dem Dienst hingeben, wie es unsere Leute in Angers mit viel Einsatz tun.



Sie haben die Verantwortung des Hauses dem P. Leroyer als Ihrem Vikar übergeben. Ja, er hat die Pflicht, Sie zu ersetzen. Ein Ordensmann kann sich nicht selbst vom Gehorsam entbinden; man darf einen Ordensobern nicht mit einem Offizier vergleichen; ich hätte es lieber gehabt, daß Sie diesen Akt nicht ausgeführt hätten, ohne mir vorher zu schreiben; überdies werde ich nach Marseille kommen: es ist ein Jahr her, seit ich dieses Haus nicht mehr visitiert habe; dann werde ich selber beurteilen, ob ich Sie ersetzen muß.



Weil Sie krank sind, lieber Mitbruder, tragen Sie keine Verantwortung, aber ich will, daß man Sie im Haus weiterhin als Superior betrachtet; mit 58 Jahren, mein guter Pater, ist man noch nicht alt; und Sie wissen aus Erfahrung, daß sich die Situation zum Besseren wenden kann; wir erbitten es innig von Unserem Herrn für Sie und für uns alle. Sie sind sein Diener von der ersten Stunde an. Also, lieber Pater, betrachten Sie Ihren Gedanken, sich vom Dienst der Liebe zurückzuziehen, als eine Versuchung!



Ganz mit Ihnen im Herrn vereint, verbleibe



			ich Ihr ergebenster



			     Eymard, S.











An Frau Witwe Marechal

Nr.1661

B,271 (202-203).





Q.: A-X-33.  

      B-VII-270.

      R2-24-286.





                              Paris, 18. November 1865.





	Gnädige Frau!





Ich habe Ihre fruchtlose Reise sehr bedauert. Ich habe Sie an diesem Abend erwartet, aber ich bin gezwungen, um 20 Uhr nach Lyon abzureisen. Ich werde am nächsten Sams-tag wieder in Paris sein.



Wenn Sie für Herrn Oktavius Ravache eine günstige Antwort haben, wäre ich Ihnen dank-bar, wenn Sie ihm ein paar Zeilen schreiben, damit er sich noch ein wenig geduldet.



			Im Herrn ganz Ihr



				  Eymard.











An P. Ler.

Nr.1662

I,246-247.





An P. Leroyer





                              Paris, 20. November 1865.





	Lieber Pater!





Wir haben den Aspiranten aufgenommen,den Sie uns geschickt haben, er scheint von einem guten Willen  beseelt zu sein; wir werden ihn bei seiner Arbeit erproben; er wurde zusammen mit Fr. Franz in der Küche eingesetzt.



Vor meiner Abreise aus Angers habe ich Ihre vorzügliche Mutter getroffen und mit ihr ge-plaudert:es geht ihr gut; zwar sind ihre Beine etwas steif, aber sie geht trotzdem morgens und abends zur Kirche; ich habe auch Ihren hochwürdigen Bruder gesehen; er ist immer recht zufrieden und arbeitet viel.



Anläßlich des 50. Geburtstages des Bischofs am 8. haben mich viele Ihrer Freunde mit Zuneigung um Nachrichten von Ihnen gebeten, vor allem der Pfarrer von Louroux und je-ner von Beaufort.



Ich hoffe, daß Gott Ihre großen Exerzitien für die Aggregation gesegnet und Sie für Ihre Arbeiten entschädigt hat.



Hier gibt es nichts Neues zu berichten; alles läuft wie gewöhnlich, mit Ausnahme des Gu-ten Meisters, der in seiner Güte und Barmherzigkeit zu uns immer neu ist.



		Im Herrn bleibe ich stets



				ganz Ihr



				 Eymard.











An de Cuers

Nr.1663

I,179.





                              Paris, 20. November 1865.





	Lieber Pater!





Bei meinem Besuch im Haus von Angers sagte mir P. Audibert, er habe eine Schuld von 600 Fr. für das Wachs zu begleichen; ich versprach ihm, Sie werden ihm das Geld Ihrer dreimonatigen Rente vom Oktober schicken. Ich bitte Sie, ihm die Summe direkt zu sen-den; Sie wissen, daß wir gemeinsam entschieden haben, daß wir diesem  armen Haus, das fast keine Einkünfte hat, Ihre Rente als jährliche Beihilfe gewährt haben. Wenn Sie es für praktischer halten, ihm zu schreiben, daß Ihr Wachshändler von Angers bei seiner Abrechung diese Summe Ihnen anlasten kann, so wäre dies der leichteste Weg; so erklär-te mir P. Audibert; dieser Gedanke ist von ihm ausgegangen.



Bezüglich des Tertre gibt es nichts Neues; es heißt, daß die Anschläge im Monat Jänner angebracht würden. Ich habe auch von Malines keine Antwort erhalten.



Vom Boulevard wird noch nicht geredet, sodaß alles momentan beim Alten bleibt. 



Ich bitte den Guten Meister, Ihre Leiden, lieber Pater, zu lindern oder sie sogar zu heilen zu seinem besseren Dienst.



So bleibe ich im Herrn ganz Ihr



      			             Eymard.





P.S. - Wir haben den neuen Postulanten aufgenommen; er scheint guten Willen zu 

          haben: wir werden ja sehen, wie er arbeitet.











An Frau Witwe Marechal

Nr.1664

B,271-272 (203).





Q.: A-X-34.

      B-VII-270.

      R2-24-286.





                              Paris, 21. November 1865.





	Gnädige Frau!





So muß ich wieder weg, diesmal nach Tours, bis Montag. Wenn ich Ihnen nützlich bin, können Sie der Sicherheit halber am Mittwoch oder nachher kommen.



Danke für die Hoffung zugunsten meines jungen Schützlings.



			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1665

II,330.





                               Paris, 1. Dezember 1867.





	Teure Tochter!





Gestern habe ich Nemours besichtigt; Frl. Sterlingue erklärte mir, daß man erst am 6. kommen solle. So fahren Sie also erst am 5. abends ab, um am 6. in der Früh in Paris zu sein.



Abfahrten nach Nemours gibt es um 8 Uhr früh, mittags, um 14 Uhr und um 18 Uhr abends.



Ich kümmere mich um den Altar mit Ausnahme der zwei Altarsteine, die Sie von Angers mitnehmen müssen; auch die Wäsche und Meßgewänder.



Ob Nemours fertig ist oder nicht, wir beginnen die Aussetzung am schönen Fest der Unbefleckten Empfängnis.



Ich befürchte, daß Ihre Pakete mit der Eisenbahn von Orléans nicht angekommen sind. Versuchen Sie, am Bahnhof von Angers nachfragen zu lassen, damit es rascher geht.



		Mit Segen Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frl. de Meeûs

Nr.1666

A,145 (114).





Q.: A-XII-211.





                               Paris, 1. Dezember 1865.





	Ehrwürdigste Mutter!





Ich wäre in der Zeit um Weihnachten durch Exerzitien in der Stadt gebunden. Ich werde mich aber ersetzen lassen, Sie können auf mich zählen. Es ist gewiß gerechtfertigt, daß ich Ihnen dieses erste Zeugnis des Vertrauens und der Ergebenheit erweise.



Ich werde am Vorabend bei Ihnen eintreffen. Jetzt bleibt mir nur die Zeit, Sie zu grüßen; 



	im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				(S)  Eymard







Am 21. November sind die Briefe des Kardinals und derjenige von mir nach Rom abge-schickt worden.











An Herrn Blanc von St. Bonnet

Nr.1667

B,34-35 (29-30).





Q.: A-13, Fasz.1.





                               Paris, 2. Dezember 1865.





	Teuerster Herr und Freund!





Ich habe mit Ihnen um diese fromme und gute Mutter geweint und für sie gebetet! Ich habe sie gekannt und geliebt, sie war der Hochachtung und Zuneigung so würdig!



Sie waren ihr so guter Sohn! Diese Trennung hat Ihrem Herzen gewiß viel gekostet!



Aber die Frucht war reif und ihre Krone vollendet, der Himmel verlangte nach seinem Eigentum und Unser Herr nach seinem Triumph, gute und glückliche Mutter! All das Zeit-liche ist endlich, jetzt beginnt das Unendliche und im Schoße Gottes beginnt es ohne Unterlaß.



Ich bete zu Gott, lieber Herr, daß er Sie seiner  Kirche und Ihrer Freundesfamilie erhalte. Sie säen in der Bescheidenheit Ihrer so großen Gnade und in der Wahrheit, ich sehe Sie am Ihrem Zenith. Ich  wünschte  mir   von  Ihnen, wie   es  von   Josua  heißt:  S o l   s t a  c o n t r a  G a b a o n.



Ich kann nur beten für Sie, für Ihre Gattin und Ihre lb. Töchter.



Im Herrn verbunden, verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard S.





An Herrn Blanc von St. Bonnet

Lyon.





Anmerkung: Auf dem Original dieses Briefes schrieb Frau v. St.Bonnet, geb. Chanuet, 

                    folgende Worte: "Tod meiner lieben Schwiegermutter."











An Frau Bethfort

Nr.1668

B,103 (79).





Q.: B-VII-289.

      Prozeß in Paris 48.





                               Paris, 3. Dezember 1865.





	Gnädige Frau!





Schon seit langem sollte ich Ihnen schreiben, doch die Zeit dafür wollte nicht kommen. Endlich ist sie da, ich schreibe Ihnen ein wenig in Eile.



Vor nicht allzulanger Zeit habe ich Ihre lb. Tochter getroffen; sie ist wohlauf, sehr ver-nünftig und sehr brav; sie wird Ihnen noch liebenswürdiger sein, sobald sie das Glück haben wird, zu Ihnen zurückzukehren. Ich beglückwünsche Sie, eine so gute Tochter zu haben.



Wir haben gemeinsam über einen Weinhändler in Paris geplaudert; ich sollte Ihnen davon schreiben, ich glaube, er würde Ihren gesamten Wein kaufen.



Ich halte ihn für sehr ehrlich; er heißt Herr Garcin, rue Frochot 10. -



Bitte senden Sie mir Ihre genauen Preise mit ein wenig Wein zur Kostprobe für diesen Mann. - Meine Anschrift lautet: Rue fg. St. Jacques 68 - oder Sie können alles direkt die-sem Herrn senden.



Ich würde mich freuen, Ihnen diesen kleinen Dienst zu erweisen und alles im Himmel und auf Erden wünsche ich Ihnen 



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.





An Frau Bethfort

in Jambles, über Givry

(Saône-et-Loire).











An de Cuers

Nr.1669

I,179-180.





                               Paris, 3. Dezember 1865.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen Ihren Pensionsbogen, damit Sie uns mit demselben die Lebensbestäti-gung zurücksenden; diese Bestätigung kann man gesetzlich nicht in Paris machen, son-dern nur in Marseille, und Sie müssen dabei anwesend sein; Angers ist sehr darauf an-gewiesen.



Fräulein Méeüs bittet mich inständig, nach Brüssel zu reisen, um die traditionellen Exer-zitien von Weihnachten, am 17., zu predigen; ich sehe darin eine gute Gelegenheit, mich an Ort und Stelle umzusehen und auf die leichteste Art vorzubereiten, was für die Grün-dung notwendig ist.



Ich habe am 21. November von Seiner Eminenz von Malines einen sehr ehrenvollen Brief erhalten und denselben als Empfehlung für unser Ansuchen um die Approbation nach Rom gesandt.



Ich gedenke, die Gründung selber zu beginnen, so wie wir es bereits bei den anderen Gründungen praktiziert haben; ich werde entweder Fr. Heinrich, der dann bereits Priester sein wird, oder P. Viguier, zusammen mit einigen Brüdern mitnehmen.



Ich empfehle dies alles Ihrem Gebet, ebenso auch unsere zwei Weihekandidaten für den 23. Dezember.



Ich bin mit dem Erzbischof von Paris zusammgetroffen; schreiben Sie mir bitte, wie und durch wen man in Marseille die Kandidaten weihen läßt.



Geht es dem Bischof von Marseille besser? Kann er einen Dimissorienbrief empfangen oder einen solchen ausstellen?



Wir haben recht für Sie gebetet, da mir P. Leroyer geschrieben hat, daß Sie sehr krank gewesen sind; ich hoffe, daß die argen Schmerzen vorübergegangen sind.





	In Unserem Herrn verbleibe ich 



			ganz Ihr



			Eymard

			S. S. S.











An M. Guillot

Nr.1670

II,330-331.





                               Paris, 4. Dezember 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Bitte melden Sie Frl. Prou, daß es mir unmöglich ist, ihr im Dezember die Exerzitien zu halten. Ich bin gezwungen, am 16. nach Brüssel zu reisen wegen dieser Gründung; ich kann diese Reise unmöglich verschieben.



Ich erwarte Sie am 6. morgens; lassen Sie Ihre Sachen am Bahnhof; es wird sie jemand abholen.



		Wir beten eifrig für Sie.



			Ich segne Sie,



				Eymard.











An Frau v. Couchies

Nr.1671

B,31 (26).





Q.: A-9-285.

      B-7-118.

      R2-24-74.





                               Paris, 4. Dezember 1865.





	Teure Dame im Herrn!





Weil ich hoffte, Sie in Faij zu treffen, habe ich Ihnen nicht geschrieben; jetzt ist es beinahe schon zu spät; so schreibe ich Ihnen an zwei Adressen.



Die Gründung wird am 8. Dezember, dem Fest der Unbefleckten Empfängnis, vorgenom-men werden; diese Damen werden am Vorabend eintreffen. Ihr Mutterherz wird dort Ihre Tochter antreffen, und der lb. Gott eine gute Anbeterin.



Die Kapelle wird also am 8. um 8 Uhr eingeweiht werden; dies schreibe ich Ihnen deswe-gen, weil Sie dabei einen Freundesplatz einnehmen werden.



Alles wird ohne Aufsehen und ohne Einladungen vor sich gehen. Wir werden in aller Ruhe plaudern können; entschuldigen Sie meine lakonische Kürze, teure Mutter.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





An Frau v.Couchies.











An Fr. Ww. Maréchal

Nr.1672

B,272 (203).





Q.: A-X-35.

      B-VII-270.

      R2-24-287.





                               Paris, 7. Dezember 1865.





	Gnädige Frau!





Ich erwarte Sie in Dreux am kommenden Dienstag,  Mittwoch und Donnerstag. - Ich reise am Montag von Paris ab, um dort zu übernachten. - Ich bedauere, daß meine Zeit so kurz ist, ich hätte Sie auf der Durchreise begrüßt, ebenso auch Ihre Familie. Bitten Sie Ihren teuren Sohn, in meinem Namen, Herrn Ravache möglichst rasch einzustellen. - Er nimmt von Herzen gern alles an, was er ihm anbieten wird; wenn dann der Zeitpunkt kommt, ihn unter seine eigene Leitung zu stellen, wird er sich freuen, unter seinem Befehl zu stehen, und ich auch.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











An Marianne

Nr.1673

III,141-142.





                              Paris, 16. Dezember 1865.





	Liebste Schwestern!





Seit langer Zeit war ich von Paris abwesend; das möge Euch mein Schweigen erklären. Ich habe drei Exerzitienkurse an verschiedenen Orten gepredigt und hatte dabei kaum eine Verschnaufpause. Am Fest der Unbefleckten Empfängnis hatte ich das Glück, in Nemours in der Nähe von Paris, ein neues Zönakel für die Dienerinnen vom Hl. Sakra-ment zu eröffnen. Schwester Benedikte lebt dort mit 12 Klosterschwestern. Auch die gute Mutter Guillot ist zur Zeit dort; sie hofft, Euch zu besuchen, wenn das Wetter nicht zu schlecht und sie nicht zu schwach ist.



Seid nicht um mich besorgt, der lb. Gott beschützt mich, es ist mir nichts passiert; übri-gens spricht man in Paris nicht mehr von Cholera; und als es diese gab, wurde kaum da-von gesprochen, wenn man sich nicht damit befaßte.



Ich preise den lb. Gott, lb. Schwester, für Eure Besserung. Sie kommt ganz langsam, aber schließlich kommt sie. Gebt gut auf Euch acht in dieser Winterszeit.



Das Jesukind wird Euch besuchen und Euch seine guten Geschenke bringen. Habt es sehr lieb.



Und Ihr, lb. Nanette, Ihr seid die Nächstenliebe selbst, Ihr habt kaum die Zeit zu beten; aber tröstet Euch, wir tun es für Euch; und Ihr arbeitet ja für Gott.



Ich werde nicht so lange warten, ohne Euch wieder zu schreiben. Morgen mache ich mich auf den Weg, um in Brüssel, in Belgien, Einkehrtage zu predigen; dort sollen wir eine Gründung machen; aber um Weihnachten werde ich hier sein.



Ich segne Euch in Unserem Herrn Euer Bruder



				                                        Eymard.











An Herrn Ravanat

Nr.1674

III,222.





                              Paris, 16. Dezember 1865.





	Lieber Herr Ravanat!



Die Gründung der Schwestern von Angers in Nemours hat am 8. Dezember stattge-funden. Schw. Benedikte ist die Oberin dieses zweiten Hauses. Wir möchten Sie alle haben. Wenn Ihnen also der lb. Gott eingibt, zusammen mit Ihren zwei lb. Töchtern dorthinzuziehen, um  mit mehr Ruhe und Eifer Gott zu dienen, so steht Ihr Platz dort be-reit; Sie werden dort wie der Vater dieser neuen Familie sein, und sie würde Ihnen mit dieser Bezeichnung alle Ehre machen.- Ich denke, daß es für Sie kein Problem wäre, Ihr Haus und Ihr Geschäft zu vermieten; übrigens hätte ich den Wunsch, daß dies bald ge-schehe.



Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie darüber der Mutter Oberin, Frau Guillot, in Lyon, Friedensrichter-Straße 17, bei den Karmeliterinnen, ein paar Zeilen schreiben würden, wo sie jetzt ist, und ebenso mir nach Paris, rue Faubourg, Saint-Jacques 68.



Sie werden sicher glücklich sein, und auch Ihre lb. Töchter. Ich verbleibe in herzlicher Zu-neigung, lb. Herr Ravanat, Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





An Herrn Ravanat-Thaillandier,

La Mure (Isère).











An Sr. Anne-Marie Guillot sss

Nr.1675

III,207-208.





                            Brüssel, 20. Dezember 1865.





An Schwester Mariette.





	Liebe Schwester!





Ich sende Ihnen einige Zeilen von weit her. Sie müssen wohl sehr glücklich sein, Ihre lb. Schwester und Mutter Oberin zu sehen; und ich bin über Sie alle glücklich, denn es ist ihr so schwer, fortzugehen! Nützen Sie die gute Gelegenheit.



Ihre arme Schwester Jenny ist also sehr krank! Arme Tochter! Sie wird im Himmel eine schöne Krone erhalten, denn sie war immer sehr geradlinig, sehr rein................................ 

.....................................................................   4 Zeilen gelöscht ..........................................





Ich mag sie sehr gern, und sie wird immer ihren Anteil als Schwester und Tochter in der Gesellschaft behalten.



Sie sind die Mutter der Kranken und Leidenden. Seien Sie allzeit herzensgut, und Gott wird Ihre Frömmigkeit durch Ihre Nächstenliebe ersetzen.



Ich segne Sie, gute Tochter, und wünsche Ihnen und allen mein erstes glückliches Neu-jahr und einen guten Platz am königlichen Hof Jesu.



			    Ihr ergebenster



				Eymard.











An P. Heinr. Billon

Nr.1676

III,179.





                            Brüssel, 20. Dezember 1865.





Dem lb. Fr. Heinrich.





	Liebster Frater!





Gott wollte dieses Opfer von Ihnen und von mir. Es hat mich etwas gekostet, ich wäre so glücklich gewesen, Ihnen die Hände aufzulegen! Der gute Pater Audibert wird es für sich, für mich und für die ganze Gesellschaft tun. Alle beten für Sie und ich bete soviel ich kann, denn zur Zuneigung, die ich zu Ihnen hege, kommt die Hoffnung auf einen Anbeter und einen Apostel und die Freude zur größeren Ehre unseres guten Meisters.



So sind Sie also an diesem göttlichen Priestertum angelangt; es enthält für Sie nichts als Gnaden, ist umgeben von den Gnaden der Gesellschaft und geschmückt mit den Gütern des geistlichen Lebens. Darin liegt das wahre königliche Priestertum.



So schreiten Sie voran mit Vertrauen, lb. Frater; ich sage mehr: schreiten Sie voran mit Freude, denn Sie gehen einer größeren Liebe Gottes entgegen.



Heute sind Sie der Frater Heinrich, aber am Samstag werden Sie der Pater Billon sein. 



Möge Sie Gott mit all seinen Hulderweisen erfüllen, wie ich Sie mit der Liebe meines gan-zen Herzens segne,



			           Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard, S.











An P. Chanuet

Nr.1677

I,273.





                            Brüssel, 20. Dezember 1865.





	Lieber Pater!





Bitte suchen Sie in meiner Zelle den Brief dieses Hochwürden von Magny, den ich Ihnen zum Lesen gab, und senden Sie Frater Eugen, wenn Sie nicht selber hingehen können, ins Noviziat von Picpus, um Informationen einzuholen; wenn diese gut sind, können Sie ihm schreiben, daß er zu Exerzitien kommen darf.



Schicken Sie am Freitag Frater Marius nach Angers zur Weihe von Frater Heinrich; geben Sie ihm ein oder zwei Blätter für die Ermäßigung zum halben Fahrpreis; zuvor schreiben Sie die Nummer 81 auf dem Blattkopf und zeichnen Sie auf den zwei Ausweisen den einzunehmenden Platz an; unterschreiben Sie für mich, wenn Sie keine unterschriebenen Formulare finden: der Stempel liegt auf meinem Tisch oder meiner Kommode. Ich werde am Sonntag zeitig bei Ihnen eitreffen.



Gott segnet diese Exerzitien; es war von Nutzen, daß ich hieher gekommen bin, um zu sehen und vorzubereiten.



Beten Sie für den, der mit Ihnen im Herrn



				innig vereint ist,



				     Eymard, Sup.











An M. Guillot

Nr.1678

II,331.





                              Paris, 26. Dezember 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren Besuch bei meiner Schwester; sie wird sich gewiß gefreut haben, ebenso Nanette; nochmals vielen Dank!



Ich erhalte Briefe von Nemours; sie werden Ihnen erklären, warum ich Pater Champion er-laubt habe zu bleiben. Was er sagt, ist wahr. Ich glaube, es handelt sich dabei um eine satanische Heimsuchung des Werkes; ich wäre darüber trostlos, würde ich nicht mein Vertrauen auf Gott setzen.



Ruhen Sie sich aus. Besser ein oder mehrere Tage mehr, als sich der Gefahr auszu-setzen, zu erkranken.



Ich konnte nicht nach Nemours fahren, weil ich mit Geschäften bedrängt bin.



Ich danke Ihrer lb. Schwester für Ihre paar Zeilen.



Ich segne diese gute Schwester Jenny, Sie und Schwester Mariette.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1679

II,331-332.





                              Paris, 28. Dezember 1865.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren Brief. Ja, so will es die Klugheit, warten Sie, bis es Ihnen besser geht, denn lieber als die große Freude zu erleben, Sie baldigst mitten unter Ihren Töchtern zu sehen, habe ich Ihre Gesundheit.



Bitte bringen Sie mir einige Haarsohlen mit, zwei oder drei Paare, nicht mehr.



Versuchen Sie, Frl. Zenaide von Saint-Bonnet, Sala-Straße, gegenüber den Klarissen, zu erreichen; sie hätte das Bedürfnis, Sie zu sprechen. Ich glaube, Sie tun Ihr einen Gefallen und würden Sie über den Tod Ihrer Mutter trösten.



Ich werde mich bemühen, nach Nemours zu gehen, um Sie zu sehen. 



		Ich segne Sie im Herrn!



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An P. Ler.

Nr.1680

I,247-248.





                              Paris, 28. Dezember 1865.





	Lieber Pater!



Gott möge Ihnen mit tausend Geschenken und neuen Gnaden die so lieben und eucha-ristischen Wünsche vergelten, die Sie mir als der Allererste darbringen.



Weil ich weiß, wie groß und hingebungsvoll Ihr Seeleneifer für die Verherrlichung des Guten Meisters ist, und wiesehr Sie diese kleine aber teure Gesellschaft lieben, und welch liebe und herzliche Zuneigung Sie zu mir haben, so kann ich nur, obwohl unwürdig, Un-seren Herrn bitten, Ihre so zarten und großzügigen Gefühle und den guten Kampf des Herrn zu segnen.



Nie gab es in meiner Seele einen Nebel zwischen Ihnen und mir; woher sollte er auch kommen? Die wahre Bruderliebe kann keine Nebel haben, sie ist also der weiße, reine und entflammte Strahl. O mein lieber und teurer Pater, glauben Sie es mir: der Gedanken an Sie in meiner Seele ist wie ein solcher Strahl: ich schätze Ihre Geradlinigkeit und Zuneigung zu Unserem Herrn ganz hoch. Sehen Sie, wie notwendig Ihre Anwesenheit in Marseille ist! Sehen Sie, wie Sie Gott dort segnet und tröstet! 



Ich bin sehr glücklich über die gute Nachricht, daß es dem lieben Pater de Cuers besser-geht; er muß in seiner strengen Lebensführung ein wenig zurückgehalten werden und vor allem soll er nicht über seine Kräfte arbeiten. Es ist der Gute Meister, der ihn so haben will, weil er durch seine Geduld seine Schmerzen ehrt und uns durch sie viele Gnaden erwirkt.



Es heißt, die Feierlichkeiten in Angers sollen herrlich und sehr rührend gewesen sein. Pater Billon hat seine erste gesungene Messe am Sonntag mit Subdiakon und Diakon gefeiert; es gab einen großen Andrang und eine bewundernswerte Generalkommunion; er hat auch die Mitternachtsmesse mit der gleichen Feierlichkeit gesungen. Frater Chave wurde die Ehre zuteil, bei den Weihen als Erster an die Reihe zu kommen; er hat zusam-men mit dem Bischof das Evangelium verkündet.



P. Audibert hat bei der Weihnachtsvesper in der Kathedrale gepredigt, Gott hat sein Wort gesegnet.



Auch hier haben wir das Chorgebet gesungen; Frater Franz hatte uns eine reizvolle Krippe vorbereitet.



Ich bin am Weihnachtsabend von Brüssel zurückgekehrt; da man ohne mich auskommen konnte, habe ich es vorgezogen, in die Familie zurückzukehren.



Die Exerzitien in Brüssel waren morgens und abends wenig besucht; beim Vortrag am Nachmittag gab es ziemlich viel Leute; der Grund dafür waren eben die Feierlichkeiten für den König, die zwei Tage dauerten.



Über den jungen König erzählt man viel Gutes; aber sein Vater hinterläßt ihm ein trauriges Erbe, denn er hat durch Regierungshandlungen geendet, so wie er sein Leben nach dem Tod seiner heiligmäßigen Gattin im Skandal verbrachte. In Flandern wollte man nichts mehr von ihm hören: das ist die Wahrheit über die Lage.



Während meines Aufenthaltes habe ich alles vorbereitet, was mir einmal möglich war: Betten, Tische, kleine Geräte; es gab nämlich nichts außer eben gerade die vier Mauern.



Fräulein de Méeüs ist wirklich sehr zuvorkommend; unser Kommen wird sehr begrüßt. Der Kardinal hat mich sehr freundlich empfangen; es gibt dort große Möglichkeiten, Unseren Herrn zu verherrlichen und sein Ansehen zu vermehren; man hat dort von Ihnen eine sehr liebe und dankbare Erinnerung bewahrt.



Fräulein de Méeüs hat die Klausur einführen lassen, und ich versichere Ihnen, eine stren-ge, fast zu strenge Klausur, aber das ist die Klugheit.



Wann werden wir dorthin aufbrechen? Sobald Rom geantwortet hat; aber in Rom laufen die Dinge wie im Rom des Universums, alles kommt der Reihe nach; immerhin wurde von unserer Seite alles getan, nun liegt alles in Gottes Händen.



Ich lasse Sie, lieber Pater, zu Füßen des Guten Meisters und bleibe ganz Ihr



				Eymard.











An Frl. v. Revel

Nr.1681

B,206-207 (155).





Q.: B-5-106.

      R2-24-128.





                              Paris, 28. Dezember 1865.





	Gnädiges Fräulein!





Wie lange schon habe ich von Ihnen nichts mehr gehört! So stehe ich nun da vor dem Neujahrstag, wo sich jeder erkennt, aber ich möchte Ihnen als erster meine ganz christli-chen Wünsche senden; es sind immer dieselben: den gütigen Gott innig lieben, ihm in Ihrem heiligen Leben dienen; sich in allem seiner göttlichen Güte überlassen; von einem Tag auf den anderen leben; sodann in diesem Stand einfach und gelassen leben.



Sie werden mein Neujahrsgeschenk vom lb. Gott erbitten, ich habe es sehr notwendig: ich fühle mich überlastet durch die Amtsgeschäfte und wenig stark in der Tugend oder sogar überhaupt nicht stark, denn ich handle mehr als Handlanger denn als Leiter der Arbeiten.



Ich konnte in letzter Zeit nicht schlafen. Wir bereiten eine Gründung in Brüssel vor. Ich empfehle sie Ihnen vor Gott.



Ich wünsche nach Lyon zu reisen und Sie dort zu treffen, aber wann? Ich weiß es noch nicht. Dies wird stets mit der gleichen Freude und derselben Sehnsucht sein.



In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster











An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.1682

IV,303-306.





Dieser Brief trägt kein Datum. Er ist die Folge einer Unterredung und muß im Jahr 1865 in Paris niedergeschrieben worden sein. Der erste Teil ist eine Kopie durch die Hand von Frau Giraud-Jordan; vom Absatz, der mit den Worten "Praktizieren Sie..." beginnt, ist der Brief von P. Eymard geschrieben.





Sie sind zu einem Leben der Vereinigung mit Unserem Herrn berufen. Er selbst will Sie leiten, indem er seine Wohnung in Ihnen aufschlägt.



Der Mensch vermag nichts aus sich selbt. Er neigt zum Bösen und würde alle Verbrechen begehen, wenn Gott ihn nicht stützte. Wie die Rebe nicht aus sich selbst Frucht bringen kann, wenn sie nicht am Weinstock bleibt, so können auch wir keine guten Früchte tragen, wenn wir nicht in Jesus Christus bleiben.



Oh, wenn wir jenes Wort des hl. Paulus begreifen könnten: "N i c h t  m e h r  i c h  l e b e, s o n d e r n C h r i s t u s  l e b t   i n   m i r";  und jenes andere: "J e s u s   C h r i s t u s   m u ß i n   u n s   w a c h s e n  b i s  z u m  V o l l a l t e r!"



Ja, Jesus Christus wird in jedem Menschen geboren und wächst dann in geistiger Weise in ihm heran. Er will in einem jeden von uns seinen Vater verherrlichen. Sagen wir also wie  der  hl. Johannes  der Täufer:  "E r  m u ß   z u n e h m e n,  i c h  a b e r  m u ß  a b -n e h m e n."



Damit er aber in uns bleibe, müssen wir in ihm bleiben. Wir müssen seinem Rufe folgen.



Schenken wir ihm nicht nur unser Herz allein, sondern auch unseren Geist. Dieses Opfer hat Gott  nicht von allen Menschen  verlangt: es  ist zu schwer. Er  verlangt nur ihr Herz: "M e i n  S o h n,  g i b   m i r  d e i n  H  e r z!"



Nur von  einer kleinen Zahl verlangt er  deren Geist, deren Verstand, deren Urteilskraft: "W e r  m e i n  J ü n g e r    s e i n    w i l l,  v e r l e u g n e    s i c h   s e l b s t,  n e h m e  s e i n  K r e u z a u f   s i c h u n d  f o l g e  m i r  n a c h." Sein Herz hingeben ist leicht; aber seine Denkweise, seinen Verstand, seine Urteilskraft opfern, das ist das härteste Opfer; das bedeutet, sich bei lebendigem Leib die Haut abziehen lassen. Das kostet viel. Man kann Gottes Gedanken nicht verstehen; aber wieviel Licht schenkt er uns danach! Dann erscheint uns seine Weisheit im strahlenden Glanz.



Sie fragen: Wie kann man zu dieser göttlichen Vereinigung gelangen? Sie sind in der Wahl der Mittel vollkommen frei; oder besser gesagt: bedienen Sie sich eines jeden Mit-tels, sie zu erlangen. - Alles spreche zu Ihnen über Gott mit allen, zu denen Sie Bezie-hungen haben. Beten Sie für diejenigen, die ihn nicht kennen, und bitten Sie ihn um die Gnade, den tugendhaften Personen, denen Sie begegnen, ähnlich zu werden; - nicht um schöner zu sein, sondern um Gott besser zu dienen.



Bleiben Sie nicht beim abstrakten Gedanken an Gott stehen! Das Herz habe immer die führende Rolle! Seien Sie vor allem in einer Haltung des Lobes und Dankens. Wieder-holen Sie gerne ohne Unterlaß: Wie ist doch Gott so gut! Er allein ist gut!



Bedienen Sie sich auch äußerer Mittel, um an Gott zu denken, z.B. wenn die Uhr schlägt, und legen Sie sich eine Buße auf, wenn Sie es übersehen haben. Wir müssen unseren Leib dabei wie einen Sklaven behandeln.



Begnügen Sie sich nicht mit Allgemeinheiten. Fassen Sie bestimmte Vorsätze! Setzen Sie sich für 14 Tage oder drei Wochen einen Fehler fest, den Sie bekämpfen wollen, und die entsprechende Tugend zu üben. Bietet sich auch nicht immer Gelegenheit, die dem Feh-ler entgegengesetzte Tugend zu üben, so können Sie doch ausdrückliche Akte derselben verrichten und Gott um diese Tugend bitten. In allem, selbst in den kleinsten Vor-kommnissen des Lebens muß man den Willen Gottes sehen und sich liebend von ihm leiten lassen.



Gebrauchen Sie zur Betrachtung ein Buch, das Ihnen zusagt, und lesen Sie darin, bis ein Gedanke auf Sie einen kräftigen Eindruck macht, damit Sie die geistliche Trägheit vermei-den, die es verhindert, sich selbst kennenzulernen.



Nehmen Sie sich auch vor einer Versuchung falschen Eifers in acht, die jemand verleitet, im Gedanken an die anderen sich selbst zu vernachlässigen.



Praktizieren Sie diese Regeln, meine Tochter im Herrn; dieselben scheinen mir stets für Sie zu passen. Es ist augenscheinlich, daß in der Wurzel die Lebenskraft des Baumes liegt, aber sie ist verborgen; denn sie muß ihr Werk insgeheim und ruhig verrichten.



Um eine große Gewalt zu erzielen, komprimiert man den Dampf oder das chemische Gas: dann gibt es eine sehr hef-tige Explosion. Ebenso geschieht es nun im geistlichen Leben: die Nächstenliebe, die Tugenden, die äußerlichen Werke, selbst die mündlichen Gebete, sind und sollen nur Zweige sein; die Lebenskraft dieser Werke aber liegt allein in der Sammlung, in der Vereinigung der Seele mit Gott. Diese ist ihre Nahrung, ihr Licht, ihre Stärke. Deshalb müssen Sie sich in der Betrachtung mehr Gott nähern, ihm zuhören, anstatt ihn immer nur anzusprechen; mehr sich gesammelt zu seinen Füßen niederwer-fen, als solche Akte der Hingebung zu verrichten, bei denen die Seele für gewöhnlich bloß aus ihrer Sammlung heraustritt und sich in Gefühlen verliert, die gar nicht ihre eigenen sind.



Die Geschäftigkeit der Seele, das ist oft unser großer Feind. Wir meinen, unsere Andacht anzufachen, aber diese innere Glut ist oft nur gekünstelt und schwächend. Der wahre, innere Eifer betätigt sich in Gott und über Gott, weil die Seele sich durch die Liebe unmit-telbar mit ihrem Endziel und der augenblicklichen Gnade vereinigt. Darum ist nichts tat-kräftiger als die wahre Liebe Gottes, weil da die Flamme in ihrem eigenen Feuerherd brennt.



Bemühen Sie sich recht, meine Tochter, innerlich zu werden, d.h. mit Gott zu leben, in Gesellschaft mit Gott zu arbeiten und in ihm Ihr Glück zu finden.



Dann wird seine Erleuchtung die Urheberin Ihrer Gedanken und die Richtschnur Ihrer Absichten und Ihrer Urteile sein.



Folgen Sie seiner göttlichen Vorsehung, gleichsam auf den Spuren der persönlichen Güte Gottes, und Sie werden ganz erstaunt sein, Gott auf solch liebevolle Weise und sogar mit einer Besorgtheit um Sie beschäftigt zu sehen.



Diese Erkenntnis der Vorsehung, Güte und Liebe Gottes ist das höchste Glück der Seele und sie regt dieselbe stets zu neuen Empfindungen an. Es ist wie ein Stückchen Himmel auf Erden! 



Bewahren Sie Ihren Geist so recht für Gott; das Herz sei dann dessen Widerhall und Frucht; denn die Erkenntnis, die wir von Gott haben, ist die Richtschnur und das Maß un-serer Liebe; nach dem Maß unserer Liebe richtet sich dann das Maß unserer Tugend.



Ich werde auch Ihnen ebenso wie Ihrer lb. Mutter ein kleines Buch schicken. Ich nehme an, daß sie sich ständig in Calet aufhält.



Ich danke Gott mit Ihnen für das, was Sie mir mitteilen. So sehen Sie die Verwirklichung jener Worte des Propheten: "Auf Gott habe ich vertraut, ich werde in Ewigkeit nicht zu schanden."



		Leben Sie wohl!



	Ich segne Sie im Herrn



			Eymard.











An Marianne

Nr.1683

III,142.





                                 Paris, 1. Jänner 1866.





	Liebste Schwestern!





Am frühen Morgen möchte ich Euch ein glückliches Neujahr wünschen.



Wie üblich, habe ich meine erste Weihnachtsmesse für Euch zwei gefeiert. Ich stelle Euch so gerne dem Jesukind vor! Denn es ist so gut und so lieblich in seiner göttlichen Krippe!



Möge Euch Gott das Jahr seiner Liebe schenken, gute Schwestern! Im abgelaufenen Jahr hat er Euch das Jahr seines Kreuzes gegeben. Ihr habt es gern angenommen, mutig ge-tragen und tief geheiligt.



Gott sei für alles gepriesen, selbst für das Kreuz!



Ich habe des öfteren diesen guten Meister gebeten, dieses Kreuz zu mildern und zu er-leichtern, Euch die Kraft und den Mut zu geben, ihm noch besser zu dienen in der Fort-führung Eurer seeleneifrigen Werke.



Ich war sehr erfreut über den Besuch, den Euch die gute Mutter Margarete abgestattet hat. Sie hat Euch sicher eine große Freude bereitet, ebenso ihre teure Schwester. Man findet nicht allzuoft solche Freunde, sie erscheinen mir wie Zugehörige unserer Familie.



Es geht mir gut, wenn ich auch fortwährend sehr beschäftigt bin. Wie Ihr es wißt, haben diese Damen am 8. Dezember in Nemours (Seine-et-Marne) ihre zweite Gründung ge-macht. Ich hoffe, daß Unser Herr dadurch sehr geehrt wird! wir bereiten für uns eine Nie-derlassung in Brüssel (Belgien) vor. Ich kome von dort, alles ist bereit, wir erwarten nur noch ein Schreiben aus Rom. Betet fleißig für mich. lb. Schwestern; ich habe es stets sehr notwendig, denn zuviel Beschäftigung schadet der Frömmigkeit.



Ich segne Euch von ganzem Herzen heute und immerdar,



				Euer Bruder



				   Eymard.











An Frau Witwe Marechal

Nr.1684

B,272 (203).





Q.: A-X-36.

      B-VII-271.

      R2-24-287.





                                 Paris, 1. Jänner 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich danke Ihnen für die Wünsche vor Gott - ich erwidere sie Ihnen aus ganzer Seele. Ich bete zu Unserem Herrn und guten Meister, Sie und Ihre ganze Familie zu segnen; ich hätte mich (gefreut), alle ihre Mitglieder kennenzulernen, aber die göttliche Vorsehung hat mir diese Freude auf später aufgehoben.



Ich bin Ihnen sehr dankbar für die Einladung, die mir Frau Maréchal schickt, aber unsere Lebensregel bindet uns in diesen Fällen.



Wären Sie nicht so klug, würde ich Sie in diesem Zusammenhang bedauern! Aber die Pflicht zuerst.



Ich segne Sie an diesem schönen Tag und bleibe im Herrn Ihr hochachtungsvoller und ergebenster Diener





				Eymard.











An Frl. de Meeûs

Nr.1685

A,146 (114).





Q.: A-XII-213.





                                 Paris, 1. Januar 1866.





	Ehrwürdigste Mutter!





Ich beginne meine Neujahrswünsche bei Ihnen und Ihrer teuren Familie. Meine Wünsche kennen Sie: der reichste Segen für Ihr schönes und heiliges Werk; er möge unsere kleine Mithilfe segnen, aufdaß wir erleben, wie unser guter Meister mehr bekanntgemacht, mehr angebetet und mehr geliebt werde, denn - ach! - er ist es so wenig!



Aus Rom kommt nichts, die Beamten haben Urlaub. Was können wir tun? Noch ein wenig warten, um alles zu erledigen, wie Gott will, m i t  O r d n u n g,  M a ß  u n d G e w i c h t.



Sie sind alle in mein Familienmemento eingeschlossen; ich hoffe auch auf das Ihre.



In Unserem Herrn verbleibe ich in Hochachtung



			Ihr ergebenster Diener



				(S)  Eymard.











An de Cuers

Nr.1686

I,180-181.





                                 Paris, 2. Jänner 1866.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihnen ein gutes, eucharistisches Neujahr wünschen, ebenso Ihrer ganzen lb. Familie. Was können wir den Anbetern und besonders Ihnen anderes wünschen als eine noch reichlichere Gnade der Anbetung in der Liebe zum Guten Meister und zu seiner größeren Ehre?



Das verflossene Jahr war etwas gezeichnet mit dem Siegel des Kalvarienberges und Sie selbst sind stets am Kreuz; Sie leiden zum Wohl der Gesellschaft, ich bitte jedoch den Herrn, Ihre  Leiden  zu lindern  und Sie  zu  heilen, denn  m e s s i s  q u i d e m  m u l t a, o p e r a r i i  a u t e m  p a u c i







setzen sich ein, dem Herrn zu huldigen durch Anbetung und infolgedessen durch Dank-sagung; denn in der Danksagung liegt die ganze Liebe; und jener Arbeiter der ersten Stunde ist noch mehr wert als die anderen zu späterer Stunde. 



Ich war in Brüssel, um das Nötigste vorzubereiten, z.B. Betten, Tische...; der Kardinal hat mich wohlwollend empfangen; wir sind dort erwünscht und es gibt dort viel zu tun, vor al-lem für den römischen Kult.



Ich weiß noch nicht, wann wir die Antwort aus Rom erhalten, aber es wird schwierig sein, am königlichen Fest der Erscheinung des Herrn hinzureisen. Ich gedenke selber hinzu-reisen und zu beginnen, sobald die Stunde Gottes geschlagen hat.



Ich schließe mein Schreiben wegen der furchtbaren Zeit der Anstandsbesuche. Ich bleibe stets im Guten Meister mit Ihnen verbunden



			Ihr ergebenster



				Eymard.

				 S. S.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1687

IV,109.





                                 Paris, 3. Jänner 1866.





Liebes Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Die Zeit fehlte mir, Ihnen meine Weihnachts- und Neujahrswünsche zu senden. Ich schrei-be sie Ihnen in der Eisenbahn. Ich habe versucht, unseren guten und gemeinsamen Mei-ster im Verein mit Ihnen und das ganze Werk der Danksagung anzubeten, denn dieses Werk hat sein rührendes Amt an diesem Tag begonnen. Die Hl. Eucharistie war im Keime in Betlehem enthalten; dies Körnlein, der Weizen der Auserwählten, fiel auf die Erde nieder, um unser Lebensbrot zu werden.



So hängen Betlehem und der Abendmahlssaal zusammen und ergänzen einander. An beiden Orten gilt es, dem Herrn zu huldigen durch Anbetung und infolgedessen durch Danksagung; denn in der Danksagung liegt die ganze Liebe.



Wie müssen Sie darum glücklich gewesen sein an dem schönen Fest!



Nach Ihnen habe ich in Nemours eine kleine Anbetung eröffnet, wohin ich mich für einen Tag begebe, um morgen nach Paris zurückzukehren.



Das Fest der Epiphanie ist der Jahrestag unserer ersten Aussetzung; schenken Sie uns all Ihre Danksagungen an diesem Tag!



Hernach werden Sie mir Ihre Wünsche darlegen.



Ich empfehle Ihnen eine Gründung, die wir in Kürze in Brüssel (Belgien) vornehmen werden.



Ich segne Sie und verbleibe in Unserem Herrn vereint



			Ihr ergebenster



			    Eymard, S.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1688

V,163-164.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 3. Jänner 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich habe Sie zu Weihnachten dem Jesuskind dargebracht, damit Sie seine glückliche Dienerin seien. Am Neujahrstag habe ich Sie dargebracht mit meinen besten Wünschen; ich werde sie Ihnen mündlich überbringen.



Möge der hl. Wille der Liebe Gottes allzeit und in liebenswürdiger Weise in Ihnen ge-schehen durch jede Gnade, jede Tugend und jede Lage, wie es ihm gefallen wird! Und das Ja des Herzens sei die Antwort auf alles.

............................................................................................................................................





morgen abend, um 18 Uhr. Ich werfe Ihnen diesen Gruß zu und segne Sie.



Versuchen Sie am Samstag zu unserem großen Fest der Epiphanie nach Paris zu kom-men; es ist der Jahrestag unserer ersten Aussetzung und der Tag der königlichen An-betung.



			Im Herrn verbleibe ich



	Ihr ehrfürchtiger und ergebener Diener



				   Eymard.





P.S.- Ich gebe Ihnen für immer jede Erlaubnis, ins Innere unseres Klosters hereinzu-

         kommen.



						Eymard.











An Frau v. Couchies

Nr.1689

B,31 (26-27).





Q.: A-9-292.

      B-7-119.

      R2-24-74.





Jesus-Hostie.





                              (Nemours) 4. Jänner 1866.





	Gute Mutter!





Ich hätte stets am Nachmittag ein bißchen Zeit für Sie. Nehmen Sie meine Grüße und Wünsche in Gott im Himmel und auf der Erde entgegen.



Sie sind voll Zuneigung und Ergebenheit, Ihr



				Eymard.











An Frl. de Meeûs

Nr.1690

A,146-147 (114-115).





Q.: A-XII-215.





                                 Paris, 8. Jänner 1866.





	Ehrwürdigste Mutter!





Die Stunde der eucharistischen Epiphanie hat noch nicht geschlagen - ich war einen Augenblick lang glücklich, als ich am 3. aus Rom ein Schreiben erhielt; ich sagte: Amen, Deo gratias, - wir sind bereit.



Als ich jedoch den Brief öffnete, schrieb mir mein Freund, daß Monsignore S.V. Vegliatti krank sei und daß da-her unsere Angelegenheit nicht behandelt werden konnte, daß sie aber im Auge behalten werde. So warten wir also auf die Stunde Gottes. Eine teure Grün-dung! Sie muß eines Tages sehr schön werden, weil ihre Wurzeln so tief hinunterdringen!



Ich empfehle mich nicht mehr Ihren Gebeten, bleibe aber mit Ihnen in Unserem Herrn verbunden.



	Hochachtungsvoll Ihr ergebenster Diener



				                                  (S)   Eymard.











An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.1691

IV,306.





An Frau Mathilde.





                                Paris, 10. Jänner 1866.





	Gute Dame im Herrn!





Danke für Ihre Neujahrswünsche! Sicherlich sind wir einander in der ersten Stunde zu Füßen Unseres Herrn begegnet und haben unsere Gebete ausgetauscht; denn man ver-gißt nicht die Seinen, die alten Bande der Liebe.



Ich bete und werde für Ihre Hoffnung beten, auf daß sie sich verwirkliche und Sie, wie Anna, die Mutter eines Samuel, ja, noch eines Größeren werden. Die Frucht des Gebetes und des Segens ist gewöhnlich etwas Großes und Heiliges.



Fahren Sie nur fort zu bitten, zu flehen und Gott zu bestürmen: das ist ohne weiteres er-laubt und gereicht Gott sogar zur Verherrlichung. Aber, gute Dame, überlassen Sie sich dabei nicht innerer Traurigkeit oder fortdauernder Betrübnis; das hieße, den Frieden ver-lieren, Ihrer Frömmigkeit schaden und Ihr Gottvertrauen schwächen.



Bleiben Sie immer einfach in Ihrer Gnade, fromm in Ihrem Herzen, in Ihrer Lebensart froh und guter Dinge, mit einem Wort: seien Sie stets zufrieden mit Gott; dann wird auch er es mit Ihnen sein.



Ich danke für Ihre Fotographie; aber Sie  sind  nur zur  Hälfte  zu sehen; das  ist  nicht  Ihr C h a r a k t e r.



Ich segne Sie mit allem Segen der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament und wünsche Ihnen Anteil an allen unseren Gütern.



	Im Herrn vereint, gute Dame, verbleibe ich



				Ihr ergebenster



				 Eymard, P. S.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1692

IV,277-278.





                                Paris, 10. Jänner 1866.





	Gute Dame!





Sie haben guten Grund, ein wenig zu schimpfen, tun Sie es aber mit Ihrem guten Herzen. Schon seit zwei Monaten bin ich ständig auf Reisen oder mit Predigen von Exerzitien beschäftigt; dies hat mich derart in Anspruch genommen, daß ich überall in Verzug gera-ten bin, sogar bei Gott. Ich kann Ihnen jedoch versichern, daß ich im Herzen oder im Gebet nie verspätet war; somit werden Sie gewiß mit mir Erbarmen haben, wenn Sie se-hen, wie ich von allen Seiten bedrängt werde.



Was soll ich Ihnen zum Neuen Jahr anderes wünschen als was Sie selbst mit so frommer Liebe und Sorge begehren? Dieses kleine Kind vom lb. Gott, ja, dieses erbitte ich mit Ihnen  und für  Sie alle; und  ich  erflehe  es  v o  l l k o m m e n.



Lassen Sie sich nicht beunruhigen, gute Mutter, von den Prüfungen, welche die Erwartung mit sich bringt, sondern festigen Sie im Gegenteil Ihr Vertrauen und Ihr Gebet.



Und was soll ich Ihnen persönlich wünschen? Ach, nichts anderes als einen Funken mehr an göttlicher Liebe - aber einen jener weißglühenden Funken, der alles Beigemischte ver-zehrt und das Gold so schön und so rein macht.



Hüten Sie sich sorgfältig vor aller Traurigkeit des Geistes; denn dieselbe würde Sie den peinlichsten und verderblichsten Versuchungen aussetzen. Der Himmel des Geistes muß immer das Gesetz des Lebens, der Wahrheit und der Güte Gottes schauen und betrach-ten können.



Im Dezember habe ich in Nemours ein Haus für Schwestern gegründet; nun bereite ich ein weiteres in Brüssel vor. Ich empfehle es sehr Ihren guten Gebeten, ebenso wie Ihren armen Diener, der jetzt und in Zukunft Ihnen im Herrn ganz ergeben bleibt.





				Eymard, S.





P. S.- Sobald ich bei der nächsten Gelegenheit die Schwester  treffe, werde  ich Ihren       Auftrag  erledigen; aber für gewöhnlich hat  sie nicht diese Ansichten: es handelt sich  eher um  die  übernatürliche Ordnung. Ich  danke Ihnen für alle Mitteilungen  über Ihre Nichten; ich  bete recht für sie, besonders für Edmée.











An Fr. v. Grandville

Nr.1693

IV,61.





                                Paris, 10. Jänner 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Meine ersten Neujahrswünsche für Sie habe ich Gott am Altar vorgetragen. Was will ich anders, sagte der Heiland, als daß das Feuer der göttlichen Liebe die ganze Welt ent-zünde? - Und ich wünschte, daß dieses Feuer Ihre Seele entzünde, die mir in Unserem Herrn so teuer ist.



Man sagt, es sei das Feuer, das die Erde fruchtbar mache und die Bewegung des Blutes im Herzen bewirke. Das Feuer der Liebe Gottes ist noch mächtiger und fruchtbarer. Lie-ben Sie also recht Unseren Herrn Jesus Christus, und trachten Sie nur danach, ihm zu gefallen, und in sein liebevolles Herz all Ihre Sorgen und all Ihre Freuden, und vor allem die ganze zärtliche Liebe Ihrer Seele auszugießen; denn wenn Sie auf solche Weise unseren guten Meister lieben, wird er Ihnen genügen, und Sie werden glücklich sein.



Ich habe Sie wohl etwas vernachlässigt, aber ach, ich bin soviel gereist und war im De-zember mit soviel Arbeit überhäuft! Wir haben in Nemours eine Gründung der Damen von Angers vorgenommen und ich habe eine andere für uns in Brüssel vorbereitet, wo wir - wie ich hoffe - am Ende des Monats hingehen werden. Ich werde persönlich mit dieser Gründung beginnen, wenn es Gott gefällt, und beabsichtige, vielleicht einige Monate dort-zubleiben. Ich bin nicht nach Angers gegangen, die Exerzitien zu predigen, wie ich Ihnen angekündigt hatte; wegen meiner Reise nach Brüssel fehlte mir die Zeit dazu. Ich weiß noch nicht, wann ich mich nach Angers begeben werde, aber wenn es soweit ist, wünsche ich sehr, Sie zu sehen.



Ich verbleibe, gnädige Frau, allzeit im Herrn



				Ihr ergebenster



				   Eymard, S.











An Frl. v. Revel

Nr.1694

B,207 (155).





Q.: B-5-107.

      R2-24-129.





                                Paris, 11. Januar 1866.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihre Nachrichten durch Fräulein Guillot vernommen. Ich danke Gott, daß Sie sich aufrecht halten trotz der schlechten Jahreszeit. Die beste Jahreszeit für die Früchte ist der Sommer; sie werden gut und die Ernte reift unter dieser schönen Sonne. - also Mut und Vertrauen! Die Stunden der letzten Lebensphase sind vor Gott wie Jahre wert ....











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.1695

V,201-202.





                                Paris, 11. Jänner 1866.

                 (Druckfehler: muß 1865 heißen, A.d.Ü.)





	Teurer Freund!





Ich wollte Sie für Neujahr überholen: ich habe es vor Gott getan, weil ich von 1-2 Uhr nach Mitternacht die Anbetung gehalten habe.



Ich wünsche Ihnen die Fortsetzung der Gnaden und irdischen und geistlichen Segnungen, denn als Vater und Chef brauchen Sie beide. Das liegt in der Ordnung der göttlichen Vor-sehung. Ich liebe Ihre Familie, die um Sie versammelt ist: der Vater bleibt immer Vater ...



Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen Herrn Baret, einen meiner geistlichen Söhne empfehle; er kennt sich aus in der Buchhaltung, hat eine schöne Handschrift, er ist ehrlich und fein-fühlig. Er verläßt ein Haus, das geschlossen wird, und kehrt zu seiner Familie nach Lyon zurück (Rue de Trion 20). Wenn  Sie für ihn eine Verwendung haben, hätten Sie einen treuen und einsatzfreudigen Mann.



Ich bitte Sie, Ihrer Frau Gemahlin meine gleichen Wünsche zu übermitteln.



	Im Herrn verbleibe ich allzeit 



			Ihr ergebenster



			   Eymard, S.











An Frl. Zenaide Blanc

Nr.1696

V,286.





                                Paris, 11. Januar 1866.





Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren lb. Brief; es war ein Trost für mich darin zu lesen von Ihrer Ergebenheit und Übereinstimmung mit dem hl. Willen Gottes und von Ihrer kindlichen Überantwortung an seine Pläne mit Ihnen. Ja, Sie müssen mit der Entscheidung einer neuen Lebenslage noch zuwarten. Die Wunde in der Familie blutet noch, Ihr Zustand ist noch zu schmerzlich; zudem scheint es der gute Meister zu wünschen, daß Sie soviel Leid um sich herum noch trösten und soviel Schwäche und Schmerzen lindern sollen.



Halten Sie sich an die Anweisungen Gottes, an sein Wohlgefallen im allgemeinen; dienen Sie ihm in milder Frömmigkeit zu seinen Füßen und mitten unter den Ihrigen.



Ich würde es von Ihnen gerne sehen, wenn Sie sich viel Erholung und Schlaf gönnten; Sie müssen ja einen ungeheuren Bedarf danach haben. Ihr gequälter Kopf muß allein die Ehre Ihrer guten und heiligen Mutter, ihre Liebe zu Gott, ihre himmlische Güte für Sie so-wie die täglichen Glieder dieser Gnadenkette der Vorsehung vor Augen haben. Gehen Sie oft hin zu Füßen des hl. Tabernakels, sich zu erholen und ohne etwas zu sagen; dort werden Sie Ihre Kräfte besser erneuern und neuen Mut schöpfen.



Danke für Ihre lb. Einladung. Ich weiß nicht, wann ich in Lyon vorbeikomme; seien Sie jedoch überzeugt, daß ich Sie als erste besuchen werde.



Wir beten jetzt und in Zukunft für Sie und rechnen auch mit Ihrer Gegenseitigkeit.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr



		ergebenster Diener



			Eymard.











An de Cuers

Nr.1697

I,181-182.





                                Paris, 11. Januar 1866.







	Lieber Pater!





Mit Ihrem Brief vom 5. Dezember kündigten Sie mir an, alle Dokumente zu schicken, die zur Abhebung Ihrer Pensionen von zwei abgelaufenen Trimestern nötig sind; Ihre kö-niglichen Feste und wahrscheinlich auch Ihr Krankheitszustand werden die Ursache die-ser Verzögerung gewesen sein. Angers ist das Wachs für den Guten Meister schuldig, und ich habe dem Haus diese Hilfe zugesichert.



Wie in den anderen Häusern begehen auch wir, soweit wir können, in feierlicher Weise die königliche Oktav von Epiphanie; ich predige alle Tage, und unsere Kapelle ist ziem-lich gut besucht; aber verglichen mit den anderen Häusern ist das so wenig.



So ist nun Hochwürden Deplace zum Bischof von Marseille ernannt worden. Ich denke, er wird in Kürze präkonisiert werden; dann wird uns der Erzbischof seine Zustimmung für Fr. Julius geben.



Vor 8 Tagen haben wir einen spanischen Novizen aus Cadix aufgenommen; er wohnte seit 2 Jahren bei Herrn Le Marchand; heute beginnt er sein Postulandat. Er erbaut uns sehr; er ist ein guter spanischer Charakter.



Meine herzlichen Grüße zu Epiphanie an die Patres und Brüder!



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard,

				   S. S.











An de Cuers

Nr.1698

I,182.





                                 Paris, 16.Jänner 1866.

      (vielleicht 6. Jan. wie im frz. Drucktext steht?)





	Lieber Pater!





Herzlichen Dank für Ihre lb. Worte am 10.; in alter Freundschaft hat man einen persönli-chen Neujahrswunsch gern. Gott möge mit uns zufrieden sein: das ist alles, was wir uns wünschen können.



Ich habe mich sehr gefreut über die gute Nachricht dieses priesterlichen Berufes, von dem Sie mir berichten; wir werden den Kandidaten sehr gerne zu Exerzitien aufnehmen.



Aus Rom ist für Brüssel noch nichts gekommen. Der Sekretär Msgr. Vegliatti ist seit 2 Mo-naten krank.



Ich sende Ihnen die 2 Bescheinigungen, die Sie einfach bezahlen können; so lautete der Bescheid beim Invaliden-Amt.



Der junge Spanier heißt Saavedra Carmel Narziss Joseph, er arbeitete als Offizier und Kommissär in der königlichen Marine; er ist 27 Jahre alt und erbaut alle; ein echter Spa-nier.



Der Bruder des P. Viguier ist auch eingetreten; er ist 25 Jahre alt und gibt gute Hoffnung; er hatte seine Studien nicht absolviert.



Sonst gibt es nichts Neues, unsere königliche Oktav ist zu Ende.



Aufrichtige Grüße an alle.



Im Herrn vereint, verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard,

				  S.S.





P.S.- Bevor ich nach Brüssel reise, möchte ich gerne mit Ihnen sprechen, aber ich kenne 

         noch nicht den Zeitpunkt.











An Fr. Tholin-Bost

Nr.1699

IV,169-170.





                                Paris, 19. Jänner 1866.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren lb. Brief vom 3. Zu Füßen unseres guten gemeinsamen Meisters erwidere ich all Ihre guten Wünsche, daß wir so recht vereint seien in seinem heiligen Dienst und zu seiner größeren Ehre. Ihre Seele, durch die Anregung der Gnade mit unserem göttli-chen Heiland vereinigt, muß ihm in seinen verschiedenen Prüfungen nachfolgen; denn da sie in der Zeit seine Braut ist, um es einst in alle Ewigkeit zu sein, muß sie alle Zustände Unseres Herrn durchmachen, bis sie endlich zum glorreichen Himmelfahrtstag gelangt. Alle die Opfer, die sie dies kostet, sind die Blüten, welche die Liebe in der Wüste dieses Lebens treibt. Gehen Sie durch alles hindurch, von der Wolkensäule der Eucharistie ge-leitet. Was Sie mir vom tiefinneren Frieden Ihrer Seele sagen, zeigt mir, daß sie in der Lie-be festgewurzelt ist. Das ist gut.



Seien Sie in Ihren Gebeten zu Unserem Herrn stets einfach und zart; Ihre Seele braucht dies, denn weil sie sich über nichts in der Welt freuen soll, muß sie sich in diesem gött-lichen Gespräch festigen, indem sie getreu dem Wind der Gnade und der inneren Be-wegung des hl. Geistes folgt.



Ich war sehr erfreut zu hören, daß Ihr lb. Albert nun Ordensmann ist; das war Ihr großer Wunsch; es wird auch Ihre Freude als Mutter sein!



Ihr lieber und braver Ältester kommt immer wieder nach Paris wie die Kinder zum Glut-ofen, seien Sie aber stets sein Schutzengel.



Ich empfehle Ihren Gebeten eine Gründung, die wir in Brüssel (Belgien) vorhaben, in die-sem traurigen Land, wo die geheimen Gesellschaften herrschen. Ich ersuche Sie sehr, viel für mich zu beten, denn so viele Sorgen trocknen oft meine Seele aus!



Grüßen Sie mir Herrn Tholin, Herrn de Lagoutte, die braven Damen Favel, Thivel, Duvillard und Fräulein Fanie. Ich bete gerne für sie.



Gute Dame und Schwester, ich verbleibe im Herrn



				Ihr ergebenster



					Eymard, S.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1700

IV,278-279.





                                Paris, 21. Jänner 1866.





	Liebe Dame!





Ich lese Ihren Brief und möchte Ihnen meine tiefe Erbauung und Freude ausdrücken, daß die gute Edmée treu und großherzig ist. Gott wird sie mehr als millionenfach belohnen; ebenso bewundere ich deren Vater und ihre Familie! Gott segne und beschütze diese lb. Tochter! Ich bitte recht den  lb. Gott, er  möge  d i e s e n  k l e i n e n   h l . J o h a n n e s  Ihrer guten Mathilde reifen lassen, ihn segnen und zur rechten Zeit kommen lassen! Endlich sind Sie so, wie ich Sie haben wollte; das ist gut so.



Die erste und letzte Regung des Herzens soll immer Gott gehören!



Es ist nicht unmöglich, daß ich bald nach Marseille fahre. Ich wäre glücklich, Sie dabei kurz zu grüßen wie in unseren ehemaligen Zeiten.



Sie wissen ja, daß Sie gewöhnlich als erste drankommen.



Ich segne Sie und schließe ab, um das hl. Opfer darzubringen und für Sie zu beten.



			Ihr im Herrn ergebenster



			 	 Eymard, Sup.











An M. Guillot

Nr.1701

II,332.





                                Paris, 21. Jänner 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen den Erhalt Ihres Briefes samt  dessen Inhalt bestätigen: danke! Aber wenn Sie ärmer sind als wir, dann hätten Sie uns diese kleine Auslage überlassen müs-sen; sie geschah ja, wie die anderen auch, ganz für den Dienst und die Verherrlichung des guten Meisters.



Ich habe weder Ihnen noch sonst jemandem geschrieben, weil mir nicht gut war und mich dies träge werden ließ. Es liegt am Klima, das in Paris herrscht, viele Leute leiden dar-unter; aber dies hat mich weder ans Bett gefesselt noch diestuntauglich, sondern nur schreibfaul.



Am Freitag ging ich nach Nemours, zusammen mit einem guten Priester, Herrn Courtois, einer unserer ehemaligen Novizen. Ich hoffe, daß er Seelsorger unserer kleinen Gemein-schaft wird; ich wäre froh darüber, denn er ist fromm, hat etwas Einkünfte und liebt uns sehr. Er hat einen guten Geist. Diese Woche wird die Sache abgeschlossen; ich muß nach Meaux fahren, um mit dem hochwst. Bischof darüber zu sprechen; gestern schon habe ich darüber im bischöflichen Ordinariat berichtet.



Ich war mit meinem Besuch sehr zufrieden.



Ich habe sehr geschimpft und bei Schwester Benedikte diesen Eindruck hinterlassen, daß ich sehr unzufrieden war......................................................................................................

 ............................................................................................................................................

          (Das Ende des Briefes fehlt.)











An Frl. Julia Bost

Nr.1702

IV,189-190.





                                Paris, 21. Jänner 1866.





	Liebes Fräulein Antonia!





Morgen um 17.15 Uhr werde ich Ihrem Bruder in Gaze einen Besuch abstatten. Er erwar-tet mich. Ich habe mich angekündigt; er ist offenbar froh über mein Kommen. Ich möchte bei ihm das erreichen, was ich bei seinem Bruder tat. Beten Sie für meinen Besuch.



Ich habe von Ihrer Schwester einen Brief erhalten; es ist ein schöner Brief. Sie ist also von ihrer ganzen Familie getrennt; aber sie liebt weiterhin und innig den lb. Gott. Man muß sie auch entschuldigen, daß sie nicht das sieht, was wir sehen: es gibt soviel Kurzsichtige in dieser Welt!



Ich kann Gottes Güte nie genug bewundern, der mit so vielen Verrückten, die die Welt füllen, Geduld und Nachsicht übt.



Sie waren also krank, heilige Tochter des lb. Gottes! Man muß wohl ab und zu an dieser Gaststätte des Himmels vorbeikommen: sie ist etwas teuer, aber es tut so wohl! 



Ja, ich mag es, daß Sie ein wenig stolz seien, wenngleich Sie immer gut und würdevoll bleiben sollen. Haben Sie ein Herz, wenig Augen und keine Ohren!



Wie glücklich bin ich zu wissen, daß Sie sich bei dieser teuren und guten Freundin aufhal-ten! Wie sie doch die göttliche Vorsehung liebt! Und auch Sie!



Adieu! Ich segne Sie. Ich begebe mich zur Feier der hl. Messe und werde Sie dem kleinen Jesukind anbieten. In ihm bleibe ich ganz Ihr



					Eymard.











An Frl. de Meeûs

Nr.1703

A,147 (118).





Q.: A-XII-217.





                                Paris, 22. Jänner 1866.





	Ehrwürdige Mutter!





Gestern habe ich gleichzeitig mit Ihrem Brief auch ein Schreiben der Hl. Kongregation erhalten, welches die Gründung in Brüssel erlaubt und genehmigt.



Die Hilfe der Vorsehung: Alles ist also in Ordnung; wir werden am kommenden Montag von hier abreisen, um am Abend einzutreffen und somit für Ihr 40stündiges Gebet bereit-stehen. Ich hoffe, wenn es möglich ist, etwas vorher abzureisen! Warten Sie jedoch nicht auf mich. Ich möchte am Sonntag abend ankommen, um alles zu organisieren.



Bitte bestellen Sie mir 3 Matratzen beim Fabrikanten, den Ihr Pförtner kennt, damit wir sie fix und fertig an-treffen.



Es bleibt mir nur die Zeit, mich Ihrem Gebet zu empfehlen; und so verbleibe ich im Herrn in Hochachtung



			Ihr ergebenster Diener



				(S)  Eymard.











An P. Billon

Nr.1704

III,180.





                   Obbedienz-Schreiben





Der Obere der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament (Faubourg Saint-Jacques 68) bittet den Seelsorger der Sühnekapelle um die Erlaubnis, daß P. Billon, der Inhaber dieses Schrei-bens, in der Kapelle zelebrieren darf.





Paris, 22. Januar 1866





Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1705

V,164-165.





                                Paris, 23. Jänner 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Sonntag abend oder Montag früh reise ich nach Brüssel, und dies für einige Wochen.



Wenn Sie mich brauchen, stehe ich Ihnen Samstag oder Sonntag zur Verfügung.



Beten Sie für diese Gründung, die mich viel kostet, aber die Ehre des guten Meisters ist nie teuer genug gekauft oder wenigstens zu teuer angeschafft.



Ich liebe den Gedanken, daß der Geist stets mit einer schönen und strahlenden Sonne, das Herz frei wie der Wind, und der lb. Gott in Ihnen sei; der Wille habe keine andere Wahl als diejenige des augenblicklichen Willens Gottes, indem Sie lieben, was Gott liebt, indem Sie allem gleichgültig gegenüberstehen, was sich nicht auf Gott hinbewegt, und al-les verachten, was gegen ihn ist.



Bezüglich dieses armen Körpers, der dem Leiden geweiht ist: man muß ihn immer als die kleine Wohnung der hl. Dreifaltigkeit ansehen und ihn stets für einen so heiligen Aufent-halt würdig erhalten.



Leben Sie mit einem Wort vom Positiven der Wahrheit, der Gnade und göttlichen Güte und schließlich von der Liebe, die mit Liebe gibt und empfängt.



Ich segne Sie im Herrn und überlasse Sie seiner väterlichen Hand und seinem treuen Dienst.



In ihm also bleibe ich Ihr ehrfürchtiger und



			ergebener Diener



				Eymard.











An de Cuers

Nr.1706

I,183-184.





                                Paris, 23. Jänner 1866.

                                       (24.Jänner?)





	Lieber Pater!





Eben habe ich das Reskript aus Rom für Brüssel erhalten und wir bereiten uns auf die Ab-reise vor, um dort am Fest der Darstellung Jesu im Tempel, 2. Februar, zu beginnen; und weil das 40stündige Gebet der dortigen Diözese am 30., 31. und 1. Februar stattfindet, werde ich die Predigten übernehmen.



Ich werde somit am Sonntag abend oder Montag früh nach Brüssel abreisen.



Folgende Leute möchte ich hinschicken: P. Viguier, der vorher seine Gelübde ablegen soll, denn er hat die Noviziatszeit zu Ende: er wurde als guter Religiose und treuer Anbe-ter befunden; der Rat hat ihn zur Profeß am Sonntag zugelassen; seit Montag macht er Exerzitien; zu den dreijährigen Gelübden wurden Fr. Anton und Fr. Marius zugelassen; auch sie machen Exerzitien, und ich reserviere sie für das Haus in Brüssel, zusammen mit Fr. Alexander als sechsten Mann; er hat ein wenig Kochen gelernt.



Ich bin mir noch unsicher in der Auswahl der Brüder.



Somit werden Sie beten und für uns beten lassen; ich selber werde den Anfang machen; weil nämlich mehrere liturgische Fragen zu entscheiden sind und die Dinge auf das rechte Geleise zu bringen sind, so habe ich mir gedacht, daß es meine Pflicht sei hinzugehen: P. Champion kann hier für einige Zeit genügen.



Wir haben einen jungen Priester aus Beauvais hier zu Berufungsexerzitien (27 Jahre alt); er macht einen hoffnungsvollen Eindruck und wird uns von der Vorsehung geschickt.



Wir machen Ihnen große Umstände, Ihre Geldanweisungen abzuheben, aber die Kasse wollte sie nie ohne die entsprechenden Dokumente auszahlen; und dennoch hatte mir Fr. Eugen, der alle Informationen dazu eingeholt hatte, erklärt, daß ein Dokument ausreichen würde.



Ich denke, daß sich mein Brief mit dem Ihren kreuzt und daß er Ihre Lebensbestätigung enthält, denn das Wachs für den Meister hat Verspätung.



Hat nicht das Haus von Marseille gegenüber dem Haus von Paris eine kleine Summe für die Linnen zu zahlen, welche dieses an Marseille geliefert hat? In diesem Fall müßte das Haus von Marseille uns den Betrag, sobald es dazu in der Lage ist, hersenden, damit jede Unregelmäßigkeit in den Zuwendungen vermieden  wird. Das Mutterhaus hat so viele Lasten zu tragen, daß es seine Einkünfte benötigt, sogar sehr benötigt.





Im Herrn vereint, bleibe ich 



Ihr in Liebe ergebenster Diener



			Eymard,

			  S.S.











An Frl. Julia Bost

Nr.1707

IV,190-191.





                                Paris, 25. Jänner 1866.





	Teures Fräulein Antonia!





Erst gestern abend habe ich Ihren lieben Bruder Claudius getroffen, was mich sehr freute. Er gleicht ihnen in manchen Dingen. Gliche er Ihnen doch in Allem! Aber er hat sehr viel Gutes: ein goldenes Herz, er ist ehrlich und offen. Wäre dies vom Glauben verklärt, so könnte ein Heiliger aus ihm werden. Schon zieht das Romantische an seinen Gefühlen ein wenig ab: dies ist die Frucht des ewigen Lebens, die Sie pflegen und zur Reife bringen müssen.



Wir haben viel von Ihnen gesprochen. Mit Freude habe ich bemerkt, daß er Ihnen sehr zugetan ist; denn so können Sie ihm viel Gutes tun.



Hoffentlich haben Sie sich von Ihrem Unwohlsein erholt und geht alles gut, besonders das Einsiedlerleben zu gewissen Stunden, das gemeinsame Leben und das große Leben der Liebe des Abendmahlssaales. Denn, meine gute Tochter, drei Farben sind auf der Fahne der Vollkommenheit nötig; die weiße für das Leben des Abendmahlssaales, die rote für das gemeinsame Leben der Liebe und die himmelblaue für das Einsiedlerleben. Möge aber immer die Sonne des Vertrauens und der Freude Ihre Schritte und Ihre Werke be-strahlen! Wir dienen einem so guten Meister! Und dann gehören Sie ihm immer und werden ihm immer treu bleiben.



Darum Mut! Ihre Sonne des Südens steigt am Himmel auf, geht ihrem schönen Untergang entgegen, und Sie müssen mit ihr aufsteigen.



Am Sonntag abend reise ich nach Brüssel, um dort (Rue des Sols 24) eine Gründung anzufangen. Beten Sie für mich und alle.



Ich segne Sie aus ganzer Seele und bleibe Ihr im Herrn ergebenster



				                                                                          Eymard.











An Fr. Lepage

Nr.1708

IV,203.





                                Paris, 25. Jänner 1866.





	Gute Dame und teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen Ihren Schein, der nach Ihrem Wunsch ausgestellt worden ist, zurück; nochmals Danke!



Ich hoffe, Ihr Geist ist in Frieden - vereint mit dem Willen Gottes. Ihr Herz tapfer inmitten der Prüfungen seitens der Verwandtschaft und Ihre Seele stets das Eigentum des guten Meisters.



Wenn Gott zufrieden ist, so seien wir es auch! Wenn Gott uns liebt, was geht uns alles Übrige an?



Wenn Gott auf unserer Seite ist, wie kann man unruhig sein und sich betrüben über das, was gegen uns ist?



Sicher geborgen in diesem Mittelpunkt des Herzens Jesu, wie sollte man die Stürme fürchten, die draußen toben?



Selbst wenn Jesus zu schlafen scheint, fürchten wir nichts, sondern wachen wir zu seinen Füßen und ruhen wir auch in Frieden!



Ich bitte Sie inständig: lassen Sie nicht die Traurigkeit sich Ihrer Seele bemächtigen, noch ungestüme Sorgen Ihren Geist beunruhigen! Gott ist zufrieden und liebt Sie.



Ich verreise am Sonntag nach Brüssel (Rue des Sols 24); wir sind im Begriff, eine kleine eucharistische Gründung vorzunehmen; beten Sie für uns, liebe Tochter! Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich es unablässig tue für Sie und die Ihren.



		Leben Sie wohl im Herrn.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1709

II,332-334.





                                Paris, 27. Januar 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Sie auf meinen Brief lange warten lassen, aber ich bitte um Entschuldigung; ich habe keine Zeit mehr und kaum die Kraft zu atmen. Ich fahre morgen abends mit Pater Billon und vier anderen nach Brüssel, um am Dienstag, 30., die Anbetung und die neue Gründung zu beginnen. Die Arbeit übersteigt fast meine Kräfte, aber der lb. Gott ist da. Es ist unmöglich, unsere Abreise zu verschieben  (Sie  können mir  nach  B r ü s s e l,  R u e  d e s  S o l s  2 4,  B e l g i e n, schreiben; mit zwei Briefmarken frankieren.



Ich habe den Brief des Pater Champion für Benedikte gelesen. Das ist seine Schreibart, man darf dabei nur das Wesentliche sehen. Zudem schadet dies der Tugend nicht, im Gegenteil, dadurch  wird  Ihre Tugend  noch größer  und  Sie  erscheinen  noch mehr als  M u t t e r.



Gestern war ich bei Herrn Courtois. Heute vormittag fährt er nach Nemours. Er wird die Sache sehr gut meistern; das ist wahrlich  die Vorsehung, ein  W u n d e r: danken wir Gott dafür; ich hätte nämlich nicht gewußt, was wir hätten tun können, ich war ja ge-zwungen, Pater Champion zurückzuholen.



Ich werde ihn sofort zu Ihnen schicken ........................................................................

.....................................................   6 Zeilen gelöscht   ................................................

.......................................................................................................................................





Pater Champion wird gütig sein; Sie werden sich mit ihm absprechen bezüglich des hochwst. Bischofs.



Haben Sie Vertrauen auf Ihre Gnade und Ihre Sendung in Gott. Gott hat Ihnen Klugheit und Weisheit gegeben, aber es fehlt Ihnen ein wenig  K r a f t.



Ich werde Ihnen vor meiner Abreise die Antwort zu Ihren Bemerkungen schicken; haben Sie aber etwas Geduld und Barmherzigkeit mit mir, ich werde hin- und hergezerrt. 



Leben Sie wohl. Ich segne Sie und Ihre Töchter, aus ganzer Seele im Herrn,



		Ihr im Herrn ergebenster 



				Eymard.





P. S. - Sie hätten dieses Fräulein Exerzitien machen lassen; dann hätten Sie sehen können, ob es geeignet ist. Ich denke, Pater Champion wird Dienstag früh oder heute abend bei Ihnen eintreffen.



Es ist mir gar nicht recht, daß Sie auf Ihre 100 Francs  verzichtet haben, da Sie ja so arm sind! Und ich bin es auch, denn wir haben Ihnen alles für Nemours gegeben. Ich dränge auf den Verkauf der Mühle, es ist notwendig. Bedenken Sie: Herr Le Clèrc hat für Nemours 4000 Francs geborgt; und wir haben für Sie bei der Banque de France 6700 Francs geliehen, die bald zurückgezahlt werden müssen. O wieviel Auslagen hat uns dieses arme Fräulein Sterlingue verursacht, und welches Kreuz für das Haus! Arme Toch-ter, sie ist sehr zu bedauern. Aber auch ihr Vater hat ihr ebenso viel angetan! Wir müssen für sie beten.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1710

IV,279.





                                Paris, 27. Jänner 1866.





	Gnädige Frau!





Ich habe erfahren, daß das vorzügliche Fräulein v. Revel Ihnen hochw. Herrn Baret, einen weisen und intelligenten, jungen Mann, empfohlen hat, für den ich mich interessiere und dessen Familie ich sehr schätze. Hätte ich gewußt, daß Sie Herrn Onofrio kennen, hätte ich Ihnen diesen als ersten empfohlen, weil ich Ihren Einsatz und Ihre Freude an der Pflicht kenne.



Morgen abend reise ich zu einer Gründung nach Brüssel (rue des Sols 24) ab. Ich werde mich einige Wochen dort aufhalten; ich empfehle diese Gründung sehr Ihren Gebeten.



Ohne Unterlaß bete ich für Sie und Ihre lb. Tochter.



		In Hochachtung Ihr im Herrn ergebenster



						Eymard, S.











An Frl. de Meeûs

Nr.1711

A,147-148 (115-116).





Q.: A-XII-219.





                                Paris, 28. Jänner 1866.





	Ehrwürdigste Mutter!





Morgen früh wird Pater Viguier mit drei Brüdern bei Ihnen eintreffen.



Ich wollte ihnen vorausfahren oder sie begleiten, aber ich komme erst um 14 Uhr oder in der Nacht um 23.20 Uhr, je nachdem, wie ich mich von den Beschäftigungen freimachen kann.



Endlich, gute Mutter, sind wir auf dem Weg und bald im königlichen Dienst am guten Meister.



Wenn Sie bloß all die Schwierigkeiten und Hindernisse wüßten, die uns begegnet sind. Nun denn, Gott sei Dank! Unser Herr wird den Sieg davontragen, denn noch gestern und heute früh hat der Teufel gearbeitet.



Ja, Gott will diese Gründung, sie ist gezeichnet mit der Kante des Kreuzes und auch mit seiner Liebe.



Bis bald, gute Mutter!



Ihr hochachtungsvoller und ergebener Diener



			(S)   Eymard.

				Sup.











An Bischof Angebault

Nr.1712

V,325.





                                Paris, 28. Jänner 1866.





	Exzellenz!





Endlich kann ich Ihrer Hoheit hochw. P. Champion, den Assistenten der Gesellschaft, schicken. Ich war gezwungen, ihn für den Dienst im neuen Tochterhaus des Mutterhauses in Nemours zu lassen, weil der Bischof von Meaux keinen Priester zur Verfügung stellen konnte. Heute wurde der Pater durch einen hervorragenden Priester aus meinem Bekann-tenkreis ersetzt; ich beeile mich, P. Champion abreisen zu lassen, damit er mit Ihrer Ho-heit für das Wohl dieser kleinen Gemeinschaft der Anbeterinnen arbeite, die Sie so väter-lich lieben und beschützen.



Erlauben Sie mir, Exzellenz, Ihrem Gebete eine kleine Gründung zu empfehlen, die wir zur Zeit in Brüssel, in diesem Bollwerk der Freimaurerei, vornehmen.



Da uns der Kardinal von Mecheln schon seit langem haben möchte, nahmen wir schließ-lich die wohlwollenden Vorschläge, die uns unterbreitet wurden, an.



Mit dem Ausdruck tiefster Ehrfurcht und ergebenster Huldigung verbleibe ich Ihrer Hoheit



untertänigster und gehorsamster Diener



			                                      Eymard, Sup.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1713

V,165.





                                Paris, 28. Jänner 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich möchte Ihnen vor der Abreise meinen letzten Segen schicken. Gott schütze Sie, leite Sie und spende Ihnen Trost und Kraft!!!



Überlassen Sie sich ganz seiner göttlichen und liebenswürdigen Vorsehung. Lassen Sie sich durch die Ereignisse, durch die Gesetze der Notwendigkeit, des Standes und der Pflicht leiten, und vor allem folgen Sie genau dem Wind der Gnade; Ihre Seele öffne sich wie das Segel eines Schiffes dem Willen dieses himmlischen Windes, sie behüte ihn, um seinem Antrieb zu folgen.



Darin besteht das ganze Programm einer innerlichen Seele.



Ich habe die Person getroffen, von der ich Ihnen erzählt habe. Es handelt sich um einen Oberkellner und nicht um einen Oberkoch, daher meine Enttäuschung.



Ich vertraue Ihnen unser teures Werk der Erstkommunion an. Lieben Sie es, es ist Ihre Ernte, die Sie vorbereiten müssen.



Ich lasse Sie im Herzen unseres guten Meisters; in ihm bleibe ich



				Ihr ergebenster



					Eymard.





S.- Ich habe eben die kurze Notiz des Herrn Pfarrers von Sankt Thomas  erhalten; ich

          sende sie  Ihnen sofort zu und bitte Sie, ihm dafür zu danken!











An Frl. Thomas

Nr.1714

III,151-152.





                              Brüssel, 30. Jänner 1866.







	Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Ich erhielt Ihren Brief und beeile mich, ihn zu beantworten, um Sie nicht warten zu lassen; lassen Sie mich Ihnen vor allem sagen, daß wir glücklich im Hafen gelandet sind, Men-schen und Sachen.



Wie soll ich Ihnen nur danken für all das, was Sie gegeben und geschickt haben! Sie las-sen uns nicht das Verdienst und die Prüfung der Armut, es fehlt uns nichts. Nochmals danke! Möge es Gott hundertfach vergelten!



Die Anbetung durch die Gesellschaft wird am Freitag um 8.30 Uhr wie in unseren Häusern üblich, beginnen, und zwar mit einer Ansprache zum Beginn; und der Segen findet alle Tage wegen des Gottesdienstes in den Pfarreien um 15 Uhr statt. An Festtagen gibt es zusätzlich um 3 Uhr eine Ansprache, um den Zweck des Werkes zu erklären.



Diesen Morgen wollte die Migräne kommen, sie hat sich aber vor all den Erledigungen verflüchtigt; denn diesem kleinen Haushalt fehlt es an allem; und da ich diese Arbeit nie-mand auferlegen will, gehe ich selbst zu den Händlern.



Ich komme zu Ihnen.



Ich habe den gesamten Brief Ihres Onkels durchgelesen. Armer Mann! Er ist mehr tot als Ihre Tante. Ich rate Ihnen, in Ihrer Antwort nicht auf die Einzelheiten einzugehen.



Hier ist meine Antwort:





	"Lieber Onkel!





Ich nehme die Rechnungen, die Sie mir schicken, in Empfang, und bestätige Ihnen deren Erhalt. Ich bitte Sie, mir 357.50 Francs zu senden. Ich danke Ihnen für  die Wertsachen, aber  ich ziehe das Geld vor. Ich werde nicht den Einzelheiten folgen, die mich persönlich be-treffen.



Ich hätte von meinem Onkel ein solches Mißtrauen und so demütigende Urteile über mein Leben nie erwartet. Ich werde die Demütigung tragen und überlasse es Gott und der Zeit, mich zu rechtfertigen, wenn ich es notwendig habe."





Arme Tochter! Dieser Brief Ihres Onkels zeigt, wer er ist: ohne Glauben und was daraus folgt. So tief sinkt man, wenn man gottlos ist. Gott verlangt noch von Ihnen dieses Opfer, und dieses Opfer bringt Ihnen die ganze Freiheit; ergreifen Sie diese Freiheit und  behü-ten Sie dieselbe gut. - Lassen Sie diesen Nebel vorüberziehen und leben Sie unter Ihrer guten Sonne der Eucharistie.



	Ich segne Sie recht in Unserem Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard.





Die Frankierung macht nur 30 Centimes aus.





An Fräulein Thomas, Humboldtstraße 25, Paris.











An den Bischof v. Mecheln

Nr.1715

A,129 (97-98).





Q.: A-XII-153.





Kongregation vom

Hlst. Sakrament.





                              Brüssel, 31. Jänner 1866.





	Eminenz!





Die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament, welche Sie in Ihrem religiösen Eifer mit soviel Wohlwollen aufgenommen haben, übt drei besondere pastorale Dienste aus:



Der erste ist jener der persönlichen Priesterexerzitien; der zweite ist das Werk der Erst-kommunion für Er-wachsene, welche es versäumt haben, sich in der christlichen Lehre unterweisen zu lassen und dieses Hl. Sakrament zu empfangen.



Der dritte besteht in einer Aggregation von Gläubigen, die sich dem Kult der Anbetung widmen durch die Verpflichtung einer monatlichen Anbetungsstunde oder eine euchari-stischen Woche mitzufeiern.



Um das schöne Werk zugunsten der armen Kirchen zu fördern, werden die von uns auf-genommenen Aggregierten auch Mitglieder der Assoziation der Armen Kirchen in Brüs-sel.



Ich erlaube mir daher Eure Eminenz zu bitten, die Werke unserer Gesellschaft zu segnen, damit ihnen Gott die Gnade schenke, welche die Frucht des Gehorsams und der Einheit mit der Autorität des Ersten Hirten sind.



Mit tiefster Verehrung küsse ich Ihren geheiligten Purpur und verbleibe im Herrn Eurer Eminenz



	untertänigster und gehorsamster Diener



			(S) Peter Eymard



		Sup. der Gesellschaft vom 

		           Hlst. Sakrament.





Bewilligungen, welche von Kard.-Erzbischof von Mecheln den Religiosen vom Hlst. Sakra-ment in Brüssel, gegründet in der Zwölf-Apostel-Straße 2 b, am 2. Februar 1866, gewährt wurden.





1. Die Eröffnung der feierlichen Anbetung am 2. Februar 1866.



2. Die ununterbrochene Aussetzung des Hlst. Altarssakramentes.



3. Täglicher Eucharistischer Segen am Abend.



(Es folgt eine Liste mit  verschiedenen Gesängen für den  täglichen  eucharistischen Se-gen. - Es sind jene, die  in  den  Gebräuchen der Kongregation (Coutumier) verzeichnet sind).











An M. Guillot

Nr.1716

II,334.





                              Brüssel, 6. Februar 1866.

                              Zwölf-Apostel-Straße 2 b.





	Teure Tochter im Herrn!





So wende ich mich nun Ihnen zu. Ich war derart beansprucht, daß ich keinen freien Augenblick für mich gehabt habe. Wir sind nur zu fünf, um den gesamten Dienst am Mei-ster und im Haus zu leisten; es sind dies: P. Viguier und die Brüder Franz, Anton und Marius.



Die Gründung hat am 2. Februar begonnen. Eine Gründung bringt immer einige Kreuze mit sich, aber sie ist auch trostreich; welch schöneren und süßeren Trost gibt es als jenen, Unserem Herrn einen zusätzlichen Thron zu geben!



Ich habe Ihre 300 Francs erhalten; großen Dank! Ich habe aber nicht gewollt, daß Sie alles hergeben. Ich hoffe, daß Sie Gott sehr gefallen werden, wenn Sie ihm alle Ihre Sor-gen aufopfern.



Ich möchte Sie ein bißchen wie ich unter den Kreuzen haben, die ich weder wegnehmen noch verhindern kann. Ich versuche zu tun wie jemand, der im Regen keinen Regen-schirm hat: man bekommt den Regen des Himmels.



Ich fühle mich wohl, und Gott tut alles.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen. Ich weiß, daß Pater Champion bei Ihnen ist und hoffe, er wird Ihnen Gutes tun.



Mut und Zuversicht, gute Tochter!



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1717

IV,61-62.





                              Brüssel, 6. Februar 1866,

                              12-Apostelstraße 2 b.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





So bin ich nun seit 8 Tagen in Brüssel. Diese schon seit so vielen Jahren geplante Grün-dung hat am 2. Februar begonnen. Zum Anfangen sind wir nur zu fünf.



Die Anfänge sind für die Natur immer beschwerlich,  denn wir fanden nichts als vier nackte Wände; aber Gott ist so gut zu den Seinen! Und es ist ja so nützlich,  wenn man das Ver-trauen ein wenig auf die Probe des Glaubens stellt.



Hier wie anderswo ist der Teufel in vieler Beziehung Herr, vor allem durch die geheimen Gesellschaften. Man hofft, der neue König werde Gutes tun und das Böse, das sein Vater begangen, ein wenig ausbessern. Dieser verstorbene König, der so hochgepriesen wird, hat seine Regierung damit beschlossen, daß er von allen, die noch etwas Sinn für Moral haben, mißachtet wurde, und selbst das belgische Flandern soll ihn nur wie ein verächtli-ches Wesen empfangen haben. Man sagt, es sei Zeit gewesen, daß er gestorben ist. Er hinterläßt 4 außereheliche Kinder und übergibt seinem Sohn, trotz all seiner Staatskunst, einen von tausend Schwierigkeiten belasteten Thron. So enden die großen Männer ohne Glauben. Ich beabsichtige, wenigstens einen Monat lang hierzubleiben; somit habe ich Zeit, von Ihnen Nachrichten zu erhalten und darauf zu antworten.



Für heute sage ich Ihnen nichts mehr, weil es sich nur um ein Ankündigungsschreiben handelt.



In Unserem Herrn bleibe ich mit Ihnen vereint



				Ihr ergebenster



					Eymard.





Entschuldigen Sie mich, wenn ich nicht frankiere; es handelt sich ja nur um 30 Centimes.











An P. Ler.

Nr.1718

I,249-250.





An Pater Leroyer

12-Apostelstraße 2 b





                              Brüssel, 6. Februar 1866.





	Lieber Pater!





Ich wünschte, Ihnen gleich zu Beginn von Brüssel zu schreiben, um Ihnen einiges über die Gründung zu berichten; wir waren aber bis jetzt ganz in Anspruch genommen.



Es war am 2. Februar, daß wir Stellung bezogen und Besitz ergriffen haben.



Alles verlief in voller Harmonie mit diesen Damen; sie geben sich voll dem Dienst in der Kapelle und auch uns gegenüber hin; aber in diesem Punkt halten wir uns auf Distanz; wir erbitten nichts für uns, denn nach und nach können wir uns selber helfen.



Was mich tröstet, ist der gute Geist und die frohe Hingabe unserer Religiosen hier: jeder legt Hand an alles an.



Zudem faßt die römische Liturgie inmitten all dieser gallikanischen Gewohnheiten der Bel-gier immer mehr Fuß; wir arbeiten stark auf diesem Gebiet.



Bezüglich unserer Werke habe ich noch nichts festgelegt; ich bräuchte ein Muster Ihrer Blätter jedes Zweiges der Aggregation, der Eucharistischen Wochen usw.; bitte schicken Sie mir diese möglichst bald mit der Post. Die von Ihnen eingerichtete Eucharistische  Wo-che beschränkt sich auf einen kleinen Beitrag zur Beleuchtung; ich denke, am Donnerstag über die Aggregation zu sprechen, ich habe dies bereits kurz am ersten Tag auf der Kann-zel angedeutet: wir müssen die Voraussetzungen dazu schaffen: Man sagt den Belgiern nach, daß sie nur langsam in einen neuen Gedanken eindringen.



Ich habe wenige Leute getroffen, oder genauer gesagt, fast gar keine. Wir waren ja so be-schäftigt! Zudem muß in der Kirche ein Gläubigenstock aufgebaut werden; von Ihnen hat man hier eine gute Erinnerung, insbesondere Fräulein v. Méeüs.



Folgende Mitbrüder habe ich mit nach Belgien genommen: P. Viguier, die Brüder Franz, Anton und Marius; wir sind wenige, aber für den Augenblick reicht dies. Ich will noch zwei Monate hier bleiben, um ordentlich den Boden zu bereiten und die großen Schwierig-keiten zu lösen.



Beten Sie für uns, lieber Pater, denn nur mit Gebet kann man den verpflanzten Baum begießen und zum Keimen bringen.



			Im Herrn ganz Ihr



				 Eymard.











An de Cuers

Nr.1719

I,184-185.





                              Brüssel, 6. Februar 1866.

                              12-Apostelstraße 2 b.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihnen unsere Nachrichten übermitteln; ich war so beschäftigt, daß mir kein freier Augenblick geblieben ist. Nachdem wir (P. Viguier, die Fratres Franz, Anton, Marius und ich) hier am 29. Januar angekommen waren, nahmen wir ab 30. an drei Tagen am 40stündigen Gebet der Diözese teil.



Das Fest der Darstellung Unseres Herrn war der Tag unserer Gründung; er wurde für Unseren Herrn in einer uns möglichst feierlichen Weise begangen; am Morgen gab es we-nige Gläubige, am Abend waren es mehr; das Schlechtwetter hat die Trägen zurückge-halten. Wir beginnen die Aussetzung jeden Tag nach der 7 Uhr-Messe und beenden sie am Abend um 9 Uhr. Die Kirche beginnt einige Anbeter zu sehen; da es nichts Bestimm-tes, wenigstens nichts Fortlaufendes gab, war diese Kirche etwas vernachlässigt worden; zudem haben die Belgier ein kaltes Gemüt; ich hoffe jedoch, daß diese kleine Gründung eines Tages dem Herrn zur großen Ehre gereichen wird. Aber dieses Leben der Anbetung wird so wenig ver-standen!



Unsere Beziehungen zu Fräulein de Meeus sind einfach und gut; diese Damen geben sich ganz dem Kult des Hlst. Altarssakramentes hin. Unser großer Kampf bestand in der Beseitigung aller antiliturgischen Kultbräuche Belgiens und uns für den reinen römischen Ritus einzusetzen: dies ist nun geschehen, aber alles muß eingeprägt, verbessert und ge-formt werden; ich habe vom Klerus oder den frommen Kliquen noch keine Beschwerde vernommen; freilich kommen wir mit niemandem zusammen, weil wir durch unseren Dienst ganz in Anspruch genommen werden.



Wir spenden den Segen um 3 Uhr, weil er in den Pfarreien um 4 Uhr stattfindet und weil uns unser Pfarrer Anstände machen würde, wenn wir ihn zur selben Zeit wie er erteilen würden.



Wir haben uns auf Bier umgestellt, weil der Wein hier so teuer ist; zum Glück hat uns P. Champion aus seiner Heimat Meßwein geschickt. Alles läuft, jeder setzt sich ein wie bei einer Werbekampagne.



Aber die Einnahmen sind recht gering; und wüßten wir nicht, daß die göttliche Vorsehung stets mit uns so gütig war, hätten wir Angst. Ich wollte um nichts bitten weder Fräulein de Meeus noch sonst jemanden; bis jetzt hat es uns an nichts gefehlt; aber ich habe eine Schuld zu begleichen, es ist ein Teil der Bettwäsche und der Stühle; könnten Sie mir nicht den Betrag senden, den Sie bei Herrn Guérin hinterlegt haben (500)? Ich habe einen Brief von Fr. Franz erhalten, er bittet mich darin um das Geld,das er mir bei seinem Eintritt übergeben hat; wie er sagt, braucht er es, um zu seiner Mutter zu fahren und sie vor ihrem Sterben noch einmal zu umarmen und sich dann in die Einsamkeit zurückzuziehen: armer Frater; er täuscht sich sehr; ich weiß nicht mehr, wieviel er mir übergeben hat; in Paris ist es zwar aufnotiert, aber ich habe das Notizbuch nicht hier. 



Versuchen Sie, ihn bis zu meiner Rückkehr warten zu lassen, wenn es möglich ist; das Problem liegt aber darin, daß wir keinen Bruderkoch haben, um ihn in  Marseille zu er-setzen. Dies zeigt die Notwendigkeit auf, Brüder zu haben, die in jedem Haus für den Notfall das Kochen er-lernen; auch hier und in Paris werde ich sie dazu anhalten.



Wir waren eines Tages hier in Verlegenheit: an einem Festtag war ich selber genötigt, die Küche zu besorgen, da Fr. Franz einen starken Migräneanfall erlitt.



Ich bitte Sie, lieber Pater, die junge Tochter vom Hlst. Sakrament nicht zu vergessen; sie ist klein und schwach, aber sie zeigt guten Willen.



Ich bleibe im Herrn ganz mit Ihnen verbunden.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S.- Meine herzlichen Empfehlungen den Patres und Brüdern.











An Frl. Thomas

Nr.1720

III,153.





                              Brüssel, 7. Februar 1866,

                              12-Apostelstraße 2 b.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Wahrhaftig, das Kreuz folgt Ihnen! Aber auch die Gnade und die Liebe Gottes! Es muß Sie alles loslassen, aber mit Ihrer Kreuzigung! Erinnern Sie sich, daß die Liebe stärker ist als der Tod. Ich bete viel für Sie, denn ich spüre, daß Sie es brauchen.



Arme Maria! Sie ist zu ihrer alten und guten Freundin gekommen; wo sollte sie anders hingehen als dorthin, wo sie stets eine so reine und liebevolle Zuneigung erfahren hatte?



Es scheint mir, daß es vielleicht am besten wäre, sie in die Theater-Straße zurück-zubringen, wo sie gewesen ist. Ich kenne keine medizinische Erkrankung, die sie zweihun-dert Meilen fortschickte; was würden dann die Freundschaft und die hohe Wissenschaft des Herrn Evrat ausrichten?



Ich glaube, daß sie diese Damen in der Theater-Straße noch aufnehmen würden. Aber man beurteilt die Sache an Ort und Stelle besser; daher unterbreite ich meine Beurteilung einem Erfahreneren.



Ich bete viel für diese arme Maria, denn sie tut mir sehr leid. Ich habe das Bedürfnis, sie Gott anzuvertrauen, denn ihr Zustand ist so traurig! Gott aber ist über alle Maßen gut und weise; man muß seine geheimen Pläne anbeten, wenn unsere so kurze Sicht nur die Schwierigkeiten und Sorgen sieht.



Wenn Sie einen freien Augenblick haben, so werden Sie mir mit Ihren Nachrichten eine Freude machen.



Ich bin ganz in Anspruch genommen, da wir die Anbetung zu fünft machen. Der gute Mei-ster beschäftigt uns, und wir sind darüber glücklich.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1721

II,335.





                             Brüssel, 11. Februar 1866,

                             Zwölf-Apostel-Straße 2 b.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich rechne fest damit, daß Sie meinen Brief mit dem Dank für Ihre 300 Francs erhalten haben: es war eine wahre Vorsehung. Als sie angekommen sind, ging ich gerade durch die Straßen von Brüssel, um eine Anzahlung unserer Schulden zu machen; da öffnete ich Ihren Brief; Sie können sich meinen Blick zum Himmel und in Richtung Angers vorstellen! Wie gut ist doch Gott!



Es geht uns gut, wenn wir auch arg beschäftigt und im Einsatz sind wie noch nie; wir sind nämlich nur zu fünf und haben alle vier Stunden einen Dienst; wenn man aber ein zufrie-denes Herz hat, ist einem für Gott nichts zu hart.



Pater Champion schreibt mir, der hochwst. Bischof habe ihn wohlwollend empfangen; er werde Konferenzen halten; er berichtete mir, daß es in Ihrer Gemeinschaft gut geht; daß alles in Ordnung sei. Ich bin darüber glücklich und zweifelte nicht daran.



Ich finde, daß es gut wäre, wenn Pater Audibert Ihr außerordentlicher Beichtvater wäre; ich sage fast, es wäre wünschenswert. Dies wird ihn an Ihre Gemeinschaft binden; ich werde dies Pater Champion schreiben. 



Ja, Pater Champion soll, wie Sie sagen, Superior sein.



Die Fastenzeit steht vor der Tür; seien Sie großzügig mit den Schwachen; und ich will, daß Sie selbst nicht fasten.



Ich bin erschreckt über dieses Geld für Nemours! Wieviel haben wir zu zahlen? Was? 12.000 Francs für Nemours? Gott sei dafür gepriesen! Aber dies ist eine ganz wichtige Lehre!



Diese Mühle muß unbedingt verkauft werden. Frl. Sterlingue hat nichts mehr damit zu tun; ach, trotzdem müssen wir Nachsicht mit ihr haben, denn sie ist sehr unglücklich; zudem hatte sie gute Absichten und wollte großzügig sein.



Ich segne Sie und alle Ihre Schwestern.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





So sieht Ihr Rat aus:



Schw. Virginia, Schw. Maria, Schw. Claudine.



Ich teile dies Pater Champion mit; aber teilen Sie es den Schwestern mit, indem Sie die-ses Blatt vorlesen.



Die Frankierung kostet nur 30 Centimes.











An P. Chan.

Nr.1722

I,273-274.





                             Brüssel, 11. Februar 1866.

                             12-Apostelstraße 2 b.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen den Brief des Frater Alfred; ich kenne seine Adresse nicht, glaube aber, daß Ihnen Herr Guillemain, rue Vaugirard 65, an der Ecke Bonaparte rechts, diese geben kann.



Hier geht alles gut, aber wir brauchen bald einen sechsten Mann. Ich sehe große Schwie-rigkeiten, P. Billon jetzt kommen zu lassen: man kann das Haus von Paris nicht allein lassen, es wäre nur Frater Heinrich dort, auch wenn er jetzt geheilt ist; was halten Sie da-von? Wir könnten noch ein wenig zuwarten. Man ist zu jedem Opfer bereit, besonders am Anfang. Langsam kommen die Leute fleißig in die Kapelle.



Schicken Sie mir wenigstens 100 Franken, denn ich habe nichts, um die Einfuhrtaxen und das Porto für den Wein zu zahlen; ich traue mich nicht, hier von unserer Armut zu er-zählen; trotzdem muß man sagen, daß der Gute Meister auf uns geschaut hat: wir werden bis zum Ende des Monats unsere Rechnungen zahlen können.



Die Fastenzeit naht! Befolgen Sie den kleinen Brauch am Morgen, aber weder zu viel noch zu wenig, eher weniger als mehr, um eine Erleichterung zu spüren.



			Im Herrn verbleibe ich



				  ganz Ihr



				   Eymard.











An P. Champ.

Nr.1723

I,207-209.





                             Brüssel, 13. Februar 1866.

                             12-Apostelstraße 2 b.





	Lieber Pater!





Ich freue mich sehr darüber, Sie in Angers zu wissen; es ist ja schon so lange her, daß ich Sie dem Bischof versprochen habe. Ich war sicher, daß er Sie wohlwollend aufnehmen wird.



Bleiben Sie solange dort, als es nötig ist, um alle Angelegenheiten mit dem Bischof und der Ehrw. Mutter ordentlich zu regeln und zu organisieren. Gott hat Ihnen neben der Gabe der Wissenschaft auch einen versönlichen und offenen Geist verliehen, wofür ich ihm danke; formen Sie die Schwestern im Chorgebet und im Ordensleben, wie Sie es in Nemours segensreich getan haben. Machen Sie diesen guten Töchtern Mut, sie haben viele Entbehrungen erlebt. Es müßte überlegt werden, ob nicht besser Pater Audibert ihr ordentlicher Beichtvater und Hochw. Crépon ihr außerordentlicher sein sollte; die Wo-chenbeichte ist in der Regel als ordentliche Beichte einzustufen.



Der Bischof hat sicher schon den dritten Teil der Konstitutionen der Schwestern gelesen und seine Bemerkungen hinzugefügt.



Die Mutter Oberin schreibt mir davon, hier meine Antwort:



Seite 1. - 1) Der Gedanken des Bischofs, die Visitationen der Häuser durch die General-oberin oder eine delegierte Schwester abhalten zu lassen, ist besser als durch den kirch-lichen Verantwortlichen, der ja für eine fremde Diözese keine Jurisdiktion hat.



Seite 2. - 2) Das Kapitel muß drei Ratsmitglieder anstatt nur zwei haben.



Seite 3. -  Für Anleihen über 300 Fr. bedarf es der Zustimmung des Rates.



Nr. 2 - Zwölf Kapitularinnen.



Die Oberin hat das Recht, eine Kapitularin abzulehnen.



Absolutes Schweigen der Kapitularinnen über die Beratungen.



Die Wahl zweier Ratsmitglieder, die im Mutterhaus bleiben sollen, um Mißbräuche zu ver-bessern usw. ... ist zu streichen.



Es sollen nicht an alle Häuser Abschriften der Beratungsprotokolle übergeben werden.



Lieber Pater, ich finde alle diese Bemerkungen des Bischofs sehr richtig und klug; wir müssen sie also mit Ehrfurcht und Dankbarkeit annehmen.



Zur Erneuerung der Generaloberin auf Lebenszeit ist der Bischof gegenteiliger Ansicht.



Ich weiß, daß man in Rom bestrebt ist, den 1. Obern auf Lebenszeit zu wählen, nicht nur der Einheit und des festgelegten Lebensablaufes willen, sondern auch um alle Gemütser-regungen durch die Wahlen zu vermeiden. Gott wird sich dann kümmern, eine Oberin zu entfernen.



Zu diesem Punkt teilen Sie dem Bischof meine Argumente und die Ihren mit. Sollte er dennoch auf seiner Meinung beharren, so muß man dies als den Willen Gottes ansehen; mit der vom Bischof vorgeschlagenen Methode kann man zweimal nacheinander gewählt werden, ein drittes Mal mit Zustimmung des Bischofs; dies ergibt zusammen 18 Jahre; ich begreife, daß es mit dieser Form praktisch eine Wahl auf Lebenszeit bedeutet, aber ich hätte schließlich gern gehabt, daß diese Frage wie bei uns geregelt würde.



Anstatt des Aufenthaltes von einem Monat im Mutterhaus vor den ewigen Gelübden  will der Bischof  s e c h s  M o n a t e.



Das Kapitel der Klausur fehlt noch, es muß erst erarbeitet werden.



Liebe Pater, handeln Sie in gemeinsamer Absprache mit dem Bischof und der Ehrw. Mutter; kürzen Sie, streichen Sie, ich erteile Ihnen alle in meiner Macht liegenden Erlaub-nisse dafür. Nachdem es laut Bischof sechs Ratsmitglieder braucht, so ist die Wahl bereits getroffen, denn wir haben gerade 6 Schwestern mit ewiger Profeß.



Ernennen Sie diese  s o f o r t, damit der Rat feststeht, und der Bischof ihn approbiert.



Sollte der Bischof auf der Anzahl von zwölf bestehen, so nehmen Sie vom Haus in Nemours Schwestern mit ewiger Profeß, die in Angers fehlen; sie werden bei Bedarf von rechtswegen ernannt.



Ad alia (Zu den anderen Angelegenheiten, A.d.Ü.)



Ich habe hier zwei herrliche gotische Beichtstühle in Eichenholz zum Preis von 600 Fr. gesehen; also ist der Arbeiter in Paris, der 680 Fr. erhalten hat, bezahlt und sogar  gut  bezahlt; wieviel  hat  uns  doch  d i e s e r  M a n n  s c h o n  g e k o s t e t!



Ich habe vor meiner Abreise nach Brüssel Herrn Saunier nach Nemours geschrieben bzgl. des Verkaufs der Mühle; Schwester Benedikte müßte ihn ins Haus kommen lassen und zum Verkaufsakt drängen. Ich werde wegen des Verkaufsvertrages beim Notar Meignen nach Paris schreiben, damit er nach Nemours hingeschickt werde.



Pater Chanuet schreibt mir, daß 14.000 Fr. nach Nemours geschickt wurden. Ich glaube, daß sich der gute Pater geirrt hat; hätten wir überhaupt eine derartige Summe zur Ver-fügung? Ach,  e i n  t e u r e s  H a u s; es muß vor Gott ein gutes Haus werden, denn es kommt den Menschen teuer zu stehen.



Hier läuft alles gut; wir sind vom Anbetungsdienst von 7 (in der Früh) bis 9 Uhr am Abend voll beansprucht. Diese Damen sind im Einsatz für die Kirche und in ihrem Verlangen, uns einzubinden, zu bewundern; aber ich bin in diesem Punkt zurückhaltend; wir haben Fräulein de Méeüs in dieser Hinsicht sehr schlecht beurteilt; sie ist eine ausgezeichnete Person. Schreiben Sie noch einmal von Angers. Versuchen Sie, Frau von Andigné zu tref-fen.



Nur Mut, guter Pater! Gott wird Ihnen das Gute, das Sie diesen lb. Schwestern erweisen, vergelten; sie sind mehr wert als wir. Ich werde Ihnen bald bezüglich des Hauses unserer Patres schreiben.



			Ganz Ihr



			 Eymard.





(Mit 30 Centimes frankieren).











An die Schwestern Virginie, Marie und Claudine

vom Hlst. Sakrament.

Nr.1724

III,216.







An die lb. Schwestern Virginie,

Marie und Claudine.





                             Brüssel, 15. Februar 1866.





Da Schw. Benedikte nach Nemours entsandt wurde, und dadurch im Mutterhaus ein Ratsmitglied ausfällt, wird Schw. Claudine das 3. Ratsmitglied sein. So wird der Rat einst-weilen aus 4 Mitgliedern bestehen, die Ehrw. Mutter eingeschlossen. Möge jedes Ratsmit-glied im Rat nichts anderes als die Ehre Gottes und das Wohl der kleinen Kongregation und nicht das Wohl des Einzelnen vor Augen haben. Man wisse aber auch die Geduld mit der Kraft, die Milde mit der Strenge und die Nächstenliebe mit der Wahrheit zu verbinden.



Die Entscheidungen über die Berufungen sind stets hochbedeutsam; daher müssen sie vor Gott, mit Gott und für Gott getroffen werden. 



Ich segne Sie aus ganzem Herzen und verbleibe im Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1725

II,336-337.





                             Brüssel, 16. Februar 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Pater Champion geschrieben, er soll solange bei Ihnen bleiben, als Ihre Aus-bildung es erfordert; er wird also in Angers bleiben. Er soll dort auf einen meiner Briefe warten. Ich habe ihn nach dem Warum dieser zwölf oder vierzehn Tausend Francs ge-fragt, denn Pater Chanuet nennt mir die Summe von vierzehn Tausend. Ich will die Rech-nungen von Nemours sehen, bevor bezahlt wird; es ist nicht möglich, daß wir soviel schuldig sind! Wir können hier mit 1500 bis 2000 Francs unser Haus möblieren. Es ist freilich zu bedenken, daß Nemours für den Kult und die Anschaffungsunkosten der hl. Gefäße usw. aufkommen muß; aber 1 4. 0 0 0  F r s.!  Über den bezahlten Rest hinaus!  Wie auch immer, es ist ein Fehler von Frl. Sterlingue, aber auch der unsere, weil wir ihr freie Hand gelassen haben. Sie machte den Eindruck, daß man sich auf sie verlassen könne, und wir haben sie schalten und walten lassen; heute bezahlen wir es.



Ich mag Ihre Vorgangsweise; ja, liebe Tochter: niemand (außer Gott und ich) soll vom Grund Ihres Kummers und von den Gedanken über die Unannehmlichkeiten erfahren. Seien Sie ganz fest in dieser Einstellung, machen Sie sich jede Anspielung darüber zum Vorwurf  und  strafen  Sie  sich  ordentlich. M e i n  G e h e i m n i s   a l s  O b e r i n  g e- h ö r  t   G o t t   u n d   m i r:   d i e s  s e i   I h r  G e s e t z.



Nehmen Sie das Gut einer jeden, bedienen Sie sich damit für das Wohl des Werkes von Gott; bezüglich der Fehler, der Nadelstiche, der persönlichen Kreuzigung: all dies ist der Mist für den Baum; bedienen Sie sich alles dessen, aber nur für den Dienst am Meister.



Dies ist mein Trost: Unser Herr wird angebetet; er bleibt auf seinem Thron der Liebe und ehrt seinen Vater; er rettet die Seelen. Was macht es der Tür aus, wenn die Mücken brummen und stechen, die Winde pfeifen und die Fliegen belästigen? Dies läßt die Anbe-tung unbekümmert.



Ja, schreiben Sie in diesem Sinn, wie Sie mir schildern, antworten Sie ordentlich, steuern Sie, was Ihnen steuerbar erscheint. Was Sie persönlich angeht, bei Prüfung, Kritik oder Verurteilung: antworten Sie nicht als Oberin, sondern als Dienerin des Herrn: "I c h   w e r d e v e r s u c h e n,  d a r a u s  z u  l e r n e n"  oder: "I c h   w e r d e  m i c h  v o r G o t t   f r a g e n, w a s  b e s s e r  i s t" oder: "I c h  w e r d e  m i c h b e r a t e n" oder schließlich: "D a n k e  f ü r  I h r e L i e b e n s w ü r d i g k e i t."



Seien Sie beruhigt über die Zukunft Ihrer Gesellschaft; sie wird  g r o ß und h e i l i g  werden; nur muß jede Ihrer Töchter Sie zweimal sterben lassen für ihre Berufung und ihre Ausdauer. Durch das Sterben erkauft man sich das göttliche Leben.



Da auch Gott die Obern segnet und die Ordnung will und liebt, so ist alles, was man ge-gen Angers sagen oder unternehmen kann, wie das Werk einer Person. Ich bin mit diesen Gedanken nicht einverstanden. Ich bin für die Einheit und die Untertänigkeit.



Lassen Sie Gott arbeiten; Sie wissen, daß er mich stets über meine Wünsche hinaus gesegnet hat trotz meiner so großen Unwürdigkeit und Armseligkeit; aber ich glaube, daß Schwester Philomena an sich nicht so starrköpfig ist; und wenn sie es ist, so kann dies alles weder hoch  noch weit gehen, n e i n,  n e i n.  Ich  befürchte eher, daß  sie zu   v e r- t r a u l i c h  ist, aber was kann man dagegen tun?  Nichts.................................................

.............................................................................................................................................

.............................................................................................................................................

.........................................................   4 Zeilen gelöscht   ...................................................





Ich glaubte anläßlich meiner letzten Reise nach Nemours zu beobachten, .......................

..............................................................................................................................................

.........................................................   2 Zeilen gelöscht   ...................................................





Ich befürchte, daß sie dies verwirrt; aber man hat mir darüber nichts vorgeworfen.



Stehen Sie immer ein für die Autorität; dies ist das erste Gesetz einer guten Regierung; entschuldigen Sie vor Ihren Schwestern die menschliche Gebrechlichkeit, die gute Ab-sicht; gute Tochter, halten Sie Ihren Kopf stets über den Stürmen, sodaß sich die Donner und Blitze zu Ihren Füßen entladen.



Dies ist ein langer Brief geworden; prüfen Sie das Schlußkapitel, das ich an Pater Champion geschickt habe; streichen Sie weg und fügen Sie bei, was angemessen ist.



		Ich segne Sie! Ganz Ihr



				Eymard





(Frankieren Sie Briefe von 10 Gramm bloß mit 30 Centimes.)











An Sr. Guyot

Nr.1726

V,210-211.





                             Brüssel, 16. Februar 1866.





	Teure Mutter und Tochter im Herrn!





Danke für Ihren lb. Brief. Auch ich dachte, Ihnen unsere Nachrichten zu übermitteln, denn Sie sind gewiß stets die erste Anbeterin.



Ich bin, ich will nicht sagen, beansprucht, sondern sogar gebunden; glücklicherweise bin ich an den Thron Unseres Herrn gebunden, denn wir leisten, obwohl nur zu fünf, den vollen Dienst am guten Meister; somit haben wir kaum Zeit, etwas Luft zu schnappen, mir bleibt überhaupt keine Zeit; aber unsere Religiosen sind glücklich, einsatzfreudig und fromm; sie leisten Arbeit für zwölf. Sie haben die erste Gründungsgnade. - Wir beginnen mit der Aussetzung um 7 Uhr morgens bis 21 Uhr, dazu haben wir fünf bis sechs Messen.



Langsam kommen die Leute zu unserer Anbetung; da ich aber keine Zeit habe, jemand zu besuchen noch Beichte zu hören, halte ich mich zurück und überlasse den Posten mei-nem Nachfolger. Es ist ganz unnütz, daß ich neue Bekanntschaften mache. Ich habe genug davon, sogar viele zumindest von denen, die nur Beziehungen der Welt und zur Natur betreffen.



Es geht mir gut. Denken Sie, wir trinken Bier, das bitter schmeckt wie der Buchsbaum, - wir leben ohne Garten, ohne kleine Versüßungen, denn die Armut ist die Seele jeder echten Gründung des Himmels. Immer, wenn mich mein Bruder Franz bittet, und unauf-örlich bittet, antworte ich: Ich habe nichts! Und dann regelt der lb. Gott alles. Ich voll-bringe keine Wunder, aber der lb. Gott wirkt solche.



Ich komme zu Ihnen.



Ja zu den zwei Bußen, aber Nein zu jener in der  Nacht, genaugenommen am Freitag, wenn Sie nicht übergewöhnlich ermüdet sind. 



Ja, verbringen Sie die Fastenzeit gut, um zu sterben und dann aufzuerstehen. - Dazu drei Leitgedanken:



Nichts für mich in den Beziehungen zum anderen.



Nichts durch mich in meinem Ordensleben.



Nichts in mir in meinem Gebet und meiner Danksagung.



Suchen Sie sich in Ihrem Dienst an Gott nicht selbst. Befriedigen Sie den guten Meister; seien Sie darüber glücklich, wenn ihn Ihre Töchter lieben und ihm dienen! Und Sie seien die glückliche Pförtnerin, um gute und liebenswürdige Besucher zu ihrem guten Meister hereinzulassen.



Damit verabschiede ich mich von Ihnen. Ich weiß noch nicht, wann ich von hier wegfahre. Wenn es nach mir ginge, wäre es heute abend; aber zuvor muß alles gepflanzt werden; dann wird mir der gute Herr die Stunde seines Herzens, die Stunde der Abreise angeben. Somit schlafe ich ruhig zu seinen Füßen.



Ich segne Sie und alle Ihre Schwestern und Töchter.



					Eymard.





Entschuldigen Sie mich, wenn ich nicht frankiere, ich kann es in diesem Moment nicht.











An P. Chan.

Nr.1727

I,274-275.





                             Brüssel, 16. Februar 1866.





	Lieber Pater!





Danke für die 200 Fr.; nur tut es mir im Herzen weh, daß Sie das Geld von Ihrem Notwen-digen verwendet  haben; gleich wenn ich etwas habe, werde ich es Ihnen schicken. Aber der gute Meister, dem wir dienen, wird seine Diener nicht im Stich lassen; es ist freilich wahr, daß wir ihm so armselig dienen.



Ich danke Ihnen für das Wachs und das Hinzugepackte, die Kiste mit der Uhr: weil wir keine Uhr haben, welche die Seele des eucharistischen Dienstes ist, sind wir etwas ver-wirrt.



Sie haben wohl durch Fr.Alfred meinen Brief für Corméry erhalten; er wird sich freuen. Unsere Brüder zeigen einen bewundernswerten Einsatz! Ich erkenne darin wahre und gute Novizen: wenn Frater Franz unter seiner Migräne leidet, arbeiten wir alle in der Kü-che, ich an der Spitze. Übrigens geht die Arbeit zu viert fröhlich von der Hand. Wir arbei-ten alle, als wären wir zwanzig, jeder Bruder dient bei zwei Messen; und was ich beson-ders bewundere und lobe: nicht ein einziges Wort, kein Anzeichen von Überlastung: das sind wahre Anbeter voll Liebe!



Wir treffen uns mit niemandem, weil wir fast immer beim Guten Meister sind: ohne Garten, ohne Wein, ohne Feuer, ohne Marmelade. Nun denn! Wir sind glücklicher als Ihr alle: Un-ser Herr verdoppelt die Menge der Gnade.



Adieu, lieber und guter Pater, je länger ich lebe, umso mehr sehe ich, wie der gute Gott uns geliebt hat, wenn er uns zu einem so heiligen, so schönen und ehrenvollen Dienst be-rufen hat.



In unserem Guten Meister



			ganz Ihr



		      Eymard, Sup.





P.S.- Prüfen Sie, wieviel Stunden Ihre Kerzen der Größe 6 brennen, denn es muß eine Änderung vorgenommen werden.



P.S.- Lassen Sie Fr. Eugen an den erlaubten Tagen Fleisch essen; er braucht es notwen-dig!



	 Lesen Sie den Brief für Herrn Davon und senden Sie ihn weiter.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1728

V,166-167.





                             Brüssel, 17. Februar 1866,

                             Zwölf-Apostel-Straße 2 b.





Die Frankierung beträgt

nur 30 Centimes.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich erhalte Ihren Brief und möchte ihn gleich beantworten, weil ich ein wenig auf den zweiten gewartet habe, der mir Ihre Rückkehr nach Isle versicherte.



Fangen wir gleich mit der Fastenzeit an. Kein Fasten ... Wenn Sie Abbruch von Fleisch-speisen an den drei vorgeschriebenen Tagen einhalten können, tun Sie es; wenn Sie aber erschöpft sind, sollen Sie Fleisch essen. Selbstverständlich werden Sie bei beiden Haupt-ahlzeiten Fleisch essen. - Aber wo bleibt meine Buße? - In der Qual nicht tun zu können wie alle anderen; und dann in Ihren Leidenszuständen; schließlich im Gehorsam.



Was kann man  machen, gute Dame! Es gibt Arme, die Gott ernährt, ohne daß sie selbst etwas arbeiten; diesen schenkt er den Himmel, damit  sie  ihm ständig  "H e r z l i c h e n D a n k!" sagen, die durch äußerlichen Schein der Freuden in den Himmel gehen, die aber an allem und durch alle leiden, - die nichts Gutes noch Werthaftes verrichten, deren Herz aber bei Gott ist, deren Wille sich unterwirft; sie lieben durch die Kraft der Liebe und nicht durch ihre Milde und ihre Begeisterung, - dies sind schöne Seelen, die ihr F e g f e u e r verbüßen, die dem lb. Gott wohlgefallen, die immer durch alle Zeiten und an allen Orten zu ihm kommen. Seien Sie immer so!



Ich versichere Ihnen, daß der lb. Gott diesen Zustand liebt.



Freuen Sie sich an Gott, aber nie an den Geschöpfen. Übrigens will es Gott nicht und auch Sie nicht. Nun gut! Wenn ein Strahl eintrifft, nimmt man ihn freudig auf; wenn er ver-schwindet, muß man auf die Sonne warten und wissen, daß sie hinter den Wolken ist. Übrigens: Gott liebt mich, was gibt es Schöneres und Erfüllenderes?



Ich bete für Ihre Sammlung. Ich werde Ihrer Frau Schwester schreiben und ihr einen Besuch abstatten, wenn dies nach Ihrem Dafürhalten gut ist.



Unsere Gründung hier geht gut und macht Fortschritte; sie nimmt uns sehr in Anspruch. Ich beachte nicht die kleinen und großen Winde, die pfeifen; ich kümmere mich nicht um die Kritik und Verwunderung. Unser Herr ist auf seinem schönen Thron; für ihn sind wir hergekommen; wir haben 14 Stunden lang ausgesetzt mit fünf Anbetern.



Sehen Sie, welch einen Reichtum wir haben! Welch schöne Audienzen! Meine Seele atmet wieder auf unter dieser schönen und wohltuenden Sonne. Ich sehe sozusagen kei-ne Leute und habe auch kein Verlangen, solche zu sehen. Seien Sie gewiß, daß ich Sie unserem guten Heiland und König vorstelle, schenke und unablässig in Erinnerung rufe.



Schreiben Sie ein bißchen öfter; Sie sind frei und Ihre Briefe bedeuten mir eine Tröstung.



		Ich segne Sie im Herrn.



				Eymard.











An Fr. Eulalie Tenaillon

Nr.1729

III,165.





                             Brüssel, 17. Februar 1866,

                             12-Apostel-Straße 2 b.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Möge Unser Herr allzeit Ihre Seele und Ihr Leben behüten und erfüllen!



Ich habe Ihren so kindlichen Brief gelesen! Ich wollte gleich darauf antworten, aber die Zeit und der Dienst haben mich gebunden.



Ich danke Ihnen innig für Ihre eifrigen Gebete; sie sind mir teuer, weil Sie mir soviel Nächstenliebe entgegenbringen, obwohl ich doch noch kein so großes Anrecht darauf habe, weil ich ja so wenig für Ihre Seele getan habe.



Ich wäre sehr glücklich, könnte ich ihr viel Gutes tun, weil sie so gerade und so entschlos-sen auf Gott zugeht und sich so sehnt, ihn aus ganzem Herzen zu lieben und ihm zu dienen. Sie tun gut daran, gute Dame, so wacker auf Gott zuzuschreiten; ich meinerseits sage nichts, denn der arme Pförtner des guten Meisters ist ganz verwirrt darüber, Ge-genstand so großer Anerkennung zu werden, um die Tür für Jesus zu öffnen und die ihm so teure Seele hereinführen zu können.



Sie lieben meinen Patron, den hl. Petrus, sehr. Sie wollen den ältesten Ihrer Söhne dem Hlst. Sakrament schenken: möge Sie Gott erhören und auch ich, denn mir scheint, Ihr Echo und Ihr Selbst zu sein.



Ich würde Ihnen nicht raten, Ihren Verwandten zu schreiben, bevor Sie Ihren Sohn nach Montmorillon geleitet haben, weil es nach Ihrer getroffenen Entscheidung vielleicht besser wäre, dies erst nachher zu tun, um weder Diskussionen noch Schwierigkeiten her-aufbeschwören; denn der Teufel widersetzt sich immer den guten Plänen; Sie kennen je-doch die Familie besser und sollen tun, was richtiger ist: ich beurteile hier die Sache nur vom Gesichtspunkt der Klugheit aus.



Sie lieben Ihre Einsamkeit, Sie handeln richtig. Es ist zwar die Einsamkeit in der Welt, aber auch das glückliche Zusammensein mit Gott und seinen Heiligen. In so guter Ge-sellschaft fühlt man sich wohl; auch die   N a c h f o l g e   C h r i s t i  sagt mit Recht, daß die mit Sorgfalt gehütete Einsamkeit süß ist, weil sie Jesus mit uns teilt.



Ja, gute Tochter, der lb. Gott hat Sie sehr geliebt; Ihr Leben ist ein Gewebe von Gnaden und Taten der Barmherzigkeit. Aber Sie müssen zu ihm sagen: "Mein guter Meister, wenn du mich so geliebt hast, als ich dich nicht geliebt habe, wie mußt du mich jetzt umsomehr lieben, da ich dich liebe und ein vollkommenes Herz haben möchte, um dich noch inniger zu lieben?"



Leben Sie immerfort in dieser Weise in Dankbarkeit und Freude am Dienst des guten Meisters. Diese Tugenden weiten das Herz und bewegen in wunderbarer Weise zur Groß-herzigkeit.



Seien Sie gewiß, daß Ihre Briefe mit der Gnade gelesen werden, die Sie zu Unserem Herrn geleitet hat. So schreiben Sie, wie es Ihnen einfällt, streichen Sie durch, löschen  Sie aus, aber beginnen Sie nicht von vorne: ich liebe die Einfachheit.



Ich werde Sie begleiten mit Gebeten und Segen für Ihren teuren Sohn und ich werde im Geist am 24. dortsein.



Ich segne Sie.



		       	Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.





P. S. - Ich kenne den  Bruder des Frater Billon, der mit seinen Eltern in Paris wohnt. Er er-schien mir in Ordnung, aber ich kenne ihn nicht im inneren Wesen: er hat mir aber einen guten Eindruck gemacht.





An Frau T..., bei hochw. T...., 

im Seminar von 

Montmorillon (Vienne).











An P. Chan.

Nr.1730

I,275-276.





                             Brüssel, 17. Februar 1866.





	Lieber Pater!





Ich habe hier einige dringende Messen, ich bitte Sie, diese in meinem Namen zu feiern: ich habe 11 und werde Ihnen die 2 Franken geben, die dafür gegeben worden sind. Ich bin Ihnen also 22 Franken schuldig; bitte fangen Sie sogleich damit an; wir sind hier beide durch die täglichen Stiftungsmessen gebunden.



Nichts Neues, außer daß unsere genaue römische Liturgie hohe Wellen schlägt, selbst bei Jesuiten; glücklicherweise sind die Begründungen der Gegner nicht stark; es heißt: das ist Ortsgebrauch; ein schöner Brauch, der gegen die ausdrücklichen Dekrete der Ritenkongregation gerichtet ist. Aber das Gesetz nimmt seinen Lauf; wir lassen sie schreien; die Wissenschaft, die Vernunft und die Tugend werden sie später überzeugen.



Ja, behalten Sie noch diesen lieben Frater Heinrich, es ist besser, daß er ganz ausgeheilt wird; hier kommen wir für den Augenblick aus. Ich hoffe, Ihnen in Kürze mit 100 Franken zu Hilfe zu kommen, denn ich fühle mich etwas traurig, Sie mittellos dastehen zu sehen.



Halten Sie sich an die notwendigen Auslagen, und alles, was nur nützlich ist, möge unter-bunden werden: wir tun hier dasselbe. Ich hoffe, daß Frater Peter den Garten bestellt.



Adieu, lieber Pater! Gott stütze Sie, leite Sie und erfülle Sie mit der Kraft seiner Liebe.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



				 	 Eymard.











An Frau v. Fraguier

Nr.1731

V,183-184.





                             Brüssel, 18. Februar 1866,

                             Zwölf-Apostel-Straße 2 b.





	Durchlauchtigste Frau Gräfin!





Ich weiß nicht, wie ich Ihnen dafür danken soll, daß Sie am Werk Ihrer lb. Schwester, Frau v.Andigné, mitarbeiten und die Organisation der Sammlung vom 27. Februar übernom-men haben.



Es ist ein so schönes Werk, 150 Arbeitern pro Jahr die Erstkommunion zu ermöglichen, die diese sonst vielleicht niemals empfangen würden, da sie das Alter, in den Pfarreien den Katechismusunterricht zu besuchen, überschritten haben und tagtäglich von 7 Uhr früh bis 18.30 Uhr abends in den Werkstätten arbeiten! Und was für traurige Leute ent-stehen da für die Gesellschaft und was für schlechte Christen, die nur getauft worden sind! Dann heiraten sie als Gottlose und leben als solche! Was für traurige Familien ent-stehen auf diese Weise! Wenn sie aber einmal die Erstkommunion gefeiert haben, be-steht ein Ausgangspunkt für das Heil, eine Voraussetzung für eine christliche Ehe ist er-füllt, und ein starker Beweggrund der Rückkehr zu Gott ist aufgebaut. Wenn Unser Herr wenigstens einmal von einem Menschen durch die hl. Kommunion Besitz ergriffen hat, hinterläßt er eine unauslöschliche Spur und Erinnerung seiner Begegnung: es ist ein erobertes Reich, wo Jesus wenigstens einige Tage geherrscht hat.



Ach, unglücklicherweise versteht man dieses Werk für das Heil und sogar für die Gesell-schaft nicht genug; man zieht es lieber vor, vertierten Menschen Brot zu geben, sie zu kleiden und zu nähren. Das ist ja ohne Zweifel etwas Gutes; aber etwas tun für Leib und Seele, aus diesen Menschen gute Christen machen, ist unendlich mehr. - In Paris gibt es viele nichtgetaufte Menschen. Bei uns werden keine Erstkommunionen gehalten, ohne daß wir einige Kinder zu taufen haben; das bedeutet, daß es in Paris Situationen wie in China, Ozeanien oder Afrika gibt.



O wie möchte ich sehen, daß dieses schöne Werk der Erstkommunion in Paris vier oder acht Zentren besäße: eines in Batignolles, ein zweites in Belleville, ein drittes in der Vor-stadt Saint-Antoine, ein viertes in Grenelles, ein fünftes in Vaugirard, ein sechstes im Zentrum der Vorstadt Mouffetard, dann an der Grenze von Fontainebleau und schließlich hier! Auf diese Weise erstürmen wir alle diese Festungen des Teufels. - Schon seit lan-gem denke ich an diese schöne Aufgabe. Wir würden in jenen Wohnvierteln ein Zimmer mieten; und dann werde ich jeden Abend vom Zentrum zwei Katechisten abziehen und dort einsetzen.



Dies, gnädige Frau, ist mein Ehrgeiz. Wir haben mit einem Zentrum begonnen; beten Sie, damit wir apostolische Helfer bekommen. Was das Geld betrifft, so weiß Jener, der uns sendet, daß diesen kleinen Kindern seiner Gnade mit Kleidern und anderem geholfen werden muß. Darüber hinaus werden Sie diese Arbeit übernehmen für jene, die schon in der Vorbereitung stehen, gute Dame. Wie wird Unser Herr mit Ihnen zufrieden sein! Gera-de dann wird er in Wahrheit und Liebe sagen: "Sie haben mich in meinen Kommunion-kindern gekleidet, Sie haben mir das geistliche Brot und ein bißchen irdisches Brot gereicht." Ich sage irdisches Brot, gnädige Frau, denn wenn diese kleinen armen Arbeiter arbeitslos sind, kommen Sie zu uns und nennen uns Ihre Väter.



Danke im vorhinein, gute Dame, ich werde für Sie beten und für alle Personen, die zum Gelingen dieses schönen und hl. Werkes beitragen.



Ich bleibe im Herrn, Frau Gräfin,



	Ihr erfürchtiger und ergebener Diener



				Eymard, Sup.











An M. Guillot

Nr.1732

II,338-339.





                             Brüssel, 24. Februar 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Lassen Sie den lb. Gott arbeiten, er wirkt alles zum Guten und Besseren. Sehen Sie immer nur das Wohl des Werkes in Ihren Unternehmungen, die ihren Grund in der Wahr-heit, in der Logik der Dinge oder im Allgemeinwohl haben, dann wird Gott stets auf Ihrer Seite sein. 



Machen Sie sich keine Gedanken, was die Leute denken, sagen oder tun werden, bevor Sie etwas sagen, vorschlagen oder tun; achten Sie vielmehr darauf, ob Sie sich an das Gesetz der Pflicht, an das Allgemein- oder Einzelwohl halten. Und Gott wird immer mit Ihnen sein. Gott will immer Ordnung, Wahrheit und Gerechtigkeit.



Gott zieht immer seine Ehre aus den persönlichen Opfern, aus der Hingabe des Selbst. Vertrauen Sie ihm Ihren guten Ruf und Ihre Zuneigung an, die Sie zum Ausüben des Gu-ten brauchen; auch die Demütigung und Leiden; so wird sie der göttliche Pilot über die Wege seiner Vorsehung zum glücklichen Hafen geleiten.



Lassen Sie die Leute all das denken, reden oder tun, was sie Ihnen persönlich vorwerfen möchten: Ihre Ausbrüche, ihre alten Schwachheiten, Ihre Feher, Ihre Empfindlichkeit, wie Sie mir diese aufzählen; seien Sie nicht gedemütigt, nicht verwirrt und nicht bereit, fünf-zigmal öffentliche Abbitte zu leisten, sondern danken Sie vielmehr Gott für diese Gnade; es ist ein Spinngewebe, das zerrissen und entfernt wurde, es ist eine Freiheit, eine Gna-de, eine Verherrlichung Gottes mehr. Bewahren Sie das Schweigen! Und wenn Sie etwas sagen müssen, um nicht den Eindruck zu erwecken, Sie würden schmollen, sagen Sie, Sie würden versuchen, aus allem zu lernen, und daß Sie für die gute Absicht danken.



Haben Sie Vertrauen auf die Gnade Ihrer Sendung; aber verlassen Sie sich nie auf sich selbst. Suchen Sie in allem ihre Gnade, um durch diese zu handeln.



Im Umgang mit dem Nächsten verhalten Sie sich nutzbringend, ja sogar als Oberin, nicht mit jenem kindischen Vertrauen, das unvernünftig wäre, auch nicht mit jener vollen Selbstauslieferung, die in Wirklichkeit häufig eine Unklugheit darstellt, sondern vielmehr mit der Einstellung des Glaubens, mit der Haltung der Klugheit und mit der Gnade des Augenblicks.



Meine teure Tochter, dies sind einige kleine Mittel; das große Mittel aber ist die erhabene, milde und hingebungsvolle Liebe Unseres Herrn; in ihm segne ich Sie väterlich,



				Eymard.





An die Ehrw. Mutter

Oberin der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament

Spitalstraße 10 b

Angers

(Maine-et-Loire)

Frankreich.











An Sr. Marie = Frau Caroline de Boisgrollier

Nr.1733

III,219-220.





                             Brüssel, 24. Februar 1866.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Mit großer Zuneigung und Aufmerksamkeit habe ich Ihre Überlegungen gelesen: im Grun-de sind sie richtig; ich danke Ihnen dafür; zu gelegener Zeit werden wir uns ihrer bedie-nen.



Was der Bischof von Angers gesagt hat, ist richtig: Sie sind in der Kirche durch ihn und unter ihm; das hl. Konzil von Trient gibt ihm dieses Recht und dieses Amt.



Durch die Approbation des Bischofs sind Sie sozusagen kanonisch. In Rom genehmigt man nie eine religiöse Körperschaft, ohne daß diese vorher unter der Führung der Bi-schöfe genehmigt und versucht worden wäre. - So sollen Sie, meine guten Töchter, darüber sehr glücklich sein, einen so gütigen Bischof gefunden zu haben, der sich für Sie interessiert und Ihnen seine Erfahrung mitteilt.



Ich meinerseits höre nicht auf, Gott dafür zu danken.



Bezüglich der Verschiedenheit der Meinungen und Ansichten wird alles geregelt werden, wenn Sie in Rom zur Approbation vorgeschlagen werden. Ich hätte es gern, meine lb. Schwester, daß Sie das Amt eines Ratsmitgliedes auf sich nehmen. Sie sind eine der ersten Professen, Sie haben keine andere Verantwortung als jene Ihrer Abstimmung; so kann Ihr Gewissen nicht in Verwirrung geraten, entschließen Sie sich also dazu aus Liebe zu unserer Kongregation.



Ich segne Ihre Augen; arme Augen, ich bin es, der sie ermüdet! Lassen Sie folglich meine Notizen beiseite.



Gott segne Sie, wie ich Sie aus ganzer Seele segne.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.





P.-S. Beten Sie fleißig für uns, es geht unterdessen alles gut. Ich danke Gott für die Nach-richt die ich höre. Der Bischof wünscht, daß Sie Assistentin seien.  G o t t   s e i   d a f ü r  g e p r i e s e n!



      Ich möchte, daß  Sie Assistentin seien, weil es Gott will. Ich hätte es niemals gewagt, von Ihnen  dieses Opfer  zu verlangen, aber  der gute Meister verlangt es: nehmen Sie es im Vertrauen auf seine Gnade an.





An die teuerste Schw. Maria, 

Dienerin vom Hlst. Sakrament.











An Frl. Thomas

Nr.1734

III,154.





                             Brüssel, 24. Februar 1866.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich möchte Ihnen ein paar Zeilen schreiben; schon früher wollte ich Ihnen für Ihren Brief danken, es ist mir aber nicht gelungen. Ich bin sehr froh über die guten Nachrichten von Maria. O wie gut und hilfsbereit waren Sie doch zu ihr! Gott wird es Ihnen vergelten. Freunde liebt man in Gott und für Gott.



Ich bete fleißig für Sie, ich fühle das ganze Gewicht Ihres Lebens, aber ich danke Gott für seine Tugend und Kraft in Ihnen. 



Ich bete eifrig für diese arme Maria. Wie gut war doch Gott zu ihr! Welche Qual für Sie und für mich, an ihre Zukunft zu denken!



Gott sei dafür gepriesen!



Es geht mir wie gewöhnlich; mit unserer Kirche geht es gut voran, unsere Brüder sind zufrieden. Unser Herr wird dort, so hoffe ich, seine große Ehre finden.



Ich segne Sie recht in seiner göttlichen Liebe



					Eymard.











An P. Chan.

Nr.1735

I,276-277.





                             Brüssel, 24. Februar 1866.





	Lieber Pater!





Ich beantworte zuerst Ihre Anfragen:



1. Ich werde mich recht mit Ihnen vereinigen, um den Monat des hl. Josef fleißig zu hal-ten; legen Sie in diese Gebete Ihr ganzes Herz: die zu erbauende Kirche, das zu ent-eignende Haus, um gute Novizen, dann, daß alle heiligmäßige Anbeter werden. Ich werde diesen guten Heiligen um ein bißchen Geld für Sie bitten.



2. Richten Sie das Angemessene für die Kapelle der hl. Jungfrau her; Hugon ist mir noch etwas schuldig; es ist besser, ihn auf diese Weise abzahlen zu lassen.



3. Ja und dreimal ja: beginnen Sie die Ewige Anbetung mit dem Monat des hl. Josef, die-sem großen und ersten Anbeter Unseres Herrn. Wir müssen uns mit dem Segen Gottes vorzeitig absichern! Der himmlische Vater wird für seinen göttlichen Sohn zahlen, und der Hl. Geist wird das eucharistische Pfingsten neu erstellen. Gott liebt die Kraftleistung: seine Gnade ist da. Zu Ihren Kindern sage ich noch nichts, weil ich noch den Leitfaden und das praktische Mittel für den Augenblick nicht sehe. Die göttliche Vorsehung wird es uns spä-ter sagen.



4. Sie würden gut handeln, an den Fastensonntagen zu predigen; wir tun es hier. Wir müssen doch die Seelen mit dem Wort Gottes nähren.



5. Der gute Amerikaner! Möge Gott ihn heilen! Nehmen wir ihn auf, denn er schien mir ein guter Anbeter. Wir brauchen H e i l i g e, aber  er bedarf der  H e il u n g, die Gott nichts kostet, wir müssen auch seinen Glauben an das Wunder wecken.



6. Gestern betrachtete ich aus der Nachfolge Christi, Buch III, Kap. 24, folgendes: Domine, hoc opus est perfecti viri, numquam ab intentione coelestium animum relaxare; machen Sie die Anwendung daraus und dessen, was auf dieser Nummer folgt: das ist wahrhaft die freie Seele in Gott und die Gefangene Gottes, für alles und für nichts; für alle und in Gott allein; man muß zum Nächsten ausstrahlen, aber i n  s o l e  p o s u i t  h a b i- t a c u l u m  s u u m (in die Sonne stellte er sein Wohnhaus, A.d.Ü.).



Gott liebt  Sie sehr, lieber Pater, er sagt es Ihnen alle  Tage.  Gehören  Sie   ganz   ihm    a b s q u e  t u i   p r o p r i o.



Ich bin im Herrn innig mit Ihnen verbunden



			und bleibe ganz Ihr



				   Eymard, P.





Wir haben den Brevierband nicht hier, von dem Sie P. Viguier erzählten.



Ich lasse die Blätter für den Kreuzweg drucken; wartet darauf.





An hochw. Pater Chanuet

Novizenmeister

Rue Faubourg St. Jacques 68

Paris











An de Cuers

Nr.1736

I,186.





                             Brüssel, 24. Februar 1866.





	Lieber Pater!





Danke für Ihre 200 Fr.; wir haben damit unsere Betten bezahlt, ich bin zufrieden. Auch Paris hat mir 200 Fr. geschickt; so sind wir nun flott; also nochmals Danke! Wenn man anfängt, ist das Sparen leicht, da es an allem fehlt; aber jetzt haben wir, was wir gewöhn-lich brauchen.



Ich organisiere mit meiner ganzen Kraft den römischen Kult, das Gröbste ist getan; man hat ein bißchen aufbegehrt, vor allem der Jesuitenpater; ich habe ihm, wie allen anderen gesagt: "Wir sind für Unseren Herrn und mit den liturgischen Vorschriften der hl. Kirche hergekommen, und nichts wird uns davon abbringen; wir werden uns an die Vorschriften des Ortsbischofs halten, das ist liturgisch."



Die ein bißchen vernachlässigte Kirche gewinnt wieder an Leben, aber es gab so viel zu tun! Und diese Damen zeigten vollen Einsatz für alles, was den Kult betrifft. Was uns an-langt, so waren wir feinfühlig und haben unsere Freiheit bewahrt.



Seit einigen Tagen ist die Kälte hereingebrochen; aber vorher gab es gemäßigte Tem-peraturen wie in Paris. Unsere Religiosen versehen recht froh ihren Anbetungsdienst, und es herrscht ein guter Geist; mit wenigen ist es viel leichter. Ich bin sehr glücklich darüber, ich sehe, daß das Noviziat praktisch gewesen ist.



Schonen Sie sich ein wenig in dieser Fastenzeit, lieber Pater; nehmen Sie doch wegen Ihrer Müdigkeit im Laufe des Tages mehrmals etwas stärkenden Kaffee zu sich, da er Ihnen für den Dienst am Meister guttut.



Wie immer verbleibe ich im Herrn 



			Ihr ergebenster



				Eymard.





(Mit 30 Cent. für 10 Gramm frankieren! Der Brief von P. Leroyer hat 1.50 gekostet.)











An P. Ler.

Nr.1737

I,250.





An den lb. Pater Leroyer





                             Brüssel, 24. Februar 1866.





Danke für Ihre Blätter, lieber Pater! Ich warte noch auf das versprochene Blatt; wir organi-sieren die Eucharistische Woche mit Schwierigkeiten. Da diese nur ein Werk für Geld-zwecke war, muß ihm der richtige Geist wie in Marseille gegeben werden. Mit der Zeit wird es klappen.



Ich danke Gott, daß ich als erster hierhergekommen bin, denn es müssen soviele Schwie-rigkeiten vermieden und vorausgesehen werden; und überdies heißt es viel Klugheit üben und Vorsichtsmaßnahmen ergreifen, daß ich hoffe, den Posten für denjenigen bereit-zuhalten und freizumachen, den Gott und der hl. Gehorsam hiehersenden werden.



Sie tun in Marseille viel Gutes, sehr viel Gutes, lb. Pater; Sie sollten darüber glücklich sein: als guter Religiose legen Sie nur darauf Wert, jenes Gute zu tun, das die Liebe des Herrn Ihnen anvertraut; und das Gute, welches Sie in Marseille vollbringen, ist größer und bedeutsamer. Also viel Mut!



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.











An Fr. Wwe Marechal

Nr.1738

B,272-273 (204).





Q.: A-X-38.

      B-VII-271.

      R2-24-288.





                                 Brüssel, 1. März 1866.

                                 12-Apostel-Straße

                                 (oder 7. März)





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich schreibe Ihnen, obwohl ich noch sehr leidend bin - ich weiß nicht, was ich habe, ob es Masern sind, aber ich bin seit einiger Zeit ein wenig mutlos. Es geht aber trotzdem; auch wenn die Pickel kommen und gehen; - ich betrachte mich nämlich ein wenig wie ein Sol-dat auf dem Schlachtfeld.



Es tut mir sehr leid, daß Sie so lange auf meinen Brief warten mußten; das will heißen, daß ich mich ein anderesmal besseren werde.



Ich finde, daß man mit den absoluten Verboten zu streng umgeht, das führt auf ein zwei-maliges Töten hinaus. - Man soll einen guten Mittelweg einschlagen; die göttliche Flamme braucht ein wenig Aktivität. Ich würde unterscheiden zwischen Werken, die vom Stand, von der Lebenslage, von der Nächstenliebe her notwendig sind; sodann kommen die Werke, welche binden und die ihre Kreise und ihre Anforderungen immer weiter ausdeh-nen - für diese wäre ich strenger und würde Ihnen raten: binden Sie sich nicht, seien Sie nicht die Hauptperson, aber wenn Sie bereits eine solche sind, ziehen Sie sich von dieser Last zurück unter dem Vorwand Ihrer Gesundheit.



Selbstverständlich dürfen weder Fasten noch Fleischverbot für Ihre Gesundheit als Ge-setz gelten - opfern Sie den Verzicht auf.



Aber es gibt in der Liebe zu Gott keine Grenzen und keine Abstufungen, teure Frau, auch nicht in der Selbsthingabe und der persönlichen Entsagung.



Man muß jeden Tag sterben und leben wie die Sonne, die jeden Tag so aufgeht, als wäre es das erstemal, die Gott gehorcht und ihrer Bahn bis zu ihrem Untergang folgt. - Leben Sie viel von der Hl. Eucharistie - ich werde Ihnen die erste Gunst erweisen: soeben habe ich das Blatt der Aggregation drucken lassen; ich sende Ihnen das erste Exemplar, Sie werden mein ältestes Mitglied in Paris sein.



Ich segne Sie ganz religiös im Herrn,



				Eymard.





Sie werden die Weihe nach der Kommunion ablegen.











An M. Guillot

Nr.1739

II,339-340.





                                 Brüssel, 3. März 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ja, ich segne die 21 Jahre und die erste Gnade. Danken Sie mir also nicht, arme Tochter, denn ich habe so wenig getan! Ich kann nur sagen, daß mir Ihre Seele immer teuer war und daß ich ihr in Gott ergeben war. Gott wollte es, daß wir zusammenarbeiten sowohl für die Sache der Mutter als auch des Sohnes. Nun bleibt nur mehr, daß wir recht leiden durch alle und durch alles, um dieses kleine Bäumchen zu begießen und wachsen zu lassen. Wir müssen gedemütigt, zerkaut und zu gutem und feinzerriebenem Mist für seine Verherrlichung werden.



Wird Unser Herr angebetet? Wird ihm gedient? Weitet sich sein Dienst aus? - Ja. Der Rest hat keine Bedeutung. Das arme  I c h  muß das Öl der eucharistischen Lampe sein. Seien wir froh, wenn es so ist.



Ich segne alles, was durch Ihre Ratssitzungen und Kapitel getan wurde. Es mußte der Anfang gemacht werden.



Ich werde versuchen zu bewirken, daß Pater Champion nach Ostern ein wenig nach Angers zurückkehrt, um den hochwst. Bischof zufriedenzustellen.



Wir müssen für Schwester Virginie beten. Sie erleidet eine schwere Versuchung.



Schwester Benedikte hat mir nicht geschrieben; es stimmt freilich, daß ich ihr auch nicht geschrieben habe.



Ich denke, daß mich dabei Gott ersetzen wird; dann wollte ich die Dinge selber sehen.



Ich flehe Sie an, schonen Sie sich etwas mehr! Seien Sie beruhigt über mich! Gott be-schützt mich.



Ich danke Ihnen nicht für den zweiten Brief. Mein Gott! Das ist zuviel. Ich sehe, daß von hier nichts gekommen ist, und daher hat Gott von anderswo etwas kommen lassen; jetzt aber: genug davon!



Danke für die Nachrichten aus La Mure, von Frau G., von Ihren lb. Schwestern. Ich werde schreiben, aber ich war derartig in Beschlag genommen, daß ich kaum nachkommen kann.



Leben Sie wohl, teure Tochter, arbeiten wir ganz rein, demütig und treu am Dienst und an der Liebe des guten Meisters. Ich bleibe Ihnen in seinem göttlichen Herzen fest verbun-den.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1740

V,167-168.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Brüssel, 5. März 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Danke für die Nachricht der Sammlung. Gott hat sie gesegnet, er sei dafür gepriesen! Und Sie mit Ihrer guten und eifrigen Schwester! Das wird ausreichen für das Dringlichste, meine ich; dann ist die göttliche Vorsehung die Mutter und zarte, wachsame Fürsorgerin der Armen Gottes.



Bitte sagen Sie Ihrer Schwester, das Geld bis zu meiner Reise nach Ostern aufzubewah-ren, weil dies für mich ein Anlaß ist, nach Mée zu fahren, um ihr zu danken und auch Sie zu sehen.



Aber Gott will Sie in seiner Klause von Isle als seine Marta in Bethanien; Sie sind seine ehrfürchtige und fromme Sakristanin, seine Maria zu seinen Füßen, manchmal auf sei-nem Herzen, immer in seiner Liebe.



Er will Sie allein, damit Sie nicht mehr für sich, sondern mehr ihm gehören. Er will das Mit-tel, das Band, die Richtung Ihres Lebens zu I H M  hin sein; daher ist all das, was Sie als Mittel der Erbauung, der Unterweisung, der Hilfeleistung haben möchten, nicht vorhan-den: ein kleiner Verlust! Weil Sie ja geradewegs auf Jesus zugehen; Ihre Sorgen  werden einheitlicher, weil sie alle auf seinen hl. Dienst, auf seine Liebe und seinen göttlichen Will-len hinzielen.



Ich habe einen großen Wunsch für Sie und bin überzeugt, daß die Ehre Gottes dadurch gewinnen würde und Ihre Tugend ebenso: Sie sollen sich selbst in der Liebe Unseres Herrn noch mehr vergessen! Sie sollen als gering ansehen, was Sie leiden und ihm schenken. Aber seien Sie vor allem nicht so empfindsam für seine spürbare Liebe, für den Frieden und die Süße seiner Liebe.



Gott liebt mich: das ist eine Wahrheit. Er will in allem nur mein Wohl, ich gehöre ganz ihm und will nur ihn; meine Armseligkeit ist mein Rechtsanspruch, meine Armut ist mein Reich-tum, meine Unvollkommenheiten sind mein Bedürfnis nach seiner Gnade.



Dies, gnädige Frau, müssen Sie täglich üben, dann werden Sie das Reich Gottes in Ihnen erleben. 



Ich höre auf. Schon seit mehreren Tagen leide ich  an etwas, was man Gürtelrose nennt; es geht mir besser, da ich nicht im Bett liege, aber ich muß noch zufrieden sein, weil diese Krankheit schneller vorübergeht, als es der Arzt geglaubt hat.



Ich segne Sie im Herrn.



                      Eymard





P. S. - Ich bitte Sie, in Angers nichts darüber zu sagen. Ich  sehe, daß dieses Leiden nichts Arges ist.Ich verlasse der Klugheit halber nicht das Haus; es ist  ein Hautausschlag,         das ist alles. Ich fühle kein Fieber mehr. Mein Gott! Ich ärgere mich, es Ihnen gesagt       zu haben; aber ich habe nicht den Mut, den Brief neu zu schreiben.











An P. Chan.

Nr.1741

I,277-279.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Brüssel, 5. März 1866.





	Lieber Pater!





Seien Sie über mich nicht besorgt: ich habe heute meinen eucharistischen Dienst wieder aufgenommen. Ich fühle mich fieberfrei, meine Gürtelrose beginnt abzuklingen und abzu-bleichen. Ich wußte nicht, warum mir seit einiger Zeit des Nachts die Schultern so schmerzten, auch nicht, warum mir die Brust in der Herzgegend wehtat, bis ich am Freitag früh diese großen Pusteln feststellte. Der Arzt ist gekommen; ich befolgte, was er mir an-ordnete, ich gehe nicht hinaus; glücklicherweise hat er mir keine Bettruhe vorgeschrie-ben, denn dadurch hätte er mich ins Fegfeuer gesetzt.



Was mich in den vergangenen Tagen geschwächt hat, war eine verordnete Abführkur: aber alles geht gut; schicken Sie niemanden her. Wenn ich spürte, daß das Leiden zu-rückkehren sollte, würde ich es Ihnen schreiben; man hat mich mit den Masern oder Windpocken erschreckt, aber weder das eine noch das andere konnte sich festsetzen. Gestern abend habe ich gepredigt; das sagt Ihnen,daß es mir bessergeht.



Wie konnten Sie das Problem mit Ihren Monatsrechnungen abschließen?



Ich habe hier einige hundert Franken, die mir gegeben wurden und die wir für das Wachs gesammelt haben; ich will sie Ihnen schicken; wenn Sie nichts haben, würde Herr Ravon wohl noch etwas länger Geduld haben; wenn uns die göttliche Vorsehung zu Hilfe gekom-men ist, machen Sie damit bei Herrn Ravon eine Anzahlung für Brüssel und behalten Sie 50 Franken für das Haus in Paris zurück. Die Meßstipendien der 11 Messen, die nach meiner Meinung gehalten wurden, sind dabei.



Ja, guter Pater, ohne Abtötung gibt es keine Möglichkeit, ein wahrhafter Ordensmann zu sein: alle diese rosenwässrigen Andachten, mit Gefühlen des Glückes und der Freude sind gleichsam wie Reisen in einem angenehmen Abteil. Ich habe dafür kein Vertrauen und keine Zuversicht: wir müssen vor allem Männer der Tugend bilden, d.h. Menschen des Opfers. Schließlich hat Unser Herr den Grund für die evangelische  Vollkommenheit  gelegt:  A b n e g e t  s e m e t i p s u m: wer immer seine Freiheit, seine Bequem-lichkeiten, seine liebe Gesundheit und seine kleinen Privilegien liebt, all das ist nicht das ist nicht das  a b n e g e t, sondern die Selbstliebe.



Gott hat es zugelassen, daß wir in diesem Punkt ziemlich bittere Erfahrungen gemacht haben. Wir dürfen es nicht leicht nehmen: jeden, den wir nicht zu dieser  persönlichen Tugend des  a b n e g e t führen können, müssen wir stufenweise prüfen und schließlich fortschicken. Frater Arsen ist von mir beurteilt worden: ich habe an ihm wenig Groß-herzigkeit und wenig Initiative für die Tugend gesehen, sagen Sie ihm eindeutig, daß er seine letzte Möglichkeit hat, sich zu ändern, oder sagen Sie besser: wir haben Ihre Tu-gend geprüft, wir haben dem hochst. Pater unsere Beobachtungen mitgeteilt; er hatte be-reits dieselben Beobachtungen gemacht wie wir, er hält Sie für nicht tugendhaft und mutig genug für unser Leben: Sie hören zu sehr auf sich selber oder Sie sind krank, Sie müssen sich entscheiden. Sie werden dann sehen, wie er reagiert; falls Sie an die Möglichkeit einer Besserung denken, geben Sie ihm eine kurze Frist; wenn nicht, schicken Sie ihn fort.



Sie haben richtig mit der Strafe gehandelt, lassen Sie nicht locker. Unternehmen Sie bei der nächsten Gelegenheit einen neuen Vorstoß; hier richtet die Lautstärke nichts aus, es geht um die Grundlage; ohne Zweifel wäre es besser, wenn Sie kühl bleiben und Ihre Warnung durch die Regel, das Beispiel usw. begründen könnten, aber beten Sie zuerst und schreiten Sie dann zuversichtlich vorwärts.



Ich segne Sie aus ganzem Herzen.



				Eymard.











Nr.1742

An Frl. de Meeûs

o.D. (wahrsch. zwischen 5.u.10. März 1866)

C; Stalman-Broschüre, S. 21, Nr.41.







Ehrwürdigste Mutter!





P. Champion wird bis Sonntag abend hierbleiben; somit haben wir Zeit zu erledigen, was Sie wünschen. Ich nehme an, daß es darum geht, die letzte Klausel in unseren Verträgen von Ostregnies einzubauen.



Sie haben mir einmal gesagt, daß Sie für gewöhnlich der Universität Löwen eine Spende geben. Ich warte darauf, um unsere Sammlung dem Herrn Dekan zu überbringen; es handelt sich um die Summe von 132,50 Franken (die 10 Franken eingerechnet).



Weil ich immer wieder auf meine kleinen Bestellungen vergesse, erlaube ich mir, diese hier niederzuschreiben.



1. Der Ombrello. Aber dies ist nicht dringend; wir sind so wenige, daß nur eine Person den Schirm trägt, die anderen tragen jedoch Kerzen.



2. Das Conopeum in verschiedenen Farben; sollten diese nicht fertiggestellt sein, so er-setzt sie gewöhnlich die weiße Farbe, nicht jedoch die anderen Farben.



3. Ich sende Ihnen den Sonntagsrauchmantel, damit Sie an ihm einen breiteren Saum anbringen lassen.





4. Sie würden P. Champion einen großen Gefallen erweisen, wenn Sie ihm möglichst bald das Ausläufergrundstück Ihres Gartens versprechen, damit unsere jungen Leute einen Auslauf erhalten; sie bekommen einen schweren Kopf, weil sie zu wenig Frischluft erhal-ten. Dieses Anliegen war der erste Punkt, den er mir vorgebracht hat; ich habe ihm darauf geantwortet, daß ich es war, der die Angelegenheit wegen des schlechten Wetters ver-schoben hat.





5. Die Flaschen für den weißen Meßwein.





P. Champion ist von Brüssel, von Ihrer Kirche und von Ihnen persönlich entzückt. Ich danke Gott dafür und



verbleibe in Unserem Herrn



Ihr ergebenster



    Eymard











An Fr. Eulalie Tenaillon

Nr.1743

III,167.







                                Brüssel, 12. März 1866.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich habe an Ihrem Kreuz der Krankheit Ihres ältesten Sohnes großen Anteil genommen; Ihre Pflege und Gebete haben seine Heilung beschleunigt. Ich habe am Weihetag dieses teuren Sohnes eifrig gebetet. Nun steht er eine Stufe höher in der hl. Hierarchie und sicherlich nehmen auch seine Tugenden zu, welche die hl. Weihen, die er erhalten hat, be-gleiten. Er ist ein gutes Beispiel für seine anderen Brüder und ein süßer Trost für ihre gute Mutter.



So sind Sie nun, lb. Tochter, in Ihrem kleinen Nazaret; seien Sie glücklich dort; zu diesem Zweck stellen Sie Jesus, Maria und Josef hinein und seien Sie darin die glückliche Die-nerin.



Ja, arbeiten Sie in der hl. Sammlung, d.h. leben Sie in Gemeinschaft des Lebens, der Ver-einigung und der Liebe Gottes mit Unserem Herrn. Möge Ihre Sammlung ihr Leben mehr im Herzen als im Geist haben. Blicken Sie unablässig auf die Güte Gottes zu Ihnen, auf die vergangenen Gnaden, seine gegenwärtige Liebe, seine göttlichen Versprechen, daß er ganz und auf immer bei Ihnen sein wird.



Ihre Kraft kommt vom Herzen, alles findet sich dort für Sie. Von dort her hat Sie der lb. Gott genommen und behütet Sie; aber wie das Herz in seiner Liebe mehr leidet als es sich freut, so werden Sie für Gott und mit Jesus leiden müssen: das Kreuz ist der Kampf der Liebe und seine Ehre.



O ja, lieben Sie den lb. Gott innig! Der Rest macht wenig aus! Lieben Sie ihn, wie es Sie liebt, wie er es Ihnen ermöglicht, ihn zu lieben.



Ich danke Ihnen für Ihre Gebete, es  geht mir besser der gute Meister wollte mir einen Wink für die Abreise geben, damit ich in der Zeit, die mir verbleibt, besser arbeite. Ich habe nie an die Gefahr dieses Zona geglaubt; daher sage ich, wenn man mir davon spricht, daß der lb. Gott mein Arzt ist.



Ich sende Ihnen ein Blatt für die Aggregierten, das ich eben drucken ließ: es wird ein weiteres Band mit Unserem Herrn sein. 



In ihm, gnädige Frau und teure Tochter, verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard, Sup.











An P. Chan.

Nr.1744

I,279-280.





A. R. T.





                                Brüssel, 12. März 1866.





	Lieber Pater!





Es geht mir besser, obgleich noch ein Rest von Armseligkeit vorhanden ist, der mich träge maht; man sagt, das hätte schlimm werden können, aber ich habe meine Schwäche erst Samstag gespürt; dann habe ich Fleisch essen müssen; ich glaubte aber, dieses vermei-den zu können; es tröstet mich, daß ich im Bett mehr Schmerzen habe, als wenn ich aufstehe; folglich wird dadurch meine Trägheit etwas aufgerüttelt.



P. Champion wird morgen wieder abreisen; er hat die Lage gesehen und das ist gut; er wird Ihnen mitteilen, was ich für Herrn Ravon bestimmt habe.



Ich bitte Sie gleich nach Erhalt meines Briefes Fr. Eugen zu Herrn Coltat zu senden, um 12 Dutzend Medaillen der  A g g r e g a t i o n  wie jene von Marseille zu bestellen. Ich brauche sie für den nächsten Sonntag; sonst sollen sie nicht bestellt werden.



Lassen Sie im gleichen Paket 12 Dutzend St. Benedikt-Medaillen mittlerer Größe dazu-packen; bitte vergessen Sie es nicht, denn ich beginne am Montag, 19., eucharistische Exerzitien und ich würde  diese Medaillen  für die  E i n l e i t u n g  benötigen.



Ich habe von Fr. Arsen einen Brief erhalten; der Brief ist gut. Es scheint, daß er ein kleines Geheimnis gehütet hat und deshalb als wenig offener Charakter gegolten hat.



Ich bitte Fr. Eugen, mit dem hier beiliegenden Schreiben von Frau Berthier zur Mutter Oberin des Militärspitals von Vincennes zu gehen, damit sie die Güte habe, das Schreiben zum Kriegsminister zu bringen. Ich bitte Fr. Eugen zu Frau Berthier, Rue Tombe Isoire 3, zu gehen und ihr mitzuteilen, daß diese Bittschrift abgeschickt wurde und durch wen; falls er nicht hingehen kann, soll er ihr ein paar Zeilen schreiben; dies erspart mir einen Brief; oder besser: er soll ihr erst schreiben, sobald er die Bittschrift der ehrw. Mutter Oberin ausgehändigt hat.



Fahren Sie fort mit dem Gebet zum hl. Josef: er wird zur rechten Stunde helfen. Ich hoffe, daß der Monat dieses guten Heiligen nicht zu Ende geht, ohne von ihm die Früchte des Segens zu erhalten.



Adieu, guter Pater, beten Sie recht für die Exerzitien in der nächsten Woche, damit ich Kraft und Gnade erhalte.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



				        Eymard, S.











An Sr. Guyot

Nr.1745

V,211-212.





                                Brüssel, 13. März 1866.





	Teure Mutter im Herrn!





Ich möchte Ihnen persönlich einige armselige Nachrichten von mir geben. 



Der lb. Gott wollte von mir nichts wissen; er läßt mich am Leben, um ein wenig Buße zu tun, damit ich nicht so lange im Fegfeuer bleiben muß.



Nur bin ich ein wenig träge geworden; das ist mein Charakterfehler: ganz Feuer oder ganz eingeschlafen.



Auch Sie sind ein wenig eingebremst, da Sie nicht Ihrem Zug zur Buße folgen konnten; Sie sehen, daß der gute Meister die Seinen zuerst passieren läßt, weil sie besser sind.



Wir müssen ohne Zweifel opfern, schenken, mit der Kreuzigung beginnen wie Abraham auf dem Berg Horeb, dann wird Gott mit dem guten Willen zufrieden sein und das Opfer-lamm wechseln: das Opfer des Herzens wurde dargebracht.



Sie klagen darüber, teure Mutter, über Ihre Schwierigkeit, sich zu sammeln; das kommt daher, weil die Sammlung der Anfang des Paradieses ist. Da aber niemand in das Para-dies eintritt, bevor er gelitten hat, so ist es auch mit der Sammlung, da sie definiert wird als: das Leben in Gott, mit Gott. Nun ist das eben der Himmel.



Pflegen Sie also die Sammlung der Absicht, dann jene der Zuneigung; nähern Sie sich, soweit Sie können, der Sammlung des Gedankens an die dauernde Gegenwart Gottes.



Ach, würden wir in allem Gott sehen und ihn wie die Engel zu Rate ziehen, dann würden wir weiser handeln, wir würden uns besser in der Hand haben, weil wir uns in guter Ge-sellschaft befänden!



Dies ist es, teure Tochter, woran Sie sehr arbeiten müssen; gewinnen Sie die Oberhand in Ihren Gebeten, fangen Sie damit an, die Fliegen aus der Kirche zu vertreiben, bei Gott und bei sich allein  zu sein, und dann werden Sie langsam, langsam sich selbst beherr-schen.



Nun überlasse ich Sie Gott; ich bete jetzt und in Zukunft für Sie, Ihre Kinder und Schwestern, und rechne auf die Gegenseitigkeit.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Frau Witwe Marechal

Nr.1746

B,274 (205).





Q.: A-X-45.

      B-VII-273.

      R2-24-289.





                                Brüssel, 13. März 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





...Es geht mir besser, obwohl ich noch ein wenig schwankend und schwach bin. - Es ist ein großer Trost für mich, daß ich die kleinen Arbeiten des Alltags verrichten kann und  nicht  das Bett hüten muß. - Man hat  mit diesem Z o n a  übertrieben - Sie wissen, es gibt alarmschlagende Ärzte - zudem war es meine Schuld, wenn ich nichts gesagt hätte, so wäre die Sache unbemerkt vorübergegangen. Eine gute Lektion!



Bleiben Sie Ihrerseits stark im Kampf, ruhig in der Aktion, frei trotz tausend Dingen, aber allzeit in Gott. Tun Sie nie etwas um des Erfolges willen, sondern um den hl. Willen Gottes zu erfüllen, d.h. zuerst zu seiner Verherrlichung, dann zum Wohl und Heil des Nächsten.



Ich weiß, daß Sie keine halben Mittel und keine halben Erlaubnisse mögen, aber es gibt Zeiten des Abwartens und der Vorbereitung für eine Lebenslage, die schon natürlicher-weise unklar vorgezeichnet sind. Was soll man in einem solchen Fall anderes tun als den Gehorsam befragen, wenn die Möglichkeiten bestehen, oder aber seine Pflichten, seinen persönlichen Zustand und seine Neigung zur Tugend.



Nun sind die großen Tage der Buße, der gekreuzigten Liebe nahe; treten Sie zuvor in die Wundmale Jesu Christi ein, aber vergessen Sie nicht die Mutter der Schmerzen. Seien Sie ihre mitleidende Tochter!



					Eymard.











An M. Guillot

Nr.1747

II,340-342.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                Brüssel, 14. März 1866.





...........   Aufschrift gelöscht  ................





.............................................................................................................................................

............................................................   4 Zeilen gelöscht   ................................................

ich weiß nichts davon, ich weiß nur, daß ............................................................................

..............................................................................................................................................

.......................................  eine Zeile gelöscht  .....................................................................

....wenn dies ..................  eine Zeile gelöscht  .....................................................................

und am Ende ................   eine Zeile gelöscht  .....................................................................





Von dieser Welt Abschied zu nehmen, ich würde es nur bedauern, dem guten Meister nicht gut gedient zu haben, daß ich so lau und nachlässig gewesen bin; und dann sah ich eine Tatsache gut: daß nämlich zum jetzigen Zeitpunkt die ganze Kraft im Vertrauen und in der Barmherzigkeit Gottes und im Sich-Ausliefern an seine Güte liegt.



O wie häßlich erscheinen unsere Tugenden und wie armselig unsere guten Werke!



Setzen Sie sich kräftig unter die Flügel dieser gött-lichen Barmherzigkeit, dieser so mit-fühlenden Liebe und dieser so zarten Nächstenliebe! Und Ihr Frieden wird mit Ihrem Ver-trauen wachsen! O ja, man muß ohne Zweifel arbeiten, beten und alle christlichen Werke üben, weil Gott sie befiehlt und will; aber nachher müssen wir wie ein Kind tun, welches nach der Schule zu seinen Eltern zurückkehrt: es freut sich an ihrer Güte und Liebe, die größer ist als alles, was es tun kann.



Sie bitten mich um einige Gedanken zum Kreuzweg. Im folgenden schreibe ich Ihnen ein paar.



E r s t e s  V a t e r u n s e r: Beten Sie die hl. Wunde des linken Fußes Unseres Herrn an, seine Schmerzen, die Schritte, welche er gegangen ist, um sein verlorenes Schaf zu su-chen. Küssen Sie diese hl. Wunde mit Magdalena und den hl. Frauen der Auferstehung.



Z w e i t e s  V a t e r u n s e r: Beten Sie die Wunde des rechten Fußes Unseres Herrn an; küssen Sie mit Ehrfurcht und Liebe diesen Fuß, der Ihnen den richtigen Weg zum Himmel vorgezeichnet hat; der sich abgeplagt hat, Sie zu suchen, zu Ihnen zu kommen.



D r i t t e s   V a t e r u n s e r: Beten Sie die Wunde der linken Hand des Erlösers an, diese Hand des Herzens, die Ihre Hand ergriffen hat, um Sie zu führen und zu stützen. Küssen Sie diese göttliche Hand mit Liebe; lassen Sie das göttliche Blut, das aus dieser Hand fließt, zu Ihrer Reinigung auf Ihren Kopf herabrinnen.



V i e r t e s   V a t e r u n s e r: Beten Sie die Wunde der rechten Hand Jesu an, diese Hand, die Sie in Ihrer Schwachheit getragen, in den Gefahren verteidigt, in den Kämpfen beschützt und Sie so oft gesegnet hat. Küssen Sie diese Hand mit Dank und legen Sie sie auf Ihr Haupt, auf Ihr Herz, auf Ihren Mund.



F ü n f t e s   V a t e r u n s e r: Beten Sie die tiefe Wunde des hl. Herzens Jesu an; stellen Sie sich unter diese göttliche Wunde, damit das herausfließende Wasser Sie reinige und das göttliche Blut Sie heilige. Küssen Sie diese göttliche Wunde und atmen Sie die schö-ne und lebendige Flamme, die daraus hervorsticht, ein. Treten Sie in diese hl. Wohnung ein und vereinigen Sie damit Ihr Herz.



Das wäre eine Idee, Sie können andere hinzufügen, vor allem wenn Sie einen Kreuzweg der Sühne in folgender Form halten wollen:



1. Wunde des linken Fußes: um Verzeihung bitten für die Sünden der Häresie.



2. Rechter Fuß: für die Sünden der Christen, die als Heiden leben.



3. Linke Hand: Undankbarkeit.



4. Rechte Hand: Sünden im Heiligtum.



5. Hl. Seitenwunde: Untreue der gottgeweihten Herzen.



__________





Ich mache Schluß...............................................................................................................

...................................................................   2 Zeilen gelöscht  .........................................



Ich empfehle Ihnen Exerzitien, welche ich die nächste Woche vom 19. bis 25. predigen werde.

..............................................................................................................................................

....................................................................  2 Zeilen gelöscht  ..........................................





Ich segne Sie im Herrn



			Eymard.





P. S. - Was ich noch sagen wollte: ich ....................................................................

............ eineinhalb Zeilen gelöscht .........................................................................

........... Gott ...... im Gegenteil .................................................................................

Ihnen alles,  was Sie haben. Aber  ......................................................................

........... zwei Wörter gelöscht  ..................................  nein, nein.











An Frau Spazzier

Nr.1748

B,240 (180).





Q.: A-3-425.

      B-5-419.

      R2-24-193.





                                Brüssel, 14. März 1866.





	Gnädige Frau und 

	teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen einen kleinen Familiengruß senden und Ihnen die eucharistischen Exer-zitien ans Herz legen, die ich hier nächste Woche predigen werde.



Dieses Volk ist kalt, aber gütig: wenn man es gut über das Hlst. Sakrament unterrichtet, wird es einmal gute Anbeter hervorbringen.



Ich halte mich hier bis zum Sonntag Quasimodo auf; sobald P. Champion kommt, um mich abzulösen, kehre ich nach Paris zurück.



Ich gebe Ihnen keine Nachricht über meine Gesundheit: P. Champion wird Ihnen erzäh-len, daß es mir ziemlich gutgeht: es ist nur die Gürtelrose (ZONA), die durch den Haut-ausschlag ein bißchen Schmerzen verursacht.



Ich sende Ihnen eine hübsche Gravur des Hlst. Sakramentes: Sie gehören seit so langer Zeit der Aggregation an.



Ich segne Sie recht herzlich im Herrn.



				Eymard.





P.S. Entschuldigen Sie mein armes, fleckiges Papier; ich  habe keine Zeit, den  Brief

        neu zu schreiben.











An Fr. v. Grandville

Nr.1749

IV,62-64.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                Brüssel, 14. März 1866.

                                12-Apostelstraße 2 b





	Teuerste Tochter im Herrn!





Die Mitteilung, daß ich krank war und noch an einer Gürtelrose leide, möge mich bei Ihnen ein wenig entschuldigen.



Ich war so sehr in Anspruch genommen, da wir nur unsere fünf für eine tägliche 14stün-dige Anbetung sind; zusätzlich gab es noch soviel zu tun, daß es den Anschein hat, daß infolge von Erkältung oder Erhitzung der Hautausschlag durchgebrochen ist; es heißt, daß dies ein Glück für mich bedeutet, weil mich diese Krankheit sonst umgebracht hätte.



Ich arbeite in der Tat heute nicht wie gewöhnlich, sondern nur soweit es meine schwa-chen Kräfte zulassen.



Ich sah mich nicht dem Tode nahe, ausgenommen am vergangenen Samstag. O wie fühlt man da, daß das Leben nichts wert ist! Und wie armselig doch die angeblichen Tugenden sind! Wie mangelhaft ist in dieser Situation das wenige Gute, das man getan hat! Da gibt es nur eine Hilfe, nämlich die göttliche und unerschöpfliche Barmherzigkeit Gottes, die so väterliche Güte Unseres Herrn.



Da habe ich mir fest vorgenommen, mich ganz und gar einzuschließen in die Wundmale Unseres Herrn, aufdaß mich seine Gerechtigkeit nur mit seiner Barmherzigkeit bedränge.



Unsere Gründung schreitet gut voran. Unser Herr wird soviel besucht und angebetet. Ich hoffe, daß diese Gnade, die hier neu ist, eine Quelle der Barmherzigkeit sein wird für dieses arme Land, wo das Böse sein Haupt erhebt und regiert. Man erhofft vom König und der Königin eine bessere Regierung als jene des verstorbenen Königs, der trotz sei-ner Politikwissenschaft sein Reich schlimmer hinterlassen hat, als es vorher war: so sehr, daß das gesamte Flandern ihm seine ganze Achtung entzogen hatte, ihn im höchsten Grad verachtete und sogar beschimpft hätte.



Das Ärgernis hat vollendet, was die Gottlosigkeit der Freimaurer begonnen hatte; leider haben sich die Katholiken zu ruhig verhalten; sie haben dort Geduld geübt, so sie sich hätten rühren sollen, und sich versteckt, wo es am Platz gewesen wäre zu reden. Heute ist ihre Lage geschwächt, weil die Freimaurer alle Sitze einnehmen, die Gesetze be-schließen und in den Ministerien den Ton angeben; jedoch können sie sich unter dem jetzigen König und mit kluger wohlangewandter Energie wieder erheben. Aber genug von der Politik; nun zu Ihnen!



1. Um Gottes willen, verlassen Sie Herrn Rich nicht! Sie würden sich der Leitung eines Gelehrten und eines Heiligen berauben. Was Sie auch immer äußerlich dadurch gewin-nen würden, könnte diesen Verlust nicht ersetzen. Er kennt Sie - er läßt der Gnade in Ihnen den Vortritt, - er leitet Sie durch das Leben und nicht durch kleine, persönliche Mit-tel; also verlassen Sie ihn nicht!



2. Ja, es wäre gut, wenn Sie nur alle 14 Tage zur Beichte gingen, um all die Rückblicke und Gewissensskrupel zu vermeiden, die Sie krank machen. Aber es gibt Zeiten der Lei-den und Prüfungen, wo man der achttägigen Beichte bedarf. Richten Sie sich nach den Bedürfnissen ein, aber streben Sie danach, seltener zu beichten.



3. Wenn es nicht schon zu spät wäre, würde ich mit Ihnen schimpfen, daß Sie fasten. Sie sollen nicht fasten - und zwar ohne Ängstlichkeit. Ihr Keuchhustenleiden, Ihre aufge-brauchten Kräfte, Ihre Nerven und was noch mehr wert ist: der Gehorsam, sagen Ihnen: "Bleiben Sie ruhig!"



Ich freue mich sehr auf Ihre Nachrichten. Ihr erster Brief vom 30. Jänner wurde mir richtig nach Brüssel gesendet; aber er hatte das Los, in einen Stapel anderer Briefe begraben zu werden.



Ich will aber hoffen, daß dies nicht mehr vorkommen wird. Erkundigen Sie sich auch um Nachrichten über Ihre gute Schwester und Ihre Familie.



Ich sende Ihnen ein neues Blatt der Aggregation; es ist besser als das erste.



Ich segne Sie herzlichst im Herrn



			Eymard, Sup.











An Frl. Thomas

Nr.1750

III,154-155.





                                Brüssel, 14. März 1866.





	Teuerste Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich sende Ihnen ein paar Zeilen in Unserem Herrn. P. Champion wird Ihnen mitteilen, daß die Krankheit vorüber ist; das hätte eine Krankheit werden können, im Grunde genom-men, war es nur ein vorübergehendes Leiden.



Ich habe die Paketsendung mit Federbett, Strickwaren usw. erhalten. Wie ich Sie kenne, danke ich Ihnen dafür, aber ich hatte es nicht nötig.



Nächste Woche gebe ich hier den Aggregierten die Exerzitien; ich empfehle sie Ihren Gebeten. Dieses  Volk ist gut, aber es ist so langsam und so kalt! Es ist vielleicht umso besser.



Sie sind etwas träge, mir zu schreiben, und trotzdem interessieren mich Ihre Briefe dop-pelt soviel.



Ich bete innig für Sie, teure Tochter, daß Ihre Aufgabe mit Erfolg gekrönt werde. Es kostet etwas, gute Tochter, Seelen zu  retten, und die Ehre Gottes hat immer die Bedingung eines Kalvarienberges!



Aber Mut und Zuversicht, Gott hat Sie gesegnet und wird Sie weiterhin segnen.



Ich bleibe fest in Unserem Herrn mit Ihnen vereint



				                                              Eymard.





P. S. - Ich habe kurz an M. geschrieben. Ihr Schweigen macht mir Angst.











An Frau v. Fraguier

Nr.1751

V,185.





                                Brüssel, 14. März 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen für Ihren Einsatz in unserem kleinen Werk der Erstkom-munion der Arbeiter zu danken. Unser Herr konnte ihm den Segen nicht vorenthalten, es ist ja für ihn direkt, es ist sein Werk.



Sie schreiben ganz recht, Frau Gräfin: es handelt sich ganz um ein Werk des Glaubens; es hat nichts Äußerliches, wenig Genugtuung usw.; aber es ist eine Wiedergeburt Jesu Christi in diesen Kindern. O wieviel glücklicher ist Ihre Familie mit neun!



Diese lb. Kinder werden in Ihrem Haus aufgezogen, eine große und ungeheure Gnade! Sie vermeiden die fast immer vorhandenen Gefahren des Kontaktes mit einer verdor-benen Jugend. Sie gewinnen durch die Unschuld, die Frömmigkeit, die Familientugenden das, was sie im Wettstreit und durch den Kontakt verschiedener Charaktere im Inter-natsleben finden könnten: das sind aber nur kleine Vorteile im Vergleich mit den ersten! Ein jungfräuliches Ackerland ist immer fruchtbarer als ein Boden, den die Kunst erschöpft hat.



Sie bitten um unser Gebet; es wird Ihnen zugesichert, gnädige Frau, denn wir sind Ihre Schuldner.



Ich vergesse diese arme heimgesuchte Seele nicht, von der Sie mir erzählen. Der hl. Josef ist so mächtig und so gut!



Nach meiner Rückkehr nach Paris, welche nach dem Sonntag Quasimodo erfolgen wird, werde ich das Glück haben, Ihnen persönlich und mündlich meinen Dank abzustatten. Es wird für mich eine Freude sein, Herrn v. Fraguier meine aufrichtigen Glückwünsche zu überbringen und Ihre ganze Familie zu sehen.



Mit vorzüglicher Hochachtung, Frau Gräfin, 



Ihr demütigster und ergebener Diener



			                                    Eymard, Sup.





P.S.- Erlauben Sie mir, Ihnen dieses kleine  Aggregationsblatt zu senden.











An Fr. Lepage

Nr.1752

IV,204-205.





                                Brüssel, 15. März 1866,

                              12-Apostelstraße 2 b.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Was müssen Sie wohl über mein Schweigen denken? Ich war krank und leide immer noch an Zona oder Gürtelrose, die mich sehr träge gemacht hat. Jetzt geht es besser; der lb. Gott wollte mir ein wenig die Vergänglichkeit und Armseligkeit dieses Lebens vor Augen führen.



Ich bleibe hier bis zum 10. oder 12. April, dann werde ich nach Paris zurückkehren.



Wäre Rennes auf meiner Reiserute oder nur einige Meilen entfernt, würde ich Ihnen gerne ein kurzes Grüß-Gott sagen.



Sie haben also sehr gelitten, arme Tochter. Es mußte so sein, damit Sie Ihre Freiheit erobern und stark gegen sich selbst werden; denn ich sehe genau, daß der lb. Gott von Ihnen dieses Opfer verlangt. Sie haben sich damit abgefunden; ich lobe Sie und bitte Gott, daß diese Tugend zur Gewohnheit werde; bitten Sie recht um die Kraft dazu, denn es gibt Tage, an welchen sie Ihnen viel kosten wird; weil die Vernunft, das Gemüt und die Ein-satzfreude, einfach alles in Ihnen leidet und aufbegehren möchte, da dies alles nur von Ihrer menschlichen Seite kommt; hier bietet sich die Gelegenheit zu einem großen Ver-dienst, den Sie sich nicht entgehen lassen dürfen, denn sie kommt im Leben nur einmal.



Stellen Sie Ihren Frieden auf Gott, dann wird er nie ins Wanken geraten; er wird stets milde und stark bleiben. Ist Gott mit Ihnen zufrieden? Ja! Was bedeutet schon der Rest? 



Ach! Man muß lange und erbittert gegen die Natur kämpfen, um zur Freiheit der Gnade und des übernatürlichen Lebens zu gelangen! 



Alles muß gleichzeitig kommen: der Feuerbrand, die Bischofstraße, das Leiden, gefolgt von Verwirrung, die Traurigkeit und Qual: all dies bildet einen schönen Blumenstrauß für Gott.



Nur Mut! Oft muß man Kopf und Herz zum Kreuz und dann zum Himmel erheben; das ermutigt und tröstet. Sie würden zu sehr geliebt und wären zu sehr versucht, etwas natür-licher zu lieben und Dienste zu erweisen, wenn Gott Ihnen nicht einige Dornen in den Weg legte.



Grüßen Sie mir Ihre lb. und heiligmäßige Karmeliterin. Sagen Sie ihr, daß ich ihr schreiben wollte, daß ich aber unmöglich den Namen Ihres Karmel-Klosters finden konnte.



Ich baue auf Ihre Gebete und bleibe im Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S.- Versuchen Sie sich bei Ruffet  oder  Périsse in Paris die Exerzitien von P. Huby über 

         die Liebe Gottes zu erwerben.











An Fr. Gourd

Nr.1753

V,59-60.





                                Brüssel, 16. März 1866,

                              Zwölf-Apostel-Straße 2 b.





Lesen Sie den Brief von Frl. Stephanie.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich bin mit meiner Beantwortung Ihres Briefes in arger Verspätung. Ihre Nachsicht möge mich entschuldigen! Ich litt (und leide noch teilweise) an Zona oder Gürtelrose, die mich träge gemacht hat, aber ich fühle mich recht wohl. Ich habe nicht das Bett gehütet. Es war ein Leiden, das nach außen durchbrach; zudem bin ich zu empfindlich. Ein anderer hätte darauf nicht geachtet. Kurz, der Gedanke ist sehr demütigend, daß ich aus den guten Gnaden so wenig Nutzen ziehe.



Sie waren krank, gute Tochter, auch nach Ihrem Brief noch! Das ist der gekreuzigte Je-sus, der Sie mit einem Teilchen seines hl. Kreuzes besucht. Nehmen Sie es stets wohl-wollend an, denn dadurch werden Sie zum kleinen Garten, den er mit Liebe pflegt.



Alle diese kleinen Krankheiten sind Exerzitien der Seele in Gott, in seinem hl. Willen, in Vereinigung mit dem gekreuzigten Jesus. Die liebevolle Aufopferung des Leidens ist ein Gebet. Die Gebete sind Stoßgebete; da aber der Geist schwach und schläfrig ist, ist es notwendig, daß das Herz alles ersetzt, sich aufopfert und sich auf tausenderlei Art her-schenkt.



Teure Tochter, glauben Sie mir, Ihre Gebete in der Trockenheit und Ohnmacht sind Gott angenehmer als die schönste Lektüre und die erhabensten Gedanken. Wenigstens ste-hen Sie vor Gott da wie ein Armer, ein Kranker oder  ein Kind, das nichts sagen kann, aber liebt.



Teure Tochter, bedenken Sie, daß während der Genesung die große natürliche Ver-suchung besteht, nervös, gereizt und ungeduldig zu sein: das sind die Dornen der Natur. Ja, in solchen Zeiten muß man sich an den Herrn klammern und wie er sanft und demütig von Herzen sein.



Überlassen Sie sich allzeit ganz dem hl. Willen Gottes für Sie, gute Tochter. Sie wissen, daß er Ihr großes Lebensgesetz, Ihre Gnade und Ihre einzige Tugend ist; er ist der Aus-gangspunkt aller anderen Tugenden, die erhabene Tugend Jesu.



Leben Sie wohl, lb. Tochter. Übermitteln Sie mir Nachrichten von Ihnen. Ich lechze hier, so weit entfernt, nach einen Brief von Ihnen. Ich werde mich hier bis nach dem Sonntag Quasimodo aufhalten.



Ich segne Sie aus ganzer Seele.



			                              Eymard, S. S. S.





An Frau Gourd.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.1754

V,122-123.





An Frl. Stephanie.





                              Brüssel, 16. März 1866.

                             Zwölf-Apostel-Straße 2 b





	Teure Tochter im Herrn!





Ich bin Ihnen ein paar Zeilen schuldig; wäre es nur ein Gebet, so erfülle ich meine Pflicht für Sie alle Tage, aber meine armselige Feder war träge, und Sie ein bißchen ....



Merken Sie sich gut die drei folgenden Verhaltensregeln, die ich Ihnen aufstelle:



1. Alles tun, um Gott zu gefallen; darin liege Ihre Absicht im allgemeinen wie im beson-deren bei allen Handlungen: diese Regel stellt eher eine Grundeinstellung als ein von Fall zu Fall zu erwägender Gedanken dar; sie verbindet sich mit allem und beläßt Sie in Ihrer Einfach-heit des Tuns; die allgemeine Meinung reicht aus; wenn jedoch etwas besonders Unangenehmes erledigt werden muß, ein Opfer, das viel kostet, dann bewirkt eine eigens erweckte Meinung der Seele viel Gutes. Gott gefallen heißt lieben, was er liebt; wollen, was er will; heißt auch: alles ablehnen, was böse ist.



Die zweite Regel besteht darin, daß man in allem den Geist der Einfachheit bewahrt, d.h. daß man die Dinge im Geist der inneren Freiheit verrichtet und nur soweit daran festhält, als Gott sie will  und solange  er sie will; im Geist  des Friedens, indem man die Arbeiten  d e r   R e i h e   n a c h  ausführt, eine nach der anderen, mit Mäßigung und Geduld; man muß arbeiten, um etwas ordentlich auszuführen und nicht, um etwas schnell loszuwerden. Nehmen Sie das Kind zum Vorbild, das alles um des Gehorsams willen tut und für das Leben nichts leisten kann. 



Die dritte Regel: leben Sie ein bißchen mehr in Gott als Ihrem Zentrum, dann wird Ihnen nichts lästig fallen; Sie bleiben im Bewußtsein der Gegenwart Gottes, der alles belebt, alles sieht und die Seele auf all ihren Wegen führt.



O wie hat Sie der lb. Gott geliebt, lb. Tochter! Er hat Sie bei sich und für sich bewahrt! Und dies trotz aller äußerlichen Umstände. Er liebt Sie mit einer zarten und unendlichen Liebe! Wenn er Sie trocken, ausgedörrt und vor ihm leiden läßt, dann ist es dieser Seelenzu-stand, den unser guter Meister für die Erfüllung der äußerlichen Pflichten anwendet, damit er Sie durch das innerliche Leiden und auch durch die reine Gesinnung des Glaubens mit sich vereinigt hält.



Gehen Sie immer weiter, der Weg führt zum Ziel; es ist Gott, der Ihnen diesen Weg vorge-zeichnet hat; haben Sie die hl. Messe mitgefeiert, die Anbetung gehalten und den Rosen-kranz gebetet, und Gott stellt Sie vor Pflegearbeit und äußerliche Pflichten, so geht alles in Ordnung; sobald Sie dann frei sind, nehmen Sie wieder den Lauf des Alltags auf.



Leben Sie wohl, gute Tochter im Herrn. Ich segne Sie. Ich bin sehr zufrieden, daß der göttliche Meister wieder in seinen Tabernakel zurückgekehrt ist; lieben Sie ihn innig, dann wird er gerne und trotz allem Ihr Freund von Bethanien bleiben.



			Ihr ergebenster



			 Eymard, S.S.S.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1755

IV,109-110.





                                Brüssel, 16. März 1866,

                                  12-Apostelstraße 2 b.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich weiß nicht, ob Sie etwas von mir erwarten, aber ich erwarte etwas von Ihnen; es ist schon so lange her, daß ich von Ihnen nichts mehr erhalten habe; seit dem 4. Jänner; aber Sie kannten meine  A d r e s s e  nicht.



So ist nun am Fest der Darstellung Unseres Herrn, 2. Februar, unsere Gründung erfolgt, und zwar durch Gott allein und mit Gott allein, aber zur großen Verherrlichung Unseres Herrn. Die Kirche wird bereits fleißig besucht und dem guten Meister wird eifrig in Anbe-tung gehuldigt. Das ist ein großer Triumph in einer so schlimmen Stadt wie Brüssel, wo alle Freimaurer regieren.



Seit etwa 14 Tagen leide ich an einer Gürtelrose oder Zona, was brennende Schmerzen verursacht; wäre ich doch ebenso von der Liebe zu Gott entbrannt! Ich kann jedoch arbei-ten, denn bei dieser Krankheit werden die Schmerzen durch die Bettwärme vermehrt; aber all das ist nichts.



Wir sind hier unsere 5; die Aussetzung beginnt um 7.30 Uhr früh und dauert bis 9 Uhr abends; damit ist Gelegenheit genug, um zu leben aus Unserem Herrn und für Unseren Herrn.- Ich denke, für den Sonntag Quasimodo in Paris zu sein.



Läge Mauron auf meinem Reiseweg oder wäre es nicht so weit entfernt, würde ich Sie gewiß besuchen. Ich sehne mich, Sie zu sehen und mit Ihnen vom Hlst. Sakrament zu plaudern, denn ich möchte dieses Feuer aus der Asche, unter der es glüht, hervorlodern und eine verzehrende Flamme werden sehen. Ich weiß wohl, daß man die Stunde Gottes abwarten muß; wer aber sagt Ihnen, gute Tochter, daß sie nicht bereits gekommen ist? Ich meinerseits glaube es und sage Ihnen: Auf! Ans Werk! Wir müssen die Menschen drängen, die Türen der Tabernakel zu öffnen. Unser Herr darf nicht in dieser gleichgülti-gen oder ungläubigen Generation verborgen bleiben; die Sonne der Eucharistie muß aufgehen, um alle Phantome der Nacht zu verscheuchen, die vereisten Seelen aufzu-tauen und ihren Feinden Furcht einzujagen, wenn sie nicht von seiner Liebe gerührt werden.



Aber wann werde ich in die Bretagne reisen? Ich weiß es nicht. Ich hoffe, Ende April hin-zukommen. Wenn der Umweg nicht zu groß ist, will ich sehen, wie ich mich Mauron nä-hern kann.



Wir sind handelseins!



Ich setze in das Jahr 1866 große Erwartungen; es scheint mir, daß Gott große Dinge zu seiner Verherrlichung vollbringen wird!



Sie werden mir ausführliche Nachrichten über Sie vermitteln; Sie sind träge und versucht, einen Brief schnell zu Ende zu führen; also denn, bessern Sie sich!



Ich segne Sie ganz eucharistisch im Herrn. In ihm verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Frl. Julie-Antoinette Bost

Nr.1756

IV,191-192.





                                Brüssel, 16. März 1866.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Sie müssen mich wegen meiner Unpäßlichkeit entschuldigen. Ihr lb. Brief dankt mir für meinen Besuch Ihres Bruders: aber ist er nicht Ihr Bruder? Er besitzt zudem so schöne Eigenschaften, daß er bald ausgezeichnet wäre, wenn er Unseren Herrn Jesus Christus besser kennte. Ein Herz wie das seine würde rasch entflammt und einsatzbereit sein, denn es scheint mir, daß seine hohe Intelligenz vor diesen gräßlichen und armseligen Idolen des Fleisches und der Eitelkeit verdemütigt werden muß.



Sie waren also krank! Das ist die Blüte der Heiligkeit, denn Sie wissen, daß die Weinrebe vor der Blüte weint, ebenso der schöne Edelkastanienbaum. Man leidet, wenn man mit Jesus gekreuzigt wird; man weint und freut sich zu gleicher Zeit: beide Naturen bringen ihre Früchte.



Da Sie aber viel Mut haben und selber stärker sind als Ihre Kraft, fürchte ich nichts.



Ich sehe, daß Sie während dieser kleinen Stürme der Bischofsstraße klug und stark wa-ren; man muß es verstehen, die Unwetter vorüberziehen zu lassen; es ist vergebliche Mühe, sich zur Wehr zu setzen.



Die Geduld und die Standeswürde gewinnen schließlich immer die Oberhand über die Lebenssituation, weil sich die Leidenschaft früher oder später ergibt, da sie weder Ver-nunft noch Ehre für sich in Anspruch nehmen kann; aber man darf nichts überreißen!



Man muß es verstehen, sein Herz zu beherrschen, um allein mit den Rechten der Freiheit, die man errungen und bewahrt hat, voranzuschreiten.



Lieben Sie ständig und innig den lieben Gott. Sie sind für dieses Leben, dieses Gefühl und dieses Glück der Erfüllung geschaffen. Jesus ist die Sonne der Gnadenblume: sie darf sich nur unter dieser göttlichen Sonne öffnen.



Wie bin ich glücklich zu wissen, daß Sie bei dieser guten und so gekreuzigten Frau Lepage sind! 



Adieu! Ich segne Sie immerfort und bleibe im Herrn



				Ihr ergebenster



				  Eymard, S. S.











An M. Guillot

Nr.1757

II,342-343.





                                Brüssel, 18. März 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich war nur leidend, nicht krank. Ich wollte es Ihnen nicht sagen, weil Sie schon mit Ihren Sorgen genug haben.

Ich habe natürlich Ihren Brief gelesen und auch die Gründe, die Sie mir für diese Änderung im Haus angeben. Sie würden darin gewiß besser wohnen, es gibt Platz genug, im linken Flügel eine hübsche und ziemlich große Kapelle einzurichten; man würde die Dachkammern herunterschlagen und ein kleines Gewölbe bauen. Das war mein erster Plan, als wir das Haus kaufen wollten. Es ist sehr stabil und gut gebaut; zudem würden Sie dadurch von Ihren Schulden für das Haus Bardet loskommen. Aber dazu muß ich nach Angers kommen, um die Dinge näher zu prüfen. Wenn Sie mich fragen, so hätte ich eine für Sie und uns gemeinsame Kirche nicht gerne; das bedeutete, Sie auszulöschen; zudem entspricht dieser Gedanken auch nicht der Klugheit. Auch würde Unser Herr durch dieses Vorgehen einen Thron verlieren. Gott behüte!



Sie befinden Sich in einer Zeit des Übergangs, teure Tochter. Sie sollen den hochwst. Bischof, der Sie mit so großer Güte aufgenommen hat, schonen.



Die Erfahrung, die Zeit, die Gnade Gottes: alles wird zeigen, was behalten und was weg-gelassen werden soll.



Sicher hätte ich Sie lieber in der Nähe bei Paris, nicht in Paris selbst, denn man würde Ihnen notwendigerweise einen Priester aus der Stadt zum Obern geben: das ist die absolute Regel der Diözese; aber wo ich Sie möchte, und zwar in erster Linie, das wäre Versailles, eine halbe Stunde außerhalb Paris, und mit einem so gütigen Bischof. Ich hoffe, daß sich dieser erste Gedanken eines Tages verwirklichen wird; dann wird alles wieder an seinem Platz und in der richtigen Ordnung sein. Sie sind noch unter der Erde, um dort zu reifen und zu keimen.



Denken Sie zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht an  Rom, es ist nicht die Zeit dafür; das würde die Schwierigkeiten nur verschlimmern; man muß sich vorher fest etablieren, weil man hinterher nichts mehr ändern kann.



Ich teile Ihre Meinung, eine Novizenmeisterin heranzubilden. Das ist das dringendste Anliegen. Wir werden uns damit gleich nach meiner Rückkehr nach Paris befassen.

..............................................................................................................................................

........................................................................  3 Zeilen gelöscht  .......................................

.............................................................................................................................................





Wir haben dieselbe Auffassung im Hinblick auf ......Name gelöscht .... Da sie Gott aber gegeben hat, muß man daraus die vorhandene Tugend oder das daraus entstehende Kreuz ziehen.



Ich flehe Sie an, liebe Tochter, halten Sie Ihren Kopf frei von Dingen, die verstimmen und von Leuten, die in der Welt arbeiten. Ihr Kopf sei stets in der Sonne, ruhig und standhaft, alles zurückzudrängen, was nicht zur rechten Zeit und mit der Gnade des Augenblicks geschieht: das ist meine stets gleiche Bitte und mein gleichbleibendes Gebet für Sie.



Ich segne Ihre Kranken und die Kleine aus Lyon, die sie aufnehmen werden; auch ich habe eine in Paris, aber sie besitzt eine ausreichende Mitgift. 



Leben Sie wohl, gute Tochter. Seien Sie fröhlich mit Gott, ruhig mit sich selbst, gütig und gleichmütig gegen alle; dann werde ich zufrieden sein.





					Eymard.





P.S.- P. Ch.sagte  mir, er wisse von Ihnen, daß M. ein Unglück passiert ist: das hat mich sehr besorgt. Ich wußte es nicht. Er sagte mir, daß Frl. ................... es Ihnen gesagt hätte.











An Fr. Lepage

Nr.1758

IV,205.





                                Brüssel, 18. März 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen rasch mitteilen, daß Sie es mit Ihrer Mutter dabei bewenden lassen sollen. Jemehr Sie tun, umso mehr wird sie verlangen; da steckt Selbstinteresse, ge-kränkte Eigenliebe und schließlich Starrsinn dahinter. Erlauben Sie ihr, immer wieder zu kommen, aber es darf Ihrerseits keine Schwäche aufkommen; diese würde alles zer-stören. Dies ist meine Meinung. Sie sind kein Kind mehr. Ihrer Lebenssituation und Ihrem Stande nach sind Sie zwar Tochter, das stimmt; aber Sie sind doch auch Herrin des Hau-ses, Sie genießen dieselben Rechte wie zu Lebzeiten Ihres teuren Gatten.



Sie müssen diesen Zustand Ihrer Mutter als eine Versuchung und eine Krankheit betrach-ten! Beten Sie für sie; verbieten Sie sich aber, daran zu denken! Und wenn Sie hingehen müssen, gehen Sie aus Pflichtgefühl, ohne eine Gegenseitigkeit zu erwarten.



Ja, ja, gehen Sie rasch nach  B e r g e r a c,  dort wird Ihnen wohler sein. Auch mir geht es besser, auch wenn ich noch ein wenig leide.



Ich segne Sie und Ihre liebe Freundin



			Ihr ergebenster 



				Eymard.





P.S. - Wir werden viel beten für die Rückkehr Ihres guten Vaters, vor allem morgen, am 

          Fest des hl. Josef.











An Sr. Antoinette sss

Nr.1759

III,220-221.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                Brüssel, 18. März 1866.





	Liebe Schwester Maria!





Ich habe mit großer Aufmerksamkeit Ihren Brief gelesen. Danke für die Bemerkungen und Lageberichte,die darin enthalten sind; sie dienen immerfort zum größeren Wohl der Kongregation. Ich verstehe, daß es eine einzige Leitung zur Wahrung desselben Geistes braucht; und zu diesem Zweck dient auch die Nähe der beiden Mutterhäuser. Aber für Paris gibt es sehr große Schwierigkeiten; dazu kommt die wichtige Tatsache, daß Ihnen der Erzbischof einen Priester der Stadt aufdrängen würde, wenn er Sie aufnimmt: das ist allgemeine Gepflogenheit in Paris. Schon dieser Grund allein läßt dieses Projekt ver-schieben.



Wir müssen eifrig für Nemours beten; es ist eine Tochter von Angers. Man soll nicht zuviel auf die Personen sehen, sondern auf die Ehre Gottes und seine Gnade im Auge behalten. Gewöhnlich muß man die Schmerzen des Todeskampfes überwinden, um das Leben Got-tes zu gewinnen.



Seien Sie stets gütig und ermutigend zu Ihren Töchtern, Sie haben dafür die Gnade und Aufgabe.



Bis bald, liebe Schwester!



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.











An M. Guillot

Nr.1760

II,344.





                                Brüssel, 2. April 1866.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Ich habe erhalten, was Sie mir gesandt haben; möge es Ihnen Gott vergelten! Mit einem Teil davon konnten wir für Ostern den Hochaltar feierlich schmücken, aber das reicht, es ist sogar zuviel.



Lassen Sie sich Zeit mit Herrn v.Russon; wenn man Sie drängen sollte, entgegnen Sie, daß Sie mich in kürzester Zeit zurückerwarten.



Hüten Sie sich wohl, dieses Grundstück hinter Herrn Allard zu kaufen.



Ein Grundstück kaufen, um darauf alles bauen zu wollen, bedeutet, sich in enorme Schul-den zu stürzen. Ich kann meinerseits zum Haus von Russon nichts sagen. Wenn Sie das Haus Allard kaufen, ist es unnütz. Wenn Sie es nicht kaufen, ist es zu früh. Warum unter dieser Bedingung kaufen, daß Herr v.Russon dort bleiben darf, bis er ein Haus findet, das er sich erwerben kann?



Gewinnen Sie Zeit und lassen Sie den hochwst. Bischof die Angelegenheit auf keinen Fall ohne mich abschließen.



Ich bin froh, daß P. Champion gleich nach Angers geht, so wird er umso früher hier sein, um mich abzulösen.



Leben Sie wohl, gute Tochter. Ich hoffe, daß Sie zu einem reichlicheren Leben im Geist und in der Liebe Unseres Herrn auferstehen werden.



Hören Sie alles mit Wohlwollen an; beurteilen sie alles im Interesse Ihrer Gesellschaft; tun Sie alles im Hinblick auf einen besseren Dienst für Unseren Herrn.



Außerhalb dieser drei Beweggründe gebe es nichts für das Geschöpf.



			Ich segne Sie alle



				Eymard.











An de Cuers

Nr.1761

I,187-188.





                                Brüssel, 2. April 1866.





	Lieber Pater!





P. Champion hat mir Ihre Gefühle und Gebete für mich mitgeteilt. Ich glaube, man hat meinen Zustand auf ein Wort des Arztes hin übertrieben; ja, es hätte schlimm werden können, Gott hat es nicht zugelassen; ist dies ein Fingerzeig? Ich sollte davon profitieren.



Ich habe mich nur während 2 bis 3 Stunden schlecht gefühlt; so dachte ich, Sie kommen zu lassen, bevor sich das Übel verschlechterte, um Sie ein letztesmal zu umarmen; dann hat eine Reaktion die Wende zur Besserung herbeigeführt.



Ich habe den Herrn recht gebeten, mich sterben zu lassen; bin ich denn nicht eher ein Hindernis als ein Mittel? Ich übergebe mich in seine Hände, er weiß, was für mich gut ist; ich verweigere es nicht zu arbeiten und mich einzusetzen, aber ich möchte um nichts in der Welt ein Jonas im Schiff sein, der uns mit den Gnaden und der Sendung der Gesell-schaft ans Ufer der Ewigkeit trägt.



Nächste Woche will ich nach Paris zurückkehren, P. Champion wird bis auf weitere Wie-sung hieherkommen. Fr. Paul hat in Angers durch sein Verhalten neuen Ärger bereitet. Ich habe ihn nach Paris versetzt, weil er sich sonst in Angers eingenistet hätte, und von dort, wieviel Unheil! Man hat ihn angestellt, damit er nicht auf der Straße sitzt!



Die Anbetung wird in Brüssel fleißig besucht und nimmt zu, die Aggregation festigt sich nach und nach, denn hier geht man langsam vorwärts; aber es ist zu hoffen, daß es etwas Solides wird. Frater Heinrich ist hier; so sind wir nun zu sechs; und dies war recht nützlich.



Leben Sie wohl, lieber Pater; meine herzlichen Grüße an alle Patres und Brüder. Ich bete und habe am  hohen Fest der Auferstehung für Sie alle recht gebetet, denn wir alle haben es nötig, uns im Leben des auferstandenen Herrn zu festigen und zu vervollkommnen.





Allzeit im Herrn mit Ihnen verbunden



			Ihr ergebenster



				Eymard,

				  S.S.





P.S.- Beiliegend das Musterformular für die Aggregation; ich habe das Formular für die EUCHARISTISCHEN WOCHEN  noch nicht erarbeitet, weil diese schwer zu organisieren sind; wir bereiten diesen Boden im Norden vor.





An hochw. P. de Cuers

Superior der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Nau Straße 7

Marseille

(Frankreich)











An M. Guillot

Nr.1762

II,344-345.





                                Brüssel, 6. April 1866.





	Teure Tochter!





Ich nehme innigen Anteil an Ihrem Kreuz, auch ich empfinde darüber einen großen Schmerz; leider! Der Tod der Heiligen des Hauses würde einen grossen Verlust bedeuten. Ich bete innig für sie, ich ersehne fest ihre Genesung, aber trotzdem: der hl. Wille Gottes geschehe! Sie wird nämlich im Himmel glücklicher sein und wird noch mehr für uns beten. Wenn sie Gott zu sich ruft, lassen Sie sie einfach, aber angegemessen bestatten, so wie man gewöhnliche Ordensleute beerdigt.



Selbstverständlich kann sie die ewigen Gelübde ablegen. Arme Schwester Franziska! O ja, ich segne sie gerne, und auch Sie, teure Tochter und milde Mutter Ihrer Kinder. Die Mutterschaft im Ordensleben hat ihren Preis.



Ich bleibe hier bis zur Ankunft von P. Champion.



Kopf hoch, nur Mut, Vertrauen und hl. Hingabe.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				                           Eymard.











An P. Ler.

Nr.1763

I,250-251.





                                Brüssel, 8. April 1866.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren Brief und die zwei Blätter, die darin waren. Ich habe eines davon weg-geschickt und mit der schönen Gravur von Düsseldorf drucken lassen; der Text mußte gekürzt und bündig werden, um größeren Nutzen zu ziehen. Ich habe die Weiheformel auf das Modell mit unseren Gelübden mit entsprechenden Abänderungen daraufsetzen las-sen.



Ich habe es noch nicht gewagt, die Eucharistische Woche zu organisieren; denn hier geht alles langsam voran.



Ich beginne mit der Aggregation,die ich als den Kern der anderen Zweige der Aggregation betrachte; sie wurde nur nach und nach verstanden; anfangs kamen die Leute nur spär-lich, jetzt tun sie gut mit: wir haben mehr als 120 Aggregierte in diesem Augenblick in Brüssel; die Exerzitien, welche ich den Aggregierten während der Leidenswoche erteilt habe, hat die Schläfer ein wenig aufgerüttelt.



Später hoffe ich, daß Sie herkommen und hier gute Exerzitien geben werden, um das zu vervollständigen, was begonnen wurde.



Belgien ist nüchtern, Brüssel schlapp; man muß immer wieder dieselben Dinge wiederho-len; aber mit Gottes Hilfe wird sich seine eucharistische Familie formieren.



Fräulein v. Meeus war über Ihren lb. Gruß hocherfreut; sie erwidert Ihnen denselben ganz eucharistisch im Herrn.



Ich hoffe, am Ende der Woche in Paris zu sein, ich sehe, daß jetzt alles ziemlich gut läuft.



Es gäbe eine segensreiche Arbeit unter den Engländern in Brüssel zu entfalten; P. Champion beginnt sie zu sammeln und hält ihnen einige Konferenzen.



Adieu, lieber Pater, ich bin ganz glücklich über Ihre erfolgreiche Arbeit in Marseille; ich be-te für Ihren jungen Beruf. Hier ist ein Flame erschienen; er ist nur zwei Tage geblieben und hatte dann bereits genug.



Meine recht herzlichen Grüße dem guten P. de Cuers und Pater O'Kelly sowie allen Brü-dern.



			Im Herrn ganz Ihr



				   Eymard.

 



An hochw. Pater Leroyer

Religiose vom Hlst. Sakrament

Naustraße 7

Marseille

(Frankreich)











An Fr. v. Grandville

Nr.1764

IV,64.





                                Brüssel, 8. April 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich bleibe noch hier bis zum Ende dieser Woche; dann werde ich nach Paris zurück-kehren und nach einigen Tagen werde ich nach Angers fahren; diesmal nehme ich mir auf der Reiserute vor, Sie in Nantes zu besuchen, und wäre es auch nur für einen halben Tag. Ich werde Sie ein paar Tage vorher davon in Kenntnis setzen.



Es geht mir hier langsam geradeso wie in Paris: jedermann will etwas von mir; das ist, wie es scheint, mein Schicksal: wie ein armer Dienstmann allen zur Verfügung zu stehen; wohl mir, wenn ich der Dienstmann Gottes wäre!



Ich mache die Erfahrung, daß zu viel Beschäftigung der Seele schadet, besonders dann, wenn man noch wenig Fortschritt in der Tugend der Sammlung gemacht hat. Sie streben selber nach diesem heiligen Zustand innerer und äußerer Sammlung - und Sie tun wohl daran: je mehr man dem Ende zugeht, desto inniger muß man sich der Familie Unseres Herrn anschließen und immer vertraulicher mit ihm leben. Das ist der gewöhnliche Werde-gang auf dem Weg der Gnade und der Heiligung: man muß sich vom göttlichen Meister leiten lassen.



Ich bin überzeugt, Ihr häufiges Unwohlsein, das Sie oft ans Haus fesselt, hat seinen Grund in der eifersüchtigen Liebe Unseres Herrn, der Sie mehr für sich allein haben will.



Ich erzähle Ihnen nichts über meinen armseligen Leib. Er weist noch einen Rest der Gür-telrose auf, aber er läuft immerfort, und mit Gottes Hilfe ist es, als würde ich gar nicht lei-den.



Leben Sie wohl, gute Tochter! Unser Herr bedeute Ihnen alles!



		     	                                     Eymard, S.











An M. Guillot

Nr.1765

II,345.





                                Brüssel, 9. April 1866.





An die Ehrw. Mutter Oberin

der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament

in Angers, Spitalstraße 10





	Ehrwürdige Mutter!





Ich schicke Ihnen Frl. Lefort als Postulantin. Ich habe sie lange genug geprüft, um an ihre gute Berufung zu glauben. Bitte nehmen Sie sie als Ihre Tochter auf. Sie liebt das Leben für das Hlst. Sakrament sehr und bedauert nur eines: daß sie Ihnen nicht ihre erste Ju-gendzeit geschenkt hat. Sie gibt sich selbst ganz hin.



	Mit ehrfurchtsvoller Hochachtung



	zeichnet Ihr ergebenster Diener



				Eymard.











An P. Americi, Barnabit

Nr.1766

A,190 (148).





Q.: A-XII-93 (Autogr.).





                                Brüssel, 9. April 1866.





	Teuerster Pater!





Ich kenne Fräulein Lefort; sie hat mir den Eindruck gemacht, die notwendigen Eigenschaf-ten für die Berufung der Dienerinnen vom Hlst.Sakrament zu besitzen. Ich habe zu ihren Gunsten mit der Mutter Oberin in Angers (Hospitalstraße 10 b) gesprochen; sie darf zu einem Versuch hinkommen. Hier lege ich ein Empfehlungsschreiben für sie bei.



Ja, lieber Pater, ich werde gewiß für Ihre Anliegen beten; sie beziehen sich doch stets auf die größere Ehre Gottes; aber ich bete auch für Sie, weil Sie mir im Herrn sehr teuer sind.



	In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











An den Bischof v. Mecheln

Nr.1767

A,130 (98-99).





Q.: A-XII-157.





                                Brüssel, 9. April 1866.

                              Zwölf-Apostel-Straße 2 b.





	Eminenz!





Ich erlaube mir, Ihre wohlwollende Liebe zu bitten, uns die Genehmigung zu erteilen, in unserer Gemeinschaftskapelle, welche zu Ehren der Gottesmutter errichtet wurde, die Kreuzwegstationen einzurichten.



Bevor ich nach Paris zurückreise, werde ich, falls Eure Eminenz es für gut befindet, um die Beichthörerlaubnis für Pater Champion (Amandus Cyrus) und für Pater Viguier (Carolus) ansuchen; der Erstgenannte wurde zum Obern des Hauses in Brüssel ernannt, er ist Assistent der Gesellschaft und war Theologieprofessor. Sein besonderes Fach-wissen liegt im Kirchenrecht und in der Liturgie; er war von S. Eminenz, dem Kardinal Morlot mit der Leitung der zu druckenden liturgischen Werke bei Hadrian Le-Clerc in Paris beauftragt worden. - Sollte etwa einmal dieser Pater auf diesem Gebiet einen nützlichen Dienst leisten können, so würde ich ihn gerne Eurer Eminenz zur Verfügung stellen.



Einer der Hauptgründe, warum ich ihn von Paris wegziehen lasse, liegt in der Tatsache, daß er perfekt die englische Sprache beherrscht, weil er drei Jahre lang in London als Oberer und Pfarrer in einer Pfarrei verbrachte: er könnte hier das weiterführen, was er erfolgreich in Paris gewirkt hat, nämlich den Engländern, die in Brüssel leben, religiöse Konferenzen halten.



Pater Viguier ist seit 8 Jahren Priester.



Ich weiß, daß es in der Diözese eine Regel gibt, wonach erst nach einem mündlichen Examen die Beichterlaubnis erteilt wird. Trotzdem wird bei einer Gründung stets etwas milder vorgegangen; wenn Sie also eine Ausnahme machen, Eminenz, würde ich Sie um eine Frist für diese Prüfung bitten, jedoch ansuchen um eine vorübergehende Beichthör-erlaubnis.



Mit tiefster Verehrung verbleibe ich Eurer Eminenz untertänigster und gehorsamster Diener



		         	                                (S) Peter Eymard

				                                 Sup.











An Bruder Aimé Ferrat 

Nr.1768

A,31 (19-20).





Q.: A-X-27.

    B-VII-263.

    R2 24 157.





                               Brüssel, 10. April 1866.





	Lieber Freund!





Was Ihren kleinen Cousin betrifft, so ist mein Herz gerührt über sein so großes Verlangen; wenn Sie ihn mit-nehmen wollen, so werde ich ihn probeweise aufnehmen. - Dies ist die erste Ausnahme, die ich mache; aber wenn ihn der lb. Gott zu einem so heiligen Leben ruft, so erfolgt der Eintritt nie zu früh.



Immerhin möge er sich gut überlegen und sich ernsthaft fragen, ob er den guten Willen hat, sich dem lb. Gott zu schenken; wenn er nämlich die Fähigkeiten hat, lassen wir ihn studieren, um Priester zu werden, wenn ihn Gott dazu beruft.



				                                                                 Eymard.











An P. Chan.

Nr.1769

I,280-281.





                               Brüssel, 10. April 1866.





	Lieber Pater!





O ja! Wie Sie lechze ich nach der Gründung dieses Hauses der Einsamkeit; ich denke Tag und Nacht daran, es ist der Gegenstand aller meiner Gebete; es scheint mir, daß dort das Herz der Gesellschaft und die Seele des ganzen eucharistischen Lebens unserer Religiosen sein wird; somit wird dies die erste Sache sein, mit der ich mich nach meiner Rückkehr nach Paris beschäftigen werde. Also haben wir, lieber Pater, dieselben Gedan-ken und den gleichen Wunsch, nur müssen wir viel beten. Übrigens bietet der Residenz-wechsel und die Enteignung eine willkommene Gelegenheit dazu.



Ich habe dem Bruder von Herrn Tassus geschrieben, daß es im Moment nicht möglich war und daß wir später sehen werden; bezüglich des Sohnes von Magny antworte ich nicht einmal, denn dieser arme junge Mann weiß vielleicht nicht, daß wir seine Vergan-genheit kennen.



Ich bin traurig zu hören, daß Ihre Schwägerin krank ist; beten wir alle recht für ihre Gene-sung.



Ich werde diese Woche nicht in Paris sein, da P. Champion nicht hieherkommen konnte.



Ich werde am kommenden Freitag nach Gent reisen und einer schönen Vereinigung eucharistische Exerzitien halten, ich werde also erst am Patronatssonntag des hl. Josef in Paris sein. Sagen Sie bitte P. Champion, er muß spätestens bis Samstag hier sein, da ich gezwungen bin, am Freitag früh zu den genannten Exerzitien abzureisen, die vielleicht für die Gesellschaft von Nutzen sein könnten und ihren Kreis ausweiten werden.



Geben Sie jetzt die Ansprache am Sonntag auf, es ist zuviel für Sie; setzen Sie jetzt den Segen um 5 Uhr an; so war es zwischen Ostern und Allerheiligen ausgemacht.



Ich werde Ihnen wahrscheinlich einen guten Novizen von 18 Jahren mitbringen: er ist die Blume des hl. Josef; er konnte nicht früher kommen, da das Los gezogen wurde und einen Soldaten ersetzt hat.



Ich erzähle Ihnen nichts über meine Gesundheit. Ich arbeite wie üblich, wenngleich noch einige Reste von Zona vorhanden sind, aber nichts von Bedeutung.



Ich bin froh, daß Fr.René nach Angers abgereist ist.



Bringen Sie Fr.Alexander und Fr. Peter zur Vernunft: aus Mangel an Einsicht und religiö-sem Geist sind sie ich-süchtig.



Ich sehne mich sehr, Sie zu sehen. Ich segne Sie innig im Herrn.



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1770

II,345-346.





                                            ohne Datum!

                                       /10. April 1866/





	Teure Tochter!





Ich danke dem lb. Gott für die Besserung von Schwester Franziska, ich wage es fast nicht, um ihre Heilung zu bitten; wenn ich jedoch dort wäre, würde ich ihr anordnen, sie zu erbitten; denn diese heilige Tochter muß Gott sehr wohlgefällig sein. 



Sie werden Frl. Lefort von Paris, von der ich Ihnen erzählt habe, aufnehmen; sie besitzt 10.000 Francs; 500 Francs Rente; sie ist stark, ich habe sie ziemlich lange geprüft. Sie wird Ihnen einen Brief von mir überbringen; hier sind einige Berufe möglich, aber man muß genau prüfen.



Es ist das Schicksal eines Mutterhauses, stets schlechter umsorgt zu werden, denn die Nächstenliebe verzehrt sich für die anderen; trotzdem müssen im Falle der Notwendigkeit alle zur Mithilfe herangezogen werden.



Ich habe gesagt und wiederhole: wenn sich Nemours von Ihnen trennt, dann trennt es sich von mir, und ich würde es nicht mehr betreten. Es gibt dafür weder Gründe noch Vor-würfe. Für mich gibt es nur eines: Sie sind ihre Oberin, das Haus von Nemours hängt von jenem in Angers ab; denn Rom hat Ihre Kongregation noch nicht approbiert; das ist kein Grund zur Trennung, im Gegenteil, es ist ein Grund zur Vereinigung, denn schließlich sind ja die Gelübde da.



Lassen Sie geschehen und haben Sie Geduld. Gott segnet stets Ordnung und Gehorsam. Wenn Sie Fehler haben, die man Ihnen austreiben will, so ist das ein ziemlich starkes Stück; aber Sie kennen die Situation und die Ansichten.



Ziehen wir daraus unseren Nutzen, wenn es um unsere eigene Person geht; aber wenn es um das Amt des Obern geht, muß die Regel befolgt werden.



Ich habe sehr ausdrücklich an P. Champion geschrieben, die Mühle verkaufen zu lassen; und ich bestehe darauf; ich bin überrascht, daß man den Verkauf hinauszögern will; das mag ich nicht.



Es ist richtig von Ihnen, zu Frl. Sterlingue wohlwollend zu sein; sie ist ein einfältiger Kopf und bedarf der Nachsicht, leider, leider! Gott allein, die alleinige Verherrlichung Gottes, unsere eigene Selbstentsagung und sogar unsere Selbstverleugnung zur größeren Ver-herrlichung Gottes: das ist die Regel eines Obern.



Ich werde erst am 3. Sonntag nach Ostern in Paris sein. Ich werde ab nächsten Freitag Anbetungsexerzitien predigen.



Leben Sie wohl, teure Tochter! Ich segne Sie und Ihre Schwester Franziska, damit sie Unser Herr heile.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.





(Dieser Brief wurde von einem Text der Ehrw. Mutter Margarete und nicht vom Original abgeschrieben, A.d.H.)











An Frau Eulalie Tenaillon

Nr.1771

III,168-169.





A. R. T.





                                  Gent, 14. April 1866,

                                       Quai au Bois 40.





	Gute Dame und teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren schönen Strauß zum heiligen Ostertag; er blieb während der ganzen Oktav schön; er drückte Ihre Wünsche und Ihre Liebe zum auferstandenen Jesus trefflich aus.



Ich habe Sie in dem Veilchen gesehen, denn es wird von Gott so geliebt! In den fünf schö-nen, weißen Blumen sollen wie in fünf Juwelen einer Krone die Reinheit und der Eifer für die Ehre Unseres Herrn glänzen.



Sie haben mich am Donnerstag erwartet; ich aber bin in Gent, in der Hauptstadt Flan-derns, wo ich bis zum nächsten Samstag Anbetungsexerzitien predige; ich werde erst am Abend des dritten Sonntags oder am Montag oder weiß ich wann, in Paris sein. Ob ich nach Paris zurückkehren muß? Wenn es doch Gott gefallen würde, den Weg abzukürzen und ihn hier in einem fremden Lande zu beenden und mich zu ihm zu rufen! Ach, ich würde recht viele unvollendete Arbeiten zurücklassen, schöne und  fromme Pläne! Aber die Stunde Gottes ist mehr wert als unsere Stunden! Sein heiliger Wille geschehe!



Lieben Sie stets innig den guten Meister! Das ist ein Leben, das kein Ende hat.



Halten Sie sich stets fest an ihn; er ist die Hand, die Sie nie losläßt.



Ruhen Sie sich oft zu seinen Füßen aus; das ist der Ort der Liebe und Ehre des Dieners und der Dienerin.



Adieu, teure Tochter, und auf bald!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





An Frau T...

An Br.Karl zur Weiterleitung übergeben

(recommandée au fr. Charles)











An P. Chan.

Nr.1772

I,281-282.





A. R. T.





                                  Gent, 14. April 1866,

                                  Quai-au-bois 40.





	Lieber Pater!





Soeben habe ich Ihren Brief erhalten und möchte mit einigen Zeilen antworten.



Ich bin also in Gent, in der guten Hauptstadt Flanderns; es gibt hier sehr schöne Seelen; ich wünschte hier später ein Haus. Der Hl. Vater wird hier geliebt und geehrt wie sonst nirgens. Die Exerzitien haben gestern früh um 9.30 Uhr begonnen.



Ich hoffe, während einer Zwischenzeit für einige Stunden unsere Religiosen in Brüssel zu besuchen.



P. Champion braucht sich nicht zu beeilen: alle Messen sind für den Sonntagsgottesdienst gesichert. Ich wußte durch ihn, daß der Bischof von Angers abwesend ist, aber ich konnte Gent nicht mehr absagen. Bitten  Sie ihn  f l e h e n t l i c h, er soll mir eine kleine Flasche von 2 Fr. mit Augenwasser von der Rue Montmartre mitbringen. Fr. Eugen kennt die Adresse.



Ich bin froh über den Besuch des Wegeaufsehers. Ich hoffe, daß dieses Jahr der gute und königliche Meister aus seinem kleinen Stall von Betlehem heraustreten wird. Ich freue mich sehr über die Erfahrungen, die Sie mit sich und Ihren Novizen machen; man kennt nur das gut, was man gesehen und gespürt hat. Ach, die Ichsucht: dies ist der große Feind, den es zu verfolgen und wie den stolzen Engel vom Himmel zu vertreiben gilt; in der Kirche sind es die Ketzerhäupter, im Ordensleben die Egoisten. Dies ist der Schrei auf Leben und Tod, den man ohne Unterlaß wiederholen muß: S i   q u i s  v u l t  p o s t  m e  s e r v i r e,  a b n e g e t  s e m e t i p s u m,  das  S i n e   p r o p r i o,  das  O p o r t e t   a u t e m   i l l u m   c r e s c e r e,  m e  a u t e m   m i n u i.



Mut, lieber Pater; in dieser Schlacht haben Sie viel gesehen und gewonnen: es war gut, Sie am Werk zu sehen und auch Gott mit Ihnen.



Ich werde von hier am Samstag früh abreisen; ich werde nach Brüssel fahren und wahr-scheinlich werde ich von dort am nächsten Tag, Sonntag, um 2 Uhr abfahren, um mit einem Franziskanerpater und einem kleinen Novizen am Abend gegen 9 Uhr bei Ihnen einzutreffen: bitte halten Sie die zwei Zimmer der Exerzitanten bereit.



Bis bald, lieber Pater.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.





Armer Pater Ricoux! Es bedeutet mir einen großen Seelenschmerz, ihn nicht sehen zu können; ich weine vor Trauer; wenn Sie ihn wiedersehen, drücken Sie ihm meine herz-liche Zuneigung aus und sagen Sie ihm, daß sein Andenken in der Gesellschaft stets le-bendig bleiben wird.











An Frl. de Meeûs

Nr.1773

A,148-149 (116-117).





Q.: A-XII-221.





                               Brüssel, 23. April 1866.





	Ehrwürdigste Mutter!





So bin ich nun zur Abreise nach Paris bereit. Ich bedauere es sehr, daß ich nicht genug Zeit gefunden habe. Ich wollte Sie noch in Lüttich aufsuchen. Gott will, daß ich dieses Opfer bringe.



Es war mir gegönnt, am Mittwoch das Reskript für die Gründung in Brüssel aus Rom zu erhalten. Seine Eminenz hat den Patres Champion und Viguier sehr ausgedehnte Voll-machten gewährt.



Heute werden in unserer kleinen Hauskapelle, welche mein kleines Zimmer war, die Keuz-wegstationen errichtet; ich lasse eine gegründete Gemeinschaft und eine Kapelle mit geregeltem Dienst zurück; es wird alles gutgehen; der Pater Champion setzt sich ganz für Sie ein.



Nun bleibt mir nichts anderes mehr zu tun, als Sie alle der Gnade unseres guten und ge-meinsamen Meisters zu empfehlen, dem wir froh und glücklich dienen.



Ich versichere Ihnen, daß ich Sie in meinen schwachen Gebeten nicht vergessen werde, sowie auch Ihre Ordensfamilie. Ich bitte Sie um dieselbe Gnade für uns.



Ihre guten Töchter in Gent werden Ihnen Nachrichten über die Novene überbringen. Ich war dort sehr erbaut. Ich hoffe, daß der gute Meister die Gnade, welche er in den Herzen dieser guten Leute in Gent gesät hat, weiterhin pflegen wird.



Im Herrn bleibe ich Ihnen, ehrwürdigste Mutter, ganz verbunden. 



	Mit Hochachtung Ihr ergebenster Diener



				                               (S)  Eymard

				                                        Sup.











An Frau Witwe Marechal

Nr.1774

B,274 (205).





Q.: A-X-37.

      B-VII-274.

      R2-24-290.





A. R. T.





                                 Paris, 25. April 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich bin somit seit zwei Tagen wieder in Paris und stehe ganz zu Ihren Diensten. Ich danke Ihnen für das, was Sie für Herrn Ravache getan haben, und für Ihre Gebete. Ich habe es Ihnen ein wenig vergolten.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



  				                  Eymard.







An P. de Cuers

Nr.1775

I,188.





A. R. T.                                                                                              Paris, 25. April 1866.





	Lieber Pater!





Endlich schreibe ich Ihnen von Paris, wohin ich seit einigen Tagen zurückgekehrt bin; ich habe P. Champion in Brüssel zurückgelassen, und der Dienst am Guten Meister ist auf gutem Wege.



Ich habe 2 Novizen mit mir gebracht: der eine stammt aus Amsterdam, ein Jungmann von 20 Jahren, er scheint in Ordnung zu sein; der andere kommt von  Antwerpen, ist 25 Jahre alt und absolviert seine Lateinstudien; ein Theologe aus Nevers ist gestern hier eingetre-ten; alle befinden sich in Exerzitzien: dies ist die Frucht der Monatsandacht zum hl. Josef. Einige im Augenblick nicht ernstzunehmende Anfragen sind an uns gerichtet worden; sie sind im Keimen. Und wie geht es Ihrem Anwärter? Gibt er berechtigte Hoffnung? Ein Jungmann, der uns heute von den Prämonstratensern kommend besuchte, sagte, er wäre in unserem Haus in Marseille gewesen; wir haben ihn aufgeschoben, um eingehendere Informationen über ihn einzuholen.



Die Frage der Enteignung wird in diesen Tagen wieder laut; es heißt, im Juli wird es viel-leicht genauere Verlautbarungen darüber geben. Wir versuchen, etwas Konkretes zu er-fahren, um dann nicht allzugroße Überraschungen zu erleben.



Wir haben April; wenn Sie die zur Abhebung Ihrer Rente nötigen Dokumente hersenden könnten, wäre ich Ihnen dankbar.



Versuchen Sie die Maiandacht als feststehende Übung einzuführen; wir haben die mäch-tige Hilfe dieser guten Mutter so nötig!



Meine herzlichen und aufrichtigen Empfehlungen an die ganze Familie Unseres Herrn.





		Ihr im Herrm ganz ergebener 



				Eymard, S.S.











An Fr. v. Grandville

Nr.1776

IV,65.





                                 Paris, 28. April 1866.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun seit etlichen Tagen in Paris. Es blieb mir noch keine Verschnaufpause. - O ja, ich  blicke auf Ihr Nantes! Aber ich muß zuerst die dringlichsten Dinge erledigen; in drei Monaten Abwesenheit häufen sich viele Arbeiten an.



Ich werde mich Ihren Freuden in der Bretagne und am schönen Triumph des guten und heiligmäßigen Herrn Richard anschließen. Ich war mit ihm in Rom, als er  ein so schönes Werk vorantrieb.



Heute erzähle ich Ihnen nichts anderes, außer daß ich Ihnen ganz zu Diensten stehe.





		In Unserem Herrn verbleibe ich 



				ganz Ihr



				Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1777

I,189.





A. R. T.                                                                                                  Paris, 1. Mai 1866.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen Ihre Notariatsurkunde, damit Sie ihre Lebensbestätigung holen können.



Audibert weilt auf 24 Stunden hier; es scheint, daß noch eine alte Schuld beim Tischler zu bezahlen ist; wenn dies der Fall ist, schicken Sie ihm bitte auf direktem Weg die 750 Fr.



Wir haben heute die vier Exerzitanten als Postulanten zugelassen; endlich beginnen wir mit der kleinen, eucharistischen Bildungsstätte. Eine sehr ehrenhafte Familie hat uns ihren einzigen Sohn von 12 Jahren anvertraut, um ihn in der hl. Religion zu erziehen. Dieser junge  O b l a t u s ist ein Kind des Segens; Frömmigkeit, Intelligenz und Gesundheit: alles ist in  ihm vorhanden. Wir bemühen uns, für den Anfang noch drei bis vier andere Knaben zu finden, um den wahren Kern zu gründen; denn der hl. Benedikt und viele andere große Heilige wurden auf diese Weise Gott geweiht; es braucht die Jugend, um beständige und starke Berufe zu erhalten; ich hoffe, daß dieses kleine Korn Ihre volle Freude und Ihr Segen sein wird.



Damit haben wir wieder unser Noviziat aufgefüllt, denn der Abgang der sechs nach Brüssel hinterließ eine große Lücke.



Wir haben den Postulanten der Prämonstratenser bei der zweiten Begegnung abgewie-sen, denn es war alles nebelhaft. Es wird uns gesagt, die Enteignung erfolge im Monat Juli oder Oktober; so sind wir also zur Suche verurteilt. Ich suche in der Hoffnung, daß uns der Gute Meister nicht im Stich lassen wird. Bitte geben Sie das beigelegte Blatt dem guten P. Leroyer; darauf findet er die von ihm gewünschte Ergänzung. Das Restliche be-traf nur Brüssel und war nicht von Bedeutung.



Ist es wahr, daß Ihnen P. O'Kelly Kummer bereitet? Heute ist mir etwas davon zu Ohren gekommen; P. Champion schreibt es mir; was soll das bedeuten? Dieser arme Pater soll sich Ihnen widersetzen und sich erhitzen? Ich warte Ihre Antwort ab, um ihn zur Pflicht zu-rückzurufen.





	In Unserem Herrn verbleibe ich



			ganz Ihr



			Eymard.











An M. Guillot

Nr.1778

II,347.





                                    Paris, 2. Mai 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





So bin ich nun seit acht Tagen wieder in Paris und derart beansprucht, daß ich keinen freien Augenblick habe; ich hoffe, nach einer gewissen Zeit etwas freier zu sein.



Ich konnte Sie wegen der zahlreichen Angelegenheiten, die zurückgeblieben sind, noch nicht in Angers besuchen. Es wird für mich eine große Freude sein, Sie gleich zu besu-chen, sobald es der gute Meister will.



Ich habe Frl. Sterlingue nach ihrer Reise glücklich angetroffen. Dieser Besuch und Ihre Güte haben ihr wohlgetan; sie ist mit Ihnen zufrieden.



Ich danke dem lb. Gott, daß Schwester Ben. diese Reise unternommen hat: diese wird Voreingenommenheiten und Versuchungen, falls solche vorhanden waren, verscheucht haben. Ich habe nur kurz mit ihr gesprochen, denn ich hatte an jenem Tag sehr viel zu tun; aber ich habe gemerkt, daß sie mit ihrer Reise zufrieden war.



Wenn ich ein bißchen Zeit habe, werde ich nach Nemours gehen. Diese Mühle muß unbe-dingt verkauft werden ..........................................................................................................

...............................................  2 1/2 Zeilen gelöscht  .........................................................

.............................................................................................................................................



denn wir setzen uns alle der Gefahr aus uns bloßzustellen. 





Dann will ich diese bezahlten und noch zu bezahlenden Berichterstattungen einsehen.



Es ist wahr: Unser Herr wird verherrlicht; aber armes Nemours, wie teuer kostest du uns! Macht nichts, die Ehre des guten Meisters ist weit mehr wert als all diese kleinen Opfer.



Ich bin sehr erfreut über die Besserung von Schwester Franziska, ich möchte, daß Sie alle wohlauf seien. Schonen Sie sich etwas mehr!



		Ich segne Sie, teure Tochter.



					Eymard.











An P. Van Derker, s.j., Gent

Nr.1779

C,69-70 (53).





Q.: A-14, Fasz.15. Foto.

      Das Original ist Eigentum der Jesuitenpatres in Antwerpen, Frankrijklei 91.





Adveniat

 Regnum

  Tuum





                                    Paris, 3. Mai 1866.





	Guter und hochwürdigster Pater!





Ich fühle das Bedürfnis, Ihnen zu danken für Ihre so schöne Reliquie des sel. Berckmans. Ich habe sie dem Noviziat geschenkt, damit dieser heilige Beschützer auch sein Vorbild werden möge.



Sie müßten über die Oberin der Anbetungsschwestern das Manuale Decretorium (d.i. Handbuch der Dekrete, A.d.Ü.) erhalten haben; es dient dem Zweck, daß Sie die darin behandelte Frage über die hl. Kommunion bei Totenmessen finden.



Ich möchte Ihnen gerne in Paris dienlich sein, liebster Pater; ich werde wenigstens mit Freuden für Sie und für Ihre heilige und kämpferische Gesellschaft beten; auch ich möch-te Sie um ein kleines Gedenken in Ihrem Memento (in der Messe) ersuchen.



Zum gegenwärtigen Zeitpunkt verfinstern sich die Zeiten sehr. Die Klugen des Jahrhun-derts verlieren den Kopf; gestern wurde mir berichtet, der Kaiser hätte dem König Emmanuel eine Botschaft gesandt und ihm erklärt, daß er, falls er gegen Österreich einen Krieg beginne, dies auf eigene Risiken und Gefahren tun werde.



Frankreich widersetzt sich stark einem Krieg; heute beginnt in den Kammern die Diskus-sion darüber; es heißt, sie wird hitzig werden; die Insolvenzen an der Börse sind er-schreckend, der Gott des Reichtums wird durch die Verzweiflung verdammt.



Ach, wenn die Regierenden wenigstens einen Funken des Glaubens an die Kirche Jesu Christi hätten! Sie werden ihn vielleicht bekommen, sobald sie sich auf einem Felsen von St. Helena oder in der Bewährungsprüfung befinden.



Im Herrn verbleibe ich, guter und geehrter Pater, 



				 ganz Ihr



				  Eymard

			        Sup. Gen. SS.











An Frau und Fräulein Modave

Nr.1780

B,280 (210).





Q.: A-III-513.

      A-VIII-355.







Adveniat

 Regnum

  Tuum





                                    Paris, 4. Mai 1866,

                                  Rue Fg St.Jacques 68.





	Gute Damen im Herrn!





Sie waren so gütig zu uns, daß ich Ihnen nochmals von Paris aus dafür danken möchte.



Unter meinen Bekannten in Brüssel zählen Sie zu jenen der ersten Stunde, somit will und kann ich Sie in meinen armen Gebeten nicht vergessen.



Was ich den lb. Gott bitte, zuerst für Sie, gute Dame, ist die Gesundheit, sodann wenig-stens im Vertrauen die Freude und die hl. Freiheit der Kinder der Liebe Gottes, die von einem Tag auf den anderen leben, von einem Augenblick auf den anderen unter den Flü-geln der mütterlichen Vorsehung, die nur auf die gute Seite des Herzens und der Dinge sehen, weil sie in der Liebe leben. - Ihre Sonne, gute Dame, ist immer schön und gütig, bewahren Sie diese ohne Wolken und Sie werden die glücklichste Frau sein.



Für Sie, gnädiges Fräulein, erbitte ich, daß Sie immerfort den guten Meister innig lieben und zu seiner Verherrlichung arbeiten. - Ihre Rosenkränze machen die Menschen glück-lich und zu Heiligen.



Ich bin wie ein armer Matrose mitten in den Wellen hier in Paris, meine schönen Tage in Brüssel sind zu Ende und dieses gute Brüssel, das für das Hlst. Sakrament so gütig war.





		                                  Im Hern verbleibe ich ganz Ihr



				                            Eymard Sup.









An Frau Witwe Marechal

Nr.1781

B,273 (204-205).





Q.: A-X-39.

      B-VII-273.

      R2-24-289.





                                Paris, 6. März 1866 *





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich danke Ihnen sehr für Ihr Interesse am Haus des lb. Gottes; ich kenne keinen der Ge-schworenen. Ich werde zu Frau de Padoue gehen, weil Sie mir diesen Rat geben zum größeren Wohl.



Ich sende Ihnen die Liste der Geschworenen.



Gott wird Ihnen vergelten, was Sie für ihn und für uns tun. Ich segne Sie im Herrn.











An Frl. v. Revel

Nr.1782

B,207-208 (155-156).





Q.: B-5-107.

      R2-24-129.





                                    Paris, 9. Mai 1866.





	Gnädiges Fräulein!





Ich danke Ihnen aus ganzem Herzen für Ihren so gütigen und herzlichen Brief; es ist mir sehr angenehm, auf der Liste Ihrer Freunde zu stehen. Ich räume Ihnen aus ganzem Her-zen denselben Rang und dieselbe Pflicht ein, ich sehe nämlich die Welt wie Sie, so wie sie ist; und wäre es nicht Gott und sein Gesetz, so möchte ich sie sogar aus meinem Denken streichen. Leider, wie ist sie doch eitel, arm, diese Welt ohne Gott! Gott tut gut daran, uns zu zwingen, daß wir wegen seiner Güte uns ihm zuwenden und auch durch die Loslösung. Der hl. Paulus sagte, daß er täglich sterbe; und Sie können von sich dasselbe sagen: somit wird der wirkliche Tod nichts mehr zu tun haben: er wird nur mehr das Tor zur glücklichen Ewigkeit öffnen. Es ist eine große Gnade der Barmherzigkeit Gottes, daß er uns bis ins Alter geleitet, man hat damit Zeit, alles zu opfern und ihn um seiner selbst willen zu lieben.



Wenn man in diesem Alter weniger arbeitet, so denkt man dafür klüger und das Leben des Herzens ersetzt jenes des Geistes; aber, gutes Fräulein, ich möchte Ihnen sagen, daß Ihr Geist stets so jung ist wie Ihr Herz. Es stimmt, daß Ihr Geist, weil er in der Wahrheit der Dinge und nicht in deren verführerischem Prisma steht, darin weiter und höher sieht. Die Wolken dieser Welt können Ihren Himmel nicht verdunkeln.



Wie würde ich um Sie klagen, da Sie nun seit acht Monaten mit Gott und seinem hl. Willen eingeschlossen sind, wenn ich nicht fürchtete, von Ihnen gescholten zu werden, denn es ist so lang! Es ist wahr, daß Sie der gute Meister von Zeit zu Zeit besucht und Ihren Aufenthaltsort mit seiner anbetungswürdigen Gegenwart und seinen Gnaden wie mit Balsam erfreut; überdies lieben Sie den hl. Willen mehr als alles. Sehen Sie, wie diese hl. Einförmigkeit eine gute Begleiterin ist und ein süßer Trost: sie war Ihre Tugend und heute bildet sie Ihren Frieden und Ihre Freude.



Ich hoffe, im Monat Juni oder Juli nach Marseille zu reisen; Ihnen wird mein erster Besuch gelten, das bin ich schuldig und das ist angenehm für mich. Ich habe Brüssel mit einer schönen Aussetzung hinterlassen, jetzt denke ich an eine andere.



		                                                                                         Ihr im Herrn ergebenster











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1783

IV,111.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                   Paris, 11. Mai 1866.





	Teure Schwester!





Ich würde für den 15. Juli gerne Ihre Exerzitien annehmen und soweit ich kann, sage ich zu; ich gestehe Ihnen, daß ich eher zusage, um Sie zu sehen und Sie - falls ein Grund be-steht - zu schelten, denn die Zeit vergeht; immerhin, wir werden die Dinge an Ort und Stelle und mit der augenblicklichen Gnade Gottes sehen. Sollte jedoch der gute Meister zu diesem Zeitpunkt ein bedeutsames Hindernis in den Weg legen, dann, gute Schwester, werden Sie nicht böse sein, daß ich vor dem Hindernis haltmache; aber ich sehe keine solche voraus, es scheint mir, daß der lb. Gott dabei seine Verherrlichung finden wird. Und meine Betrachtungen! Auf, machen wir uns ein bißchen ans Werk!



Ich segne Sie im eucharistischen Herrn



				                              Eymard, S.











An Fr. v. Grandville

Nr.1784

IV,65.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.



                                   Paris, 11. Mai 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Am Mittwoch reise ich nach Bergerac (Dordogne) zu den Karmeliterinnen, um am 17., 18. und 19. Mai ein Triduum zu Ehren der sel. Maria von den Engeln zu predigen. Von dort plane ich nach Angers zu fahren, in der Pfingstwoche unseren Patres die Exerzitien zu predigen; dann  werde ich nach meinen eigenen Exerzitien, die am Dreifaltigkeitssonntag enden, nach Paris zurückkehren. Das sind meine Reisepläne. Sollte ich etwas daran ändern, werde ich Sie sofort davon benachrichtigen.



Es gibt in Angers einen sehr berühmten und frommen Arzt, Herrn Dézaneau; er ist unser Hausarzt. Sollten Sie nicht doch nach Angers fahren, um sich bei ihm zu beraten? Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich Sie in Nantes aufsuchen werde, wenn Sie nicht nach Angers kommen, und wenn es auch nur einige Stunden wären.



Ich segne Ihre Leiden und lege Ihnen sehr nahe, eine Novene zum hl. Pfarrer von Ars zu halten; ich lege Ihnen ein Stückchen Wäsche von ihm bei.



Arme Tochter! Das Leiden ist Ihr tägliches Brot. Es reinigt Sie, bewahrt Sie und vereinigt Sie mit Gott; all das ist wahr, aber wie muß sich die arme Natur nach Erlösung sehnen!



Lieben Sie Gott über alles!



	Ihr im Herrn ergebenster



		 Eymard, Sup.











An de Cuers

Nr.1785

I,190.





                                   Paris, 11. Mai 1866.





	Lieber Pater!





Ich schicke Ihnen Ihren Ausweis zurück, damit Sie die Sache quittieren.



In Angers ist eine Rechnung von 1000 Fr. für Wachs zu bezahlen; armes Haus! Aber Un-ser Herr wirkt dort.



Ja, lassen Sie Fr. Anthelm das jährliche Gelübde des Gehorsams ablegen. Ich danke Ihnen für die beruhigende Antwort über P. O'Kelly.



Wir halten gerade Exerzitien für die Erstkommunikanten; am Sonntag werden 40 kleine Arbeiter das Glück haben, Unseren Herrn zu empfangen!



Zur Enteignungsfrage gibt es nichts Neues; sie ist also verschoben worden, vielleicht weil kein Geld vorhanden ist. Gott behüte uns! 





			Im Herrn ganz Ihr



			  Eymard, S. S.











An P. Chan.

Nr.1786

I,282-283.





                                Bergerac, 16. Mai 1866.

                          (Dordogne im Kleinen Seminar)





	Lieber Pater!





So bin ich nun glücklich hier eingetroffen. Gestern habe ich den ganzen Tag für Ihren Besuch zu Gott gebetet, indem ich ohne Zweifel nur um seinen heiligen Willen, aber auch um seine größere Ehre und das Wohl der Gesellschaft gebetet habe.



Ich habe mich in Tours nicht aufgehalten, und ich habe richtig entschieden: ich wäre sonst zu spät angekommen.



Bitte sagen Sie Fräulein Michel nicht, wo ich bin; gebieten Sie Fr. Eugen und Fr. Karl das strikteste Stillschweigen ihr gegenüber, sonst wird alles blockiert. Bitte übergeben Sie den beigefügten  B r i e f  an Fräulein Thomas.



Schicken Sie nach Pfingsten Fr. Aimé nach La Mure, damit er genug Zeit zur Regelung seiner Angelegenheiten hat. Sagen Sie ihm, er soll uns von La Mure aus schreiben über die Berufe, die er vielleicht dort finden wird, damit wir die Dinge prüfen; nennen Sie ihm die Bedingungen der Gesundheit, des Charakters, der Tugend und des Geistes, welchen wir verlangen: sich vorbehaltlos und bedingungslos der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament hinzugeben, damit sie ihre Kinder dem Dienst am Guten Meister stelle, wie sie es am besten hält.



Beten Sie für meine kleine Sendung; ich bin im Kleinen Seminar untergebracht. O wenn Gott in der Eucharistie dort einige Weizenkörnlein auflesen würde!



		In Unserem Herrn verbleibe ich 



					ganz Ihr



					 Eymard.





Schicken Sie mir ein Blatt  des O r d o, ich habe meines vergessen, öffnen Sie geschickt einen meiner Briefe und fügen Sie ein solches Blatt ein.





An hochw. Pater Chanuet

Novizenmeister

Rue Fb. St. Jacques 68

Paris











An Fr. v. Grandville

Nr.1787

IV,66.





                         In der Eisenbahn von Bordeaux,

                                      22. Mai 1866.





	Gnädige Frau!





So befinde ich mich nun in der Eisenbahn nach Angers, wo ich morgen abend, Mittwoch, ankommen werde.



Ursprpünglich plante ich, morgen direkt nach Nantes zu fahren, um dort mit dem Abend-eilzug von 7.30 Uhr anzukommen; aber weil ich befürchtete, daß ich Ihnen nicht aus-reichend Zeit widmen kann, weil ich am Donnerstag abends um 16.00 predigen muß, Sie also verpassen könnte, deshalb will ich in Angers Ihre Nachricht abwarten; ich bitte Sie daher, mir gleich zu schreiben, denn ich werde mich dort nur einige Tage aufhalten.



Sollten Sie aber krank sein und mich sofort wünschen, so senden Sie mir morgen, Mitt-woch, ein Telegramm an Herrn Dupont, St. Stephanstraße 10, Tours, vor 2 Uhr nach-mittags.



Meine Segenswünsche an Ihre lb. Schwester.



			Ich segne Sie



			   Eymard.





Ich übernachte heute in Poitiers, da der Zug nicht weiterfährt. Ich werde um 11 Uhr in Tours sein.











An M. Guillot

Nr.1788

II,347-348.





           In der Eisenbahn von Bordeaux, 22. Mai 1866.





	Teure Tochter!





Es hat mir die Zeit gefehlt, Ihnen zu schreiben. Ich habe eben in der Nähe von Bordeaux kleine Exerzitien, wie immer im eucharistischen Geiste, gepredigt; es bleibt mir keine Verschnaufpause. Sie denken ganz richtig, daß ich nicht nach Tours kommen kann, ohne Sie kurz zu besuchen. Ich werde morgen abend, Mittwoch oder Donnerstag früh ganz sicher ankommen. Lassen Sie es P. Audibert ausrichten, er hat mich bereits für Dienstag erwartet. Bitte vergessen Sie mich nicht vor Gott.



Ich mache Frau Sauvestre in Poitiers einen kurzen Besuch, da ich schon in dieser Ge-gend bin. Morgen werde ich den guten Herrn Dupont und die hl. Familie Rosemberg aufsuchen, weil ich auf den Abendzug warten muß.



Ich hatte schon großes Verlangen, Sie zu sehen, teure Tochter, denn es ist schon sehr lange her und mein Leben hat viele Einschnitte und Abwechslungen erfahren seit Ihrem letzten Besuch. So will es der gute Meister: glücklich, wenn ich meine Aufgabe ordentlich erfülle!



Bis bald, teure Tochter, ich segne Sie sehr väterlich im Herrn.



				                                                               Eymard.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1789

IV,279-280.





                               Angouleme, 22. Mai 1866.





	Gute Dame!





Ich schreibe Ihnen im Zugabteil.



Ich komme aus der Gegend von Bordeaux, wo ich Exerzitien gepredigt habe; danke für den erhaltenen guten Brief.



Sie wissen, daß ich drei Monate zwecks einer Gründung in Brüssel war; ich war dort, wie man sagt, dem Tode nahe; aber der unnütze Knecht, der ich bin, hatte seine Aufgabe noch nicht vollendet. Ich verderbe so vieles!



Ich gehe nach Angers und werde in einigen Tagen in Paris sein; ich war fest überzeugt, Sie wären in Calet. Ich bete für Ihre armen Seidenwürmer und vor allem für den kleinen Heiligen Ihrer lb. Mathilde,  ohne auf die Mutter und Großmutter zu vergessen. Sie ma-chen mir Kummer, weil Sie Calet nicht mehr mögen; es ist Gott, der Calet schön macht! Und Gott ist dort geblieben. Nur Mut! Sehen Sie sich dort die Blumen des lb. Gottes ein wenig mehr an.



Danke für die erbaulichen Nachrichten über Ihre lb. Nichten; ich bete recht für sie und segne sie. 



Sammeln Sie sich recht in Ihrer Einsamkeit, finden Sie dort Gott in seiner Schönheit und Güte! Und werden Sie heilig und gut, um sehr schön für den Himmel zu sein.



Adieu!



Wenn ich im Laufe des Sommers nach Marseille reise, möchte ich Sie besuchen.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.





P. S. - Ich werde Ihnen mit der Post Ihr kleines Büchlein zurücksenden.











An Fr. v. Grandville

Nr.1790

IV,66.





                                  Angers, 24. Mai 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





So bin ich also gestern angekommen. Ich wünsche, am Montag nach Paris zurückzukeh-ren. Es wäre viel zu spät, wenn Sie erst nächste Woche kommen. Kommen Sie am Sams-tag, wenn es Ihnen möglich ist. Wären Sie heute gekommen, wie Sie geplant hatten, wäre ich froh gewesen.



Ich glaube, daß ich morgen, Freitag, den ganzen Tag über besetzt sein werde.



Aller Wahrscheinlichkeit nach werde ich am Sonntag noch hier sein.



Wie tut es mir leid, nicht nach Nantes gehen zu können!





		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.











An P.Chan.

Nr.1791

I,283-284.





                                  Angers, 24. Mai 1866.





	Lieber Pater!





Ihr Brief deutet mir an, daß der eucharistische Tabor noch nicht gefunden wurde; dies läßt meine Gebete verdoppeln.



Ich muß mir ein Haus in der Umgebung von Tours ansehen; es war eine Benediktiner-abtei; zur Zeit lasse ich Informationen darüber einholen. Alle unsere Gebete werden schließlich Erfolg haben!



Sie werden den Schlüssel des Panzerschrankes am Kamin in meinem Zimmer aufge-hängt finden.



Unternehmen Sie nichts für Nemours; ich habe eine Möglichkeit, den Pacht einstellen zu lassen.



Die göttliche Vorsehung wird uns gewiß zu Hilfe kommen.



Ich denke nicht, bereits am Samstag oder Sonntag abzureisen; unsere Schwestern haben eine Profeßfeier, die sie für meinen Aufenthalt vorgemerkt haben. Ich möchte wirklich gern dieses sehr einsam gelegene Haus, wie gesagt, in der Nähe von Tours besichtigen.



Ich sende Ihnen den Brief dieses Priesters, damit Sie beurteilen, ob es gerechtfertigt ist, mit den Berufsexerzitien anzufangen, oder ob Sie es für besser halten, damit bis zu mei-ner Rückkehr zu warten. Schreiben Sie ihm kurz, daß ich am Dienstag abend in Paris sein serde. 



Das kleine Haus in Angers geht seinen Alltag, unseren Schwestern geht es gut, Schw. Franziska ist geheilt.



Bis bald, lieber Pater.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					 Eymard.





P.S.- Ich habe den Brief des P. de Cuers an Sie adressiert. Lassen Sie diese Anweisung einlösen; das Geld ist bis auf 25 Fr. für Angers bestimmt.



           P. Champion bittet dringend Fr. Eugen, ihm möglichst bald seine 500-600 großen Hostien zu senden. Er will zum großen Docht mit 60 Fäden wegen der Zugluft zurück-kehren.



         Er sagt mir, daß man für 22 kg Wachs ebensoviel wie für 100 kg an Transport-spesen zahlt.











An M. Guillot

Nr.1792

II,348.





                                   Paris, 7. Juni 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich bin bei Ihnen wie immer in Verspätung; ich hatte in diesen Tagen soviel herumzulau-fen, dann zu predigen, dann wieder soviel Besuche, entschuldigen Sie mich.



Es wurde mit Josef vereinbart, daß er sich umsehen soll,  einen  Garten  zu  mieten.  B e -s t e h e n   S i e d a r a u f.  Wenn es auch etwas entfernt ist, das spielt keine Rolle; dann wird er durch die Lohnerhöhung, von der Sie mir erzählt haben, sehr froh sein zu arbeiten.





						8. J u n i.



Ich fahre in diesem Moment nach Nemours ab; ich habe schon eine Reise hinter mir.



Lassen Sie Frl. Lefort ausziehen. Hätte ich sie besser kennengelernt, hätte ich sie niemals aufgenommen. 



Nehmen Sie hingegen diese junge Aspirantin auf. Als Zeugnis sende ich Ihnen den Brief ihres Pfarrers. Sie müssen das Schreiben für später aufbewahren.



Ich segne Sie und reise ab. Ich werde Ihnen von dort schreiben.





				Ihr ergebenster



					Eymard.











An de Cuers

Nr.1793

I,190-191.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum                          



                                                                                                             Paris, 7. Juni 1866.





	Lieber Pater!





Ich bin etwas spät dran, um Ihnen für die Sendung Ihrer Rente zu danken. Ich war in Angers, wo alles den gewöhnlich Alltag geht. Ich verstehe es ja, daß Sie mit Ihrem guten Willen und Ihrem schwachen Gesundheitszustand die Bürde etwas schwer empfinden, aber Sie haben einen guten Stellvertreter; überdies glaube ich, daß  Sie der Gute Meister mehr als andere segnen muß; ich wäre jedoch untröstlich, wenn i c h  die Ursache Ihrer Krankheit wäre, weil ich sie nicht lindere; ich werde Sie Ende Juni besuchen, und falls Sie den Zeitpunkt für geeignet halten, wenn dann das Fronleichnamsfest vorbei sein wird, würde ich der Gemeinschaft die Jahresexerzitien halten; wir könnten sie am Sonntag  abend, 24. Juni, am Fest des hl. Johannes des Täufers, beginnen und am darauffolgen-den Samstag beenden. Was halten Sie davon? 



Ich habe tatsächlich Ihr Bittschreiben aus Rom und den Brief der hl. Kongregation für die Bischöfe und Ordensleute erhalten; ich habe den Grund desselben nicht ganz verstanden, weil ich der Meinung war, daß dies für den zu gewinnenden Ablaß nicht notwendig gewe-sen wäre; ich will in Ihrem Sinne antworten.



Wir suchen weiterhin nach Häusern, insbesondere ein Haus in der Umgebung von Paris für das Noviziat, zu  mieten oder zu kaufen; denn es geht das Gerücht um, daß wir vor der Enteignung stehen. Wenn einmal das Noviziat untergebracht ist, dann werden wir Pro-fessen, wenn es sein sein muß, leichter ein Haus als  Mieter finden; aber alles hat so hohe Preise, daß wir uns auf nichts festlegen wollen, insbesondere, weil wir den Schätzungspreis der Jury nicht kennen.



Der stets im Einsatz stehende P. Chanuet bietet sich an, für die Auslagen des Noviziats-hauses aufzukommen, wenn sich ein Objekt auftreiben läßt, das alle Bedingungen erfüllt.



Sie sehen also, lieber Pater, daß wir Ihre Gebete sehr brauchen.



Wir werden die königliche Oktav so feierlich gestalten, wie uns dies mit unserer kleinen Kapelle und einer Unterweisung pro Tag möglich ist; in Marseille werden Sie gewiß alles in herrlicher Feierlichkeit begehen. 



Meine herzlichen Grüße an P. Leroyer, P. O'Kelly und die ganze Familie.





	Ganz im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard,



			 S.S.S.











An Hochw. Baret

Nr.1794

V,233.





                                  Paris, 26. Juni 1866.





	Teurer, alter Freund!





Ich schulde Dir einen Brief, nicht zur Entschuldigung, sondern zum Bedauern, daß ich für Deinen Neffen Baret nichts ausgerichtet habe. Dies hat es notwendig gemacht, einen klä-renden Brief zu schreiben, denn es heißt: weil kein persönlicher Fall der Militärreform vorliegt, konnte man nicht die Situation der Familie berücksichtigen. Du verstehst, mit wel-cher Freude ich getan hätte und erreichen wollte, was Du gewünscht hast.



Ich glaube, daß seine Eltern ein Opfer bringen werden, um ihn vom Militärdienst freizu-stellen, denn es ist ein schlechter Zeitpunkt; zudem ist er, wie Du mir richtig sagtest, für seine so ehrenhafte und gute Familie so unentbehrlich.



Ich plante, teurer Freund, auf meiner Reise nach Marseille auch nach La Mure zu fahren, aber ich werde wegen der Enteignung unseres Hauses für den Boulevard Arago in Paris zurückgehalten. Ich muß an Ort und Stelle sein. Die Zeiten haben sich sehr geändert, die Zukunft erscheint düster. Wird Gott uns schlagen? Er ist so beleidigt, insbesondere durch dieses Bürgertum, das durch diesen unseligen Handel und ohne Religion, durch diese gottlosen Arbeiter das Leben genießt. Ach, die geheimen Gesellschaften sind der große Hebelarm Satans und bereiten das Universalreich des Antichristen vor. Du kannst Dir keine Vorstellung machen von ihrer Macht in Europa. Sie finden sich überall, sie haben es verstanden, alle Schlüsselpositionen an sich zu reißen, sie haben sich den Herrschern aufgedrängt, sie regieren wie der verborgene Dampf die Maschinen beherrscht. Ach, welch eine Gehässigkeit gegen den Katholizismus! Welche Hinterlist gegen die Kirche! Wahrhaftig, ich hätte nie an eine so verschleierte und geehrte Lüge glauben können.



Du bist glücklich, Du besonders, auf Deinem friedlichen Lande, mit Deiner hübschen Kir-che und all dem Guten, das Du wirkst.



Gott segne allezeit Dein apostolisches Wirken und erfülle Dich mit der Freude des Guten Hirten.



		Im Herrn verbleibe ich 



		Dein ergebenster Freund



			Eymard, S.S.S.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1795

V,168-169.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 27. Juni 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Entschuldigen Sie mich in Ihrer Liebe. Wir haben eben ein Haus für das Noviziat gekauft; es befindet sich zwei Stunden von Paris entfernt; dies hat mich sehr beschäftigt. Es ist mir mitgeteilt worden, daß wir in wenigen Tagen wegen des Boulevard Arago enteignet wer-den. Gott sei dafür gepriesen!



Gott segnet unser Haus, wir sind zwanzig. Meine Gesundheit hält; es ist freilich der gute Meister, welcher alles tut.



Am 15. Juli werde ich in Mauron (Morbihan) beim Herrn Pfarrer sein und während 8 Tagen Exerzitien predigen. Sollten Sie das Bedürfnis haben, mir zu schreiben, so werde ich Ihre Briefe gerne erhalten.



Ich bekomme einen Brief von  ***.. Gewiß, ich denke wie Sie; aber es gibt Situationen und Lebenslagen, in denen man gezwungen ist, sich von der göttlichen Vorsehung leiten zu lassen. Es mußte wohl so sein, daß die Werke des Hlst. Sakramentes nur über Kreuze und den Tod zustandekommen; wir sind noch glücklich, die unwürdigen Werkzeuge so-vieler Gnaden zu sein!



Ich versichere Ihnen, daß der lb. Gott zu gut mit mir ist: ich würde es verdienen, wegen meiner Nachlässigkeiten, meiner Trägheit und meiner Eigenliebe sehr streng behandelt zu werden; dies erfüllt mich mit Verwirrung, und trotz allem: der lb. Gott segnet die Gesell-schaft, sie wächst, und ich, der arme Mann, bin darin ihr Ackersmann!



In Ihrem letzten Schreiben erzählen Sie mir nichts von Ihnen; dies läßt mich denken, daß der gute Meister mit seiner Dienerin zufrieden ist, und die glückliche Dienerin zufrieden ist mit einem so guten Gast. Ja, ja, seien Sie zufrieden und dankbar: es gibt Grund genug für diese zwei Einstellungen. Was bedeuten schon die Erde, die Menschen, die Güter dieser Welt vor Unserem Herrn? Nichts, ein Hindernis. Verstehen Sie es, sich zu Füßen des Herrn in Schweigen und Liebe zu sammeln, ihn im Frieden des Herzens zu hören, ihn zu sehen, ihn in seiner göttlichen und unaussprechlichen Güte zu betrachten, sich ihm ganz zu verschenken. Haben Sie stets den schönen Spiegel Unseres Herrn vor Augen, den schönen Blumengarten mit den evangelischen Blüten, die seine Tugenden sind; aber vor allem die göttlichen Beweggründe der Menschwerdung, der Erlösung, der Hl. Eucharistie. Vor solchen Bildern freut sich die Seele oder sie beschäftigt sich zumindest in köstlicher Weise mit Gott.



Leben Sie wohl, usw.



_____







An Fr. Gourd

Nr.1796

V,60-61.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 28. Juni 1866.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Schon seit längerer Zeit wollte ich Ihnen schreiben und schon lange wünschte ich mir, direkt von Ihnen Neuigkeiten zu hören.



Danke also; Sie wissen ja, wie kostbar mir vor Gott Ihre Seele ist und alles, was Sie interessiert.



Gott hat Sie mit der Kante seines Kreuzes berührt. Sie leiden seit langem, ziehen Sie daraus großen Nutzen. Es bedeutet das Fegfeuer auf dieser Welt, aber es ist heiligender und gereicht Gott zu größerer Verherrlichung als das echte Fegfeuer.



Der Zustand des Leidens kommt immer von Gott; er wählt ihn zu unserem größeren Wohl und um uns ein paar aus-erlesene Gnaden zu gewähren.



Lassen Sie sich willig von der göttlichen Vorsehung führen und nehmen Sie einfach jene Medikamente zu sich, welche Ihre Krankheit und der Gehorsam gegenüber dem Arzt erfordern.



Ja, während der Bäderkur muß man Fleisch essen. Es war gut von Ihnen, sich dieser Vor-schrift zu unterwerfen. Wenn man in einer Lage ist, die das Leben dirigiert, übernimmt man auch die Folgen.



Man sagt, die Kurbäder stumpfen die Seele ab; das ist möglich, aber niemals das Herz. Ihr Herz möge stets durch die Lauterkeit der Absicht, durch die Zuneigung seiner Liebe und das Vertrauen auf seine göttliche Barmherzigkeit Gott gehören. Erwecken Sie oft Akte der Liebe zu diesem guten Meister. Diese Akte sind für die Seele das, was die Atmung für das Herz ist: sie sind das Leben.



Ja, verrichten Sie nur jene mündlichen Gebete, die Sie mir angeben: das ist genug; und selbst wenn Sie die 33 Vaterunser ermüden, so unterlassen Sie auch diese während der Kurzeit; immer unterlassen Sie diese jedoch, wenn sie um 10 Uhr abends noch nicht verrichtet worden sind.



Ich sehne mich sehr nach einem Wiedersehen, so lange ist es schon her! Ich muß gegen Ende Juli nach Marseille reisen. Wo werden Sie sich zu jenem Zeitpunkt aufhalten? Ich werde Ihnen übrigens das genaue Datum meiner Reise schreiben, sobald ich es weiß.



Kopf hoch! Nur Mut, teure Tochter! Lieben Sie stets innig den Herrn, der Sie so gern hat!



In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



			                            Eymard, S.S.











An M. Guillot

Nr.1797

II,349-350.





                                  Paris, 28. Juni 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Endlich wende ich mich Ihnen zu, die Trägheit hat mich wieder erfaßt. Ich werde mich nicht bei Ihnen entschuldigen: Ihre Nachsicht ist groß genug.



Ich hatte so viele Umstände mit diesem Frl. M. Endlich ist es in einer Krankenanstalt ge-landet, ein Kreuz weniger.



Wir haben soeben ein Haus für das Noviziat gekauft; es befindet sich zwei Stunden weit von Paris entfernt; dies ist zur Heranbildung unserer jungen Leute sehr notwendig und auch, weil wir im Juli enteignet werden. Wir werden also umsiedeln müssen, aber wohin? Wie? Gott weiß es.



Wir haben hochw. Crépon bei uns zu Exerzitien für seine Berufung. Er ist Ihnen ganz zu-getan. Beten Sie für ihn, denn wenn ihn Gott zum Ordensleben ruft, wird er viel Kraft brauchen.



Ich glaube, daß Sie Neuigkeiten über Schwester B. bekommen haben. Auch ich habe solche erhalten. Seit zwei bis drei Tagen geht es ihr etwas besser, es scheint, daß sie acht Tage im Bett bleiben mußte..... Glücklicherweise ist diese brave Person, ihre Sekre-tärin bei ihr.



Ich habe einen Brief von Frau Gourd erhalten; sie hält sich in Vichy auf, wie Sie vielleicht wissen. Gott möge ihre Leiden lindern und sie heilen! Sie hat nämlich eine schöne Seele, die Gott sehr wohlgefällt und dem Nächsten sehr nützlich ist.



Der Eintritt dieser Postulantin ist eine gute Vorsehung. Wie ich schon dem Herrn Pfarrer gesagt habe, kann man immer mit ihr einen Versuch machen. Eine Arbeitsschwester zahlt ihre Mitgift durch sich selbst.



So bin ich nun hier in Paris wegen dieser Enteignung und der Ausbesserungsarbeiten, die wir am Noviziatshaus durchführen, angenagelt.



Ich mache es jetzt ein wenig wie die alten Väter, die von der Arbeit ihrer Kinder leben; je älter ich werde, umso mehr werde ich immer wieder besetzt und beansprucht.



Dennoch muß die Frage der Schwester Novizenmeisterin abgeschlossen und entschieden werden, um Sie zu entlasten: es ist unmöglich, daß Sie alles machen können. Halten Sie eine Novene zum hlst. Herzen Jesu. Danach werden wir entscheiden und all das tun, was dem Noviziat zum größten Wohle gereicht.



Leben Sie wohl, teure Tochter; ob ich Ihnen mehr oder weniger oft schreibe, Ihre Rechte und meine Ergebenheit bleiben stets die gleichen.





Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				                            Eymard.









An de Cuers

Nr.1798

I,191-192.





A. R. T.                                                                                                 Paris, 28. Juni 1866.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihnen, sowie Ihren Patres und Brüdern mitteilen, daß wir ein Haus mit einge-zäuntem Grundstück gekauft haben; es liegt 2 Stunden von Paris entfernt an der Eisen-bahn von Orléans, in St. Maurice, auf der Linie von Vendome; man steigt am Bahnhof von Breuillet aus. Es war ein Geschenk der Vorsehung, denn  wir finden dort alles, was wir für das Noviziat und später für das zurückgezogene Leben brauchen: 5.75 Hektar umfrie-detes Gelände, ein Haus in gutem Zustand, das uns sofort 25 Zellen bietet, sowie eine angemessene Kirche. Die Liegenschaft wurde dem Gericht als Besitz von Gruben-arbeitern zum Preis von 77.000 Fr. verkauft; der stets im Einsatz stehende P. Chanuet trägt die Unkosten, wenigstens zum Großteil.



Es ist Zeit, unser Noviziat außerhalb Paris zu verlegen, denn hier sind unsere jungen Leute zu sehr abgelenkt und laden uns zu hohe Unkosten auf; überdies wurde diese Frau-ge schon beim Generalkapitel entschieden.



Das Mutterhaus, welches in Paris bleiben muß, wird einfacher und gleichförmiger werden.  Auch die Enteignung soll, wie es heißt, Anfang Juli stattfinden; Herr Legrand, ein Kon-zessionär der Stadtverwaltung für den Boulevard Arago, läuft uns bereits nach, um unser Haus im beiderseitigen Einvernehmen zu kaufen. Morgen müssen wir uns zusammen-setzen, um sein Angebot anzusehen; ich halte es jedoch für günstiger, zur Jury zu gehen und uns dort gut vertreten zu lassen.



So befinden wir uns also noch auf der Suche nach einer dritten Behausung in Paris; diesmal wird es der Abendmahlssaal sein, nachdem das erste Haus Betlehem und das zweite Narareth darstellten; da wir nicht wissen, wieviel wir als Entschädigung erhalten, suchen wir, ohne uns auf etwas festlegen zu wollen; es ist recht schwer, etwas Ange-messenes zu finden; zudem ist alles so teuer! Aber der Gute Meister, der uns nie im Stich gelassen hat, weiß wohl, daß wir ohne Ihn nichts tun können und durch Ihn allein alles vermögen. Wir sind 20, darunter ein holländischer Priester von 35 Jahren; er macht einen guten Eindruck.



Ich kann Ihnen nicht näher angeben, wann ich die Freude haben werde, Sie in Marseille zu besuchen; ich bin wegen der Affäre der Stadtverwaltung in Paris festgenagelt.



Beten Sie für uns, lieber Pater, vor allem für jenen, der im Herrn mit Ihnen verbunden ist,





				Eymard, Sup.





P.S.- Das Juli-Trimester ist da; Sie werden mich beauftragen, das Geld nach Angers zu 

         schicken; sie brauchen es.











An die Ehrw. Mutter Agnes

Nr.1799

A,223 (170-171).





Q.: B-V-501.

      B-VI-106.

      R2-24-202.

      A-XII,8.





                                  Paris, 28. Juni 1866.





	Ehrwürdigste Mutter!





Erlauben Sie mir, Ihnen Fräulein Philomena, Ihre ehemalige Sr. Beatrix, zu empfehlen. Diese gute Person findet keine Freude und keinen Frieden mehr, seitdem sie von Ihnen weggegangen ist. Gewiß war der Anlaß, der gegen sie gerichtet war, ohne Begründung; man hielt sie für geneigt zu außergewöhnlichen Phänomenen und wenig gehorsam; in aller Aufrichtigkeit darf ich Ihnen sagen, daß ich sie seit langer Zeit als sehr gehorsame Person kenne; und ich sehe in ihr eine solide Tugend, ja sogar einen Zug zum innerlichen Leben.



Nehmen Sie sie nochmals auf, sehr verehrte Mutter, dies war eine arge Bewährungs-prüfung für sie; und dessen ungeachtet sehnt sie sich noch immer nach Ihnen; im übrigen kennen Sie sie ja gut; sie hat mir oft erklärt, daß Sie sich mütterlich um sie gekümmert haben.



Vereint im Werk und in der Anbetung unseres gemeinsamen Meisters, verbleibe ich, ehrwürdige Mutter,





	   Ihr hochachtungsvoller Diener



				Eymard



		       Sup. der Gesellschaft

		       vom Hlst. Sakrament.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.1800

V,123-124.





A. R. T.





An Frl. Stephanie.





             Fest des hl. Petrus, Paris, 29. Juni 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihren letzten Brief beantworten. Gott sei dafür gedankt! Sie kennen sich gut. Wenn Sie sich aller Ihrer geistigen Armseligkeiten entledigen könnten, wie glücklich wären Sie! Aber Sie werden sie tragen und hinter sich herschleppen müssen, teure Tochter, denn sie sind Ihr Reisegepäck in dieser Welt. Nur sollen Sie daraus Gewinn ziehen.



Ich beginne damit, daß ich Ihnen sage: bleiben Sie bei Ihrer Kost und trinken Sie ohne Skrupel etwas Kaffee. Beunruhigen Sie sich keineswegs über diese Gewichtzunahme und unternehmen Sie nichts mehr oder weniger, als Sie bereits tun. Achten Sie auf den Schlaf, denn Schlafmangel macht Sie nervös: der Schlaf ist für Sie eine Notwendigkeit.



Bezüglich des geistlichen Lebens bräuchten Sie Exerzitien zur seelischen Erneuerung; Sie werden sie bei Ihnen daheim machen müssen, wenn es Ihnen leicht ausgeht; ich werde Ihnen dazu die Betrachtungsgegenstände angeben; ich glaube, daß Sie diese Besin-nungstage ein wenig aufrütteln würden, denn Sie leben ja schon seit langem im gewöhn-lichen Alltagstrott!



Frühren Sie das Wesentliche stets ordentlich durch:



Feiern Sie die hl. Messe mit!



Gehen Sie täglich zur hl. Kommunion!



Halten Sie Ihre Anbetung von der Dauer einer Stunde!



Beten Sie Ihren Rosenkranz!



Stellen Sie am Abend drei Minuten lang die Gewissens-erforschung an.



Eine kurze Lektüre von einer halben Stunde, aber wenigstens eine Viertelstunde lang, ausgenommen an Tagen, an denen Sie eine Unterweisung erhalten haben; soviel zu den Frömmigkeitsübungen.



Zum innerlichen Leben: Gehen Sie Ihren Weg mit Gott; arbeiten Sie mit dem Herrn und zu seiner Verherrlichung. Lenken Sie oft Ihre Gedanken auf Gott, besonders beim Stunden-schlag.



Gegenüber sich selbst: haben Sie Geduld in Ihrer Armseligkeit, Krankheit und Gebrech-lichkeit! Ob Sie zufrieden sind oder nicht, kommen Sie immer Ihrer  P f l i c h t  nach.



Es will mir scheinen, daß Ihre Seele Hunger leidet, daß Sie sich zu wenig mit dem Gebet vor Gott beschäftigen. Begeben Sie sich mit einem bestimmten Gedanken als Grundlage zum Gebet; dann wird Ihnen Unser Herr einen besseren eingeben, weil Sie ihn vorbereitet haben.



Erinnern Sie sich, daß die kindliche Nächstenliebe Ihre große Tugend in der Familie sein muß.



Ihre Nerven, die kleinen Aufregungen und aufbrausenden Momente, alldas bedeutet nichts: nehmen Sie wieder ein Beruhigungsmittel vor Gott und gehen Sie weiter, als wäre nichts gewesen.



Ich segne Sie aufrichtig vor Gott und am hl. Altar.



Gehören Sie ganz Unserem Herrn, aber mit dem Herzen und in der Gesinnung.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



					                 Eymard.





An Frau Gourd.











An M. Guillot

Nr.1801

II,350.





                                   Paris, 4. Juli 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Wir müssen mit diesem Durchgang einen Punkt machen. Am Freitag werde ich zu Herrn False gehen und ihm 150 Francs überbringen. Ich finde dies sehr glücklich, denn schließ-lich könnte man endlos streiten.



Das ist also eine beschlossene Sache für Freitag.



Ich werde mich zu Herrn Le Clère begeben; er hat ein wenig Verspätung, weil sie mit ihrem Bankier Probleme hatten. Sie wurden zur Rückzahlung einer Summe gezwungen. Wenn man nichts hat, ist der richtige Zeitpunkt, sein Vertrauen ganz auf Gott zu setzen: Gott, unser guter Vater, ist auch unsere gute Vorsehung!



Wir sind erst in vier Monaten verpflichtet, unser Noviziatshaus zu bezahlen; somit drängt uns also nichts. Übrigens haben die Pfandbriefe bei der Eisenbahn von Lyon an Wert zugenommen. Seien Sie stets gütig zu Schwester Kamilla: sie hat es notwendig, und ihr Alter gebietet es.



Schwester Benedikte hat am Montag bei uns einige Stunden verbracht; sie hat uns einen kleinen Novizen gebracht. Die arme Tochter! Sie ist sehr abgemagert und hat arge Ma-genbeschwerden; es ist gut, daß sie von Riom weggezogen ist.



Da es auch Sie nötig haben, sich zu schonen, gebe ich Ihnen lieber die beste der Schwe-stern als Gehilfin, als daß Sie von der Arbeit erdrückt werden.



Gott segne und heile Sie! Zu unserem Haus in Paris gibt es nichts Neues. Wie Gott will!



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.











An Fr. Lepage

Nr.1802

IV,205-206.





                                   Paris, 5. Juli 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Erst heute komme ich dazu, Ihnen für Ihre lb. Briefe zu danken und Ihnen meine Freude über die Nachricht zum Ausdruck zu bringen, daß Sie von Ihrer Familie wohlwollend auf-genommen wurden. Gott gebe, daß dies weiterhin der Fall ist! Was aber sicher Bestand haben wird, sind Ihre Frömmigkeit, Ihre Großherzigkeit und Ihre Liebe zu Gott!



Gründen Sie Ihren Frieden um alles in der Welt nicht auf Menschen, sagt die N a c h f o l- g e  C h r i s t i; denn das hieße auf Sand bauen.



Gründen Sie ihn nicht auf Ihre Werke, auf Ihre Frömmigkeit, ja nicht einmal auf Ihre Nächstenliebe, denn das hieße, ihn auf sich selbst gründen. Ihr Friede habe seine Wurzel einzig und allein in der Liebe zum Willen Gottes, der nur Ihr Bestes im Auge hat, und in dem kindlichen Vertrauen auf seine göttliche Güte, die Sie nie im Stich lassen kann.



Sie kommen aus einem wärmeren Klima und befinden sich nun in einem kälteren; somit sind Sie empfindlicher; also dann, ziehen Sie sich wärmer an, d.h. arbeiten Sie tüchtiger, um sich in der Liebeswärme des Karmel zu erhalten.



Am 13. Juli reise ich von hier ab. Am Abend werde ich in Rennes sein, um dann am Samstag abend nach Mauron (Morbihan) weiterzureisen zu Exerzitienpredigten von 5-6 Tagen. Ich hoffe, Sie auf meiner Durchreise zu treffen; ich werde beim Herrn Pfarrer von Sankt Aubin Quartier nehmen. Auf bald! Ich wollte dem guten Fräulein Antonia schreiben, aber es fehlt mir die Zeit dazu, ich muß mich zur Predigt fertigmachen. Ich segne Sie beide,





		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1803

IV,67.





A. R. T.





                                   Paris, 5. Juli 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich wollte Ihnen eben schreiben und Sie um Nachricht von Ihnen und Ihrem Hause bitten, als Ihr Brief bei mir eintraf.



Ich habe die Oktav des Hlst. Sakramentes in Tours nicht gepredigt, wie es vorgesehen war; ein Telegramm hat mich wegen Krankheitsfällen nach Paris zurückgerufen. Es ist die göttliche Vorsehung, die erkannte, daß meine Kräfte der Aufgabe in Tours nicht gewach-sen gewesen wären und mich vom Schlachtfeld abberief. Ich bin nicht krank, aber ich arbeite mit Anstrengung! Wir bereiten eine neue Gründung vor; sie liegt 2 Stunden weit von Paris entfernt, an der Straße nach Tours - für meine liebe Einsiedelei. Das Haus ist gekauft, ich habe Arbeiter angestellt und hoffe, daß bis Ende August unser Heiland und seine kleine Garde von Anbetern einziehen können. Wenn die Welt mich allzusehr be-drängt, werde ich dann dorthin fliehen und mich ein wenig mit meinem guten Meister verstecken: es ist eine schöne Einsamkeit da draußen!



Nur Mut! Seien Sie noch ein  wenig gut, auch wenn es der Natur schwerfällt! Ihre Leiden sind mehr körperlicher als geistlicher Art; es ist nichts Bedeutsames! Aber Sie müssen die Leiden mildern, besänftigen und diesem kleinen Kreuz ein schönes Spruchband umhän-gen! Ich vermute, daß Ihr Geist etwas erschöpft ist; genießen Sie doch etwas gute Luft auf dem Lande! Oder besser noch: streben Sie nach der Freiheit des Geistes. Gott ist so schön, so gut, so voll zärtlicher Liebe zu Ihnen!



Ich reise von hier am 13. nach Mauron (Morbihan) ab  und bleibe bis zum 21. Ich möchte Sie dort nicht treffen, denn ich werde eine Unmenge zu tun haben - 200 Mitglieder der Kongregation. Wenn wenigstens Nantes nahe bei Mauron oder auf meiner Reiserute läge, so könnte ich Sie auf der Durchfahrt begrüßen! Ich kenne die Reiserute noch  nicht.



Beten Sie für mich, ich werde es gern für Sie und  für all die Ihren tun, die meiner Seele im Herrn teuer sind.





				Eymard, P.S.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1804

V,169-170.





A. R. T.





                                   Paris, 5. Juli 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich möchte Ihnen ein paar Zeilen schreiben.



Gott möge alle diese schwarzen Wolken verscheuchen! Die Sonne seiner Liebe strahle wieder über Sie! Sein Frieden trete an die Stelle der so großen Verwirrung in Ihrer Seele! Weil Sie so feinfühlig sind, werden Sie gewiß recht leiden! Opfern Sie bereitwillig dieses Kreuz dem lb. Gott, aber verbergen Sie es gut vor den Menschen.



Da Sie an allem unschuldig sind, verstehe ich Ihren Schmerz, angeklagt zu werden. Ver-einigen Sie all das mit dem verleumdeten Jesus; dies ist der richtige Augenblick dafür, sich mit ihm zu vereinigen und Ihren Frieden der Unterwerfung und Geduld anheimzustel-len. Jetzt, wo Sie durch alles und alle gekreuzigt werden, beachten Sie nicht die Nägel, noch die Menschen, welche sie einschlagen, sondern Denjenigen, der sie will - zu seiner größeren Ehre und zu Ihrer größeren Tugend. Schenken Sie den Leuten auf dem Weg keine Beachtung. Handeln Sie wie der Pilot oder besser wie der Steuermann eines Schif-fes, der seinen Blick ständig auf dem Polarstern gerichtet hat, die Nase nach dem Wind und die Hand an seinem Steuer, welches das Schiff lenkt.



Sie sind das, was Sie vor Gott sind! Wenn Sie nur nicht sündigen, dann möge Gott mit Ihnen zufrieden sein. Was bedeutet schon das Staubkörnlein, das unsere Schuhe ver-unziert, der Wind, der etwas zu stark weht; ob es regnet oder schneit, was soll's? Wenn nur der Weg zu Gott führt! Kopf hoch, nur Mut! Unterbinden Sie rasch dieses Fieber mit dem Befehl:  "I c h  g e h o r c h e".



Pflegen Sie die Frömmigkeit des Leidens, dann jene des Vertrauens und schließlich jene der reinen Liebe.



Ich fahre von hier am 13. nach Mauron (Morbihan) ab und bleibe dort bis zum 21.; dann kehre ich wieder nach Paris zurück.



Ich segne Sie im Herrn aus ganzer Seele.



			                                           Eymard.











An Familie Modave

Nr.1805

B,282 (211-212).





Q.: A-VIII-359.





                                   Paris, 8. Juli 1866.





	Gute Dame!





Ich danke Ihnen für Ihr so gütiges Schreiben, das Sie mir im Mai gesandt haben; ich wollte Ihnen früher schreiben, die knappe Zeit und die Reisen haben es bis heute aufgeschoben; aber Ihre Seele und Ihre Bedürfnisse sind mir vor Gott stets gegenwärtig. Ihre Seele ist mir sehr sympathisch und teuer.



Ja, der lb. Gott mag Sie sehr, und Sie lieben ihn auch, denn Sie leben nur für ihn und wollen nur für ihn dasein - alle Ihre Gefühle wie Ihre Tätigkeiten gehören ihm. Werfen Sie, gute Dame, einen sehr dicken Schleier über die Vergangenheit, sehen Sie nur die gött-liche Barmherzigkeit und die unendliche Liebe Gottes in Ihrem Leben. - Machen Sie sich daraus eine Tugend, ja sogar eine Pflicht, daß Sie die Vergangenheit weder prüfen noch sehen wollen. - Die Gegenwart ist so gut und schön für Sie. 



Ich liebe Unsere Lb. Frau vom Guten Rat, wo ich Sie beide angetroffen habe; es war diese gute Mutter, die mich auf diesem Weg zu Ihnen gestellt hat. Ich weiß nicht, wann ich nach Brüssel reisen werde, ich hoffe, es wird gegen Herbst erfolgen; dies wird eine Freu-de sein, Sie zu besuchen. Ich empfehle mich innig Ihren Gebeten, ich verspreche Ihnen für immer die meinen, es ist mir angenehm, für Sie zu beten, denn Sie waren so gütig für unsere Gründung.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.











An Fräulein Modave

Nr.1806

B,281 (210-211).





Q.: A-III-517.

      A-VIII-361.









                                   Paris, 8. Juli 1866.





	Gnädiges Fräulein im Herrn!





Ich möchte Ihnen eine gute Ncharicht mitteilen, welche Ihr Herz, das zum kostbaren Blut Unseres Herrn J. Chr. so große Verehrung hat, erfreuen wird. Am vergangenen Sonntag, Fest des kostbaren Blutes, habe ich in unserer Kapelle über diese so schöne und heil-same Frömmigkeit zum kostbaren Blut, dem Grund des göttlichen Kultes, über die Vor-züglichkeit seines Rosenkranzes und die Methode, ihn zu verrichten, über seine Gnaden und Ablässe usw. usf. gepredigt. Ich habe versprochen, nach dem Segen an alle Gläu-bigen den Rosenkranz zu verteilen.



Nun traten die zahlreichen Gläubigen nach dem Segen geschlossen zur Kommunionbank vor, den Knien den schönen und kostbaren Rosenkranz entgegenzunehmen, und aus Ehr-furcht küßten sie ihn, insbesondere aber die Medaille, deren Ursprung in Brügge ich ihnen erklärt hatte.



Ich habe ihnen gesagt, daß ich diese Rosenkränze von Brüssel und aus Belgien, wo diese schöne Andacht aus gebreitet ist, mitgebracht habe.



Dieser Rosenkranz hat nun, gutes Fräulein, die unbekannte oder eingeschlafene Andacht zum kostbaren Blut so stark wachgerufen, daß ich zum gegenwärtigen Zeitpunkt mit An-fragen überschüttet werde; und um die Abwesenden zu trösten, habe ich versprochen, an Ihre Frömmigkeit und Güte zu schreiben, denn Sie sind der Apostel und ich bin nur der Beauftragte. - Ich bin überzeugt, die frommen Seelen, welche das kostbare Blut Unseres Herrn verehren, das Blutvergießen der Menschen aufhalten und den Zorn Gottes, der wegen so vieler Verbrechen, die in der Welt verübt werden, entfacht wird, besänftigen.



Wenn ich in Brüssel gewesen wäre, hätte ich Ihnen dies alles mündlich erzählt, aber lei-der! Ich bin weit weg und kann nicht wieder diese schöne Stadt  und unsere Feunde im Herrn besuchen. 



Sie nehmen einen unserer ersten Ränge in unserem Memento ein; beten Sie auch für uns, gutes Fräulein.



Ihr hochachtungsvollster und ergebenster Diener



				Eymard.





P.S. Der Pater  Superior  von  Brüssel  wird in den kommenden Tagen eine Postgelegen-

        heit für Paris bekommen.











An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.1807

IV,307.





An Frau Mathilde.





                                   Paris, 9. Juli 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Sie hegen gewiß keinen Zweifel am Interesse, an der Freude und den Wünschen, die mein Herz erfüllt für Sie, Ihren lb. Gatten und für das  k l e i n e  G e s c h ö p f, das Gott zu Ihrer Freude und Mutterehre schenkt.



Ich sende ihm allen Segen, den Unser Herr dem hl. Johannes vermittelt hat. Ich bringe es Gott als seinen treuen Diener dar. Ich bitte ihn, daß dieses Kind Ihnen zur Freude ge-reiche.



Die Geburt großer Heiliger ist immer die Frucht des Gebetes und heiligen Verlangens.



Seien Sie recht fomm, um ihm die Empfindungen und Gnaden Ihrer Tugenden mitzu-teilen.



Lieben Sie Gott recht innig, auf daß diese Liebe zwei Seelen gemeinsam heilige und schmücke.



Vereinigen Sie sich recht mit der hl. Jungfrau, als sie das menschgewordenen Wort in ihrem Schoße trug. Und sobald Sie kommunizieren, nähren Sie recht Ihre zwei Seelen.



Ich plane, im Monat August nach Marseille zu reisen. Ich kenne den Zeitpunkt noch nicht, aber Sie wissen wohl, daß ich nicht nach Lyon komme, ohne Sie zu besuchen.



Ich bin gegenwärtig sehr beschäftigt mit der Gründung eines Exerzitienhauses in der Umgebung von Paris.



Beten Sie recht, damit ich meine Pflichten erfülle, denn ich bin stets in Verspätung mit jedermann, selbst mit Gott.



	Ich segne Sie aus ganzer Seele im Herrn



				                                  Eymard, S. S.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1808

IV,280-281.





                                   Paris, 9. Juli 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Schon seit geraumer Zeit wollte ich Ihnen schreiben, denn ich sehne mich nach Nachrich-ten von Ihnen. Welchen Erfolg haben Sie mit Ihren Seidenraupen? Sind Sie mit Ihrer Ernte zufrieden? Haben Sie Nachricht aus China erhalten? Geht es Ihnen gut? Sind Sie glücklich in Calet? Ist alles in Ordnung mit Gott und mit Ihnen persönlich? Sehen Sie, welche Reihe von Fragen! Auf alle könnte ich im voraus eine Antwort geben, vor allem auf die letzte, aber ich warte lieber auf Ihre Antwort.



Die Einsamkeit zieht die reine und einfache Seele zu Gott hin; nun, Sie haben ja diese schöne Einsamkeit in Calet - zwischen Himmel und Erde. Sie können beten, auf Gottes Stimme lauschen und den Himmel betrachten.



Das Schweigen auf dem Lande trägt natürlicherweise zur Sammlung der Seele bei; und wenn man es versteht, in jedem reinen Geschöpf Gottes das Gute zu sehen, das der Schöpfer in dasselbe zum Besten des Menschen und zu seiner Verherrlichung gelegt hat, o wie fühlt sich das Herz erhoben und angeregt, Gott, den Urheber alles Guten, zu prei-sen!



Aber erst in der Kirche, wo Sie vielleicht oftmals in Frieden und Schweigen ganz allein sind, wie muß da die Seele gut beten und sich mit Unserem Herrn unterhalten können! Sie sind seine erste Anbeterin und müssen ihm daher treu sein; aber Sie gehören im Herrn auch uns, daher müssen Sie sich unseren Anbetungen anschließen.



Überdies fangen Sie gleich mir an, a l t  zu werden; da heißt es sich beeilen, um gutzu-machen und noch schnell zusammenzubringen, was wir für die große Reise und als Huldi-gungsgabe vor Gottes Thron brauchen.



Ich weiß nicht, wann ich nach Marseille reisen werde; ich denke im Monat August; wenn es der gute Meister will, daß ich Sie auf der Durchreise besuche, wird es mir eine Freude sein.



Ich sage Ihnen nicht, daß es mir gut geht, denn ich habe noch nie soviel gearbeitet; der lb. Gott hält diese arme Maschine in Gang.



Ich segne Sie und verbleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1809

I,192-193.





                                   Paris, 9. Juli 1866.





	Lieber Pater!





Ich danke Ihnen für Ihren Brief. Ich schreibe dem P. O'Kelly, daß ich aus keinem anderen genauen Grund handeln kann als nach meiner Ansicht; daß Sie in seinen Belangen immer volles Verständnis zu mir aufgebracht haben, selbst wenn er sich Fehler in seinem religiö-sen Verhalten vorzuwerfen hatte; daß ich nach Marseille gehen muß und bei dieser Gelegenheit seine Gründe an Ort und Stelle erwägen werde; und schließlich, daß er ein guter Religiose sein solle.



Ich habe erfahren, daß Msgr. Place zu seiner Bischofsweihe in Paris eingetroffen ist; der Termin ist noch nicht bekannt.



Ich hoffe, daß Sie alle Unterlagen besitzen, um in Marseille Ihre Rente abzuheben; ich bitte Sie, dies baldigst zu erledigen. Es ist mir peinlich, daß Angers keine Einnahmen hat.



In Vereinigung mit dem Herrn bleibe ich Ihr 



			zugetaner Diener



				Eymard,

				S  S. S.











An Marg. Guillot

Nr.1810

Telegramm, (Archiv der Dinerinnen vom Hl. Sakrament), unveröffentlicht





(Eymard wird Exerzitien predigen; - er ist beunruhigt über Sr. Benedikta in Nemours.- Er bittet um Augentropfen)











An P. Chan.

Nr.1811

I,284.





                                 Mauron, 15. Juli 1866.





	Lieber Pater!





So bin ich nun in Mauron, in einigen Minuten beginne ich mit den Exerzitien. Es geht mir wie gewöhnlich.



Ich bin über Schw. Benedikte sehr beunruhigt: man soll mir von Nemours schreiben.



Lassen Sie beim Notar Herrn Meignen, Rue St. Honoré 370, die Bevollmächtigung holen, die ich für P. Billon anfertigen ließ, um Wertbriefe usw. abzuholen.



Ich sende Ihnen den Brief des Herrn Le Blanc, Chef-Ingenieur. Bitte senden Sie jemand für diese Information und schreiben Sie ihm nach Dreux (Eure).



Bitte lassen Sie beim Apotheker der Rue Montmartre, Stadtteil Bergère, eine Phiole von 1 oder 2 Franken Augentropfen holen und sie mir mit der Post nach Mauron (Morbihan) schicken.



Beten Sie recht für mich, ich will es für Sie tun.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					 Eymard.











An de Cuers

Nr.1812

I,193.





                                  Paris, 23. Juli 1866.





	Lieber Pater!





Ich habe Ihre zwei Briefe erhalten und danke Ihnen dafür; in einigen Tagen werde ich Ihnen den Rest, was übrigblieb, Ihre bezahlten Rechnungen zusenden.



Sollten die zwei Berufe von Menton bei Ihnen in Marseille eintreffen, so behalten Sie diese für einige Zeit, um zuerst ihre Berufung zu prüfen; und  bevor Sie dieselben nach Paris schicken, schreiben Sie mir.



Bei uns ist seit vier Tagen die Cholera ausgebrochen; Gott sucht diese große und schuld-beladene Stadt heim; es heißt, daß daran 110 bis 115 Leute täglich sterben; aber man merkt das gar nicht.



Ich lege ein paar Zeilen für P. O'Kelly bei.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.





An hochw. P. de Cuers

Superior der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Fr. v. Grandville

Nr.1813

IV,67-68.





                         Paris, St.Anna 1866 (26. Juli)

           (Dieses Datum stammt nicht aus Eymards Hand)





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





So bin ich wieder von Mauron in Paris zurück. Ich  war froh, daß Sie nicht hingekommen sind, ich war dort mit Arbeiten voll beansprucht. Gerne wäre ich über Nantes zurückge-kehrt, aber meine Zeit war bereits festgelegt; ich hätte dazu zwei Tage mehr gebraucht. So hieß es also darauf verzichten, trotz der Freude, die es mir bereitet hätte, Ihnen auf der Durchreise ein bißchen Gutes zu tun und Ihre lb. Kranke zu besuchen.



Man muß so recht das anstreben, was der gute Meister will. Ich wäre mit Ihnen zufrieden, wenn Sie es ein wenig mehr mit sich selbst wären; ich sehe, daß Sie auf einem wahren Kampfplatz der Liebe stehen, daß es beständige Anstürme dagegen gibt, und daß es neben manch kleinen Wunden einen Fortschritt und einen Gewinn zu verzeichnen gibt, samt vielen kleinen Siegen. Machen Sie nur so weiter! Unser Heiland läßt Ihre Kranke noch deshalb auf der Welt, um Ihnen vielleicht eine schöne und einmalige Gelegenheit zur Tugendübung zu geben. Eines Tages werden Sie dafür viel Trost und Freude erleben.



Ich habe keine Reiseabsichten.



Ich segne Sie, Ihre lb. Schwester und Ihre gute Kranke, 



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1814

I,194.





                                  Paris, 27. Juli 1866.





	Liebster Pater!





Beiliegend sende ich Ihnen die zu bezahlende Postanweisung, damit Sie mir dieselbe wieder zurücksenden.



Die Cholera, welche vor zwei Tagen in Paris 300 Personen pro Tag erfaßte, hat jetzt an Intensität abgenommen; man merkt kaum mehr etwas davon. Dies ist eine Warnung, die leider nicht viel Leute zur Bekehrung führt.



Alle sind hier wohlauf. 



In Unserem Herrn verbleibe ich, liebster Pater,



				  

                                   ganz Ihr



				  Eymard

				  S.S.S.











An M. Guillot

Nr.1815

II,351.





                                 Paris, 3. August 1866.





	Teure Tochter!





Herr Amédée reist nach Angers. Lassen Sie ihn seine Mutter allein besuchen; wenn  Sie einen Kuraufenthalt  für  n o t w e n d i g   erachten, so können Sie ihr die Reise erlauben; aber es ist für alle besser, daß sie nicht verreist. Ich meine sogar, daß diese Reise Herrn Chanuet, dessen Frau eine Wasserkur macht, sehr stören würde; dies habe ich aus einer Antwort herausgehört, die er mir in diesem Zusammenhang gegeben hat.



Es war gut von Ihnen, über den Unfall zu schweigen, und die Schwestern haben getan, was getan werden mußte.



Herr Crépon ist hier. Er wird am Samstag nach Angers kommen; seine Augen sind in Ordnung und seine Seele noch mehr.



Ich legen Ihnen Briefe bei: Gott wird sie segnen, es ist zu seiner größeren Ehre.



Mut und Zuversicht, teure Tochter! Es ist für Gott, daß Sie sich täglich hinopfern und daß Sie hingeopfert werden; aber tun Sie wie das Schaf, das geschoren oder geschlachtet wird, tut: es bewahrt ein wunderbares Schweigen. Leiden Sie mit Gott und für Gott! Nie-mand erfahre Ihr Geheimnis; und erbitten Sie vor allem von Gott die erste Kraft bei uner-warteten Empfindungen oder ärgerlichen Dingen. Es wäre wunderbar, wenn Ihr Äußeres stets Herr sogar der inneren Empfindungen wäre.



Sie dürfen sich nicht über die menschlichen Armseligkeiten wundern, teure Tochter: Gott läßt sie zu, damit sich die Heiligen einüben in der Demut, der Geduld und im Vertrauen.



Wir wollen keine Entlohnung von seiten der Geschöpfe Gottes; Gott, dem diese dienen, Gott, den wir verherrlichen: das soll unsere ganze Freude und unser Lohn auf dieser Welt sein.



		Ich segne Sie im Herrn



				Eymard.











An Fr. Eulalie Tenaillon

Nr.1816

III,168-169.





                                Maria Himmelfahrt 1866.





	Gute Dame!





Ich wünsche Ihnen ein frohes Fest der hlst. Jungfrau! Schicken Sie mit Ihren lb. Edmund den Hochwürden zum Familienessen; ich konnte noch einen Freundesplatz erhalten. Wenn der Abbé nicht anzutreffen ist, so schicken Sie einen Kameraden Ihres lb. Sohnes. Ich möchte alle hier haben, aber etwas später, denn sie sind mir fast ebenso lieb wie die Mutter.



				Eymard.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.1817

V,125.





An Frl. Stephanie.





                                Paris, 17. August 1866.





	Teure Töchter im Herrn!





Ich habe Ihren letzten Brief mit großer Aufmerksamkeit gelesen. Ich spüre darin noch im-mer diese alte Natur, die Knospen treibt und nicht untätig oder gefesselt bleiben will. Zügeln Sie tapfer diese Beunruhigungen, wenn sie wiederkehren, denn das Herz gehört Gott.



Sie haben ganz richtig gehandelt, über all diese törichten und gemeinen Gedanken über Gott darüber hinwegzugehen: dies ist alles nur ein Beweis unserer tiefen Armseligkeit und ein Sturm des Teufels. Sie müssen trotzdem weitergehen; das haben Sie auch gut getan! Das war auch ein Peitschenhieb, vielleicht hat Sie der Schlaf übermannt?



Aber der gute Meister ist nach Bethanien zurückgekehrt und hat dadurch den Frieden und die Freude wieder zurückgebracht; ihm sei dafür gedankt! 



Lieben Sie diesen guten Meister,  d e r   b e i   I h n e n  z u   H a u s e   i s t,  u n d   b e i   I h n e n   a l l e i n!  Die übrigen Gläubigen  können  dabei nur  gewinnen. B e s u c h e n  S i e  i h n  f l e i ß i g, diesen göttlichen Gast und Freund; da er Sie sosehr liebt, ist es ge-recht, daß Sie ihm erweisen, was Anstand und Freundschaft verlangen.



S c h m ü c k e n  S i e  i h n, denn er ist König, u. zw. König des Herzens; er liebt die Ge-schenke der Freundschaft und der Bevorzugung; Sie müssen ihm jeden Tag einen neuen Strauß schenken, das sind Sie seiner Freundschaft schuldig.



Ich bin froh, daß Sie Gelegenheit haben, die Trägheit des Leibes zu beherrschen und für die Vergangenheit durch die  n u n m e h r i g e  O r d n u n g  Genugtuung zu leisten; das geht in Ordnung!  Aber  trachten  Sie nicht, z u r a s c h  d a m i t   z u  E n d e  z u k o m -m e n, es würde alles darunter leiden und geriete wieder in Unordnung.



Arbeiten Sie um den Tageslohn und ganz für Gott.



Singen Sie unablässig das Hohelied der Liebe, da Sie Gott sosehr liebt und Sie an nichts anderes denken, als ihn mehr und mehr zu lieben.



Ich segne Sie aufrichtig im Herrn.



			Eymard.











An Fr. Gourd

Nr.1818

V,61-62.





                                Paris, 17. August 1866.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Wie bin ich Ihnen dankbar, daß Sie mir geschrieben und Ihre Nachrichten übermittelt haben. Ich war zwar nicht besorgt, wohl aber sehnte ich mich nach einem Brief.



Ich sehe, daß es Ihnen besser geht, auch wenn Sie etwas schwach sind. Es ist richtig, daß man Sie zur Ruhe verpflichtet; Gott nützt dies, um Sie anzuhalten, öfter und mit mehr Ruhe zu seinen Füßen auszurasten und sich an seinen Tisch der Liebe zu setzen.



Der Rest ist, wenn auch in gewisser Hinsicht wünschenswert, nur nebensächlich. Das Wichtigste ist das Leben Gottes in Ihnen, diese arme Seele durch Jesus zu nähren, einzig unter dem Gesetz seines göttlichen Willens zu arbeiten.



Gott hat Sie lieb, teure Tochter! Sie wissen das genau. Lieben auch Sie ihn in derselben elenden, aber wertvollen Lage.



Gott ist nicht auf Ihre Arbeit angewiesen, aber er braucht Ihr Herz und Ihre Opfer. Darin besteht Ihre Arbeit Tag für Tag. Sie verherrlichen ihn durch Ihr Nichtstun, oder besser: indem Sie alles tun, was er will.



Seien Sie also in seinen Händen wie ein 24 Stunden altes Kind.



Ich hoffe, Anfang oder Ende September in Lyon vorbeizukommen. Ich werde es Ihnen zu wissen geben. Weil ich übrigens die Gewohnheit habe, Ihre gute Mutter zu besuchen, und ich mich auf solche Besuche freue, ist es die beste Lösung, es Ihnen mitzuteilen.



Dieses arme Fräulein Jenny verläßt uns. Gott holt sich zurück, was immer sein eigen war. Es ist eine schöne, ganz reine Seele. Ich hoffe, sie noch zu sehen, bevor sie in die Heimat abreist. Sie ist überglücklich, zum lb. Gott zu gehen.



Leben Sie wohl, teure Tochter. Ich segne Sie ganz eucharistisch im Herrn und erbitte für Sie den Trost, diese lb. Seele, die mit Ihnen ganz in Gott und seinem Dienst vereinigt ist, zu sehen.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard, S.





An Frau Gourd.











An de Cuers

Nr.1819

I,194-195.





                                Paris, 20. August 1866.





	Lieber Pater!





Ich habe hochw. Herrn Devèze an Sie verwiesen; es handelt sich um einen Ex-Maristen, der vor einem Jahr die Gesellschaft verlassen hat, um seiner Mutter beizustehen, die nun gestorben ist. Er hat mir gleich darauf geschrieben, um mich um Eintritt in unsere Gesellschaft zu bitten. Die Auskünfte, um die ich über ihn bei mehreren Personen ange-sucht habe, sprechen zu seinen Gunsten; ich habe diesbezüglich sogar dem General-obern der Maristen, hochwst. P. Favre, geschrieben; auch er hat mir ein gutes Zeugnis ausgestellt.



Vor einer Entscheidung habe ich ihm geraten, unter Ihrer Leitung Exerzitien zu machen; er wird Sie aufsuchen; nehmen Sie ihn auf und prüfen Sie, ob er wirklich für das Hlst. Sakrament eingestellt ist und ein echter und treuer Anbeter werden kann.



Die Cholera hat vor einigen Tagen bis 140 Menschenopfer gefordert; der Arzt sagte mir, jetzt gebe es nur mehr 50-60 Todesfälle, aber wenn sie zuschlägt, ist sie erbarmungslos; wir hatten einige leichte Unpäßlichkeiten, aber ohne Folgen.



Ich sende Ihnen Ihre Empfangsbestätigung von Herrn Fouquet. Ich brauchen Ihre Lebens-bestätigung, um die 125 Fr. Ihres Ehrenkreuzes abzuheben. Sagen Sie mir bitte, wann es Ihnen günstig erscheint, Sie zu besuchen und der Gemeinschaft die Jahresexerzitien zu halten. Ich hätte es gern, daß dies im Monat September geschehen könnte. Ich muß auch in Angers diese Exerzitien halten.



Meine herzlichen Grüße den lieben Patres und Brüdern.



		Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



					Eymard,

					  S. S.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1820

V,170-171.





                                Paris, 24. August 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Eben habe ich Ihren Brief gelesen und melde Ihnen, daß ich am Montag in Angers sein werde, um dort die Exerzitien unserer Patres, welche die ganze Woche dauern werden, zu beginnen. Ich weiß noch nicht, ob ich die Exerzitien der Damen gleich im Anschluß daran halten werde. Ich hoffe, Sie für einige Stunden in Angers vor Ihrer Abreise zu sehen.



Wir müssen es dem guten Meister überlassen, alle Dinge zum Besten zu regeln; sobald Sie in Mée sein werden, besteht kein Zweifel, daß ich Ihnen die Gnaden, die mir Gott für Sie schenkt, weiterleiten werde, denn ich bin ja nur sein armer Dienstmann, der oft zer-bricht, was er anrührt.



Sie waren die Marta, u.zw. die gütige und anmutige Marta, das ist gut so. Nun werden Sie Maria sein, u.zw. die gütige und fromme Maria zu Füßen Unseres Herrn. Es ist so ange-nehm zu seinen Füßen, wenn er zu unserem Herzen spricht und uns das seine öffnet.



Ich habe mit diesem Noviziatshaus, das uns Gott finden ließ und wie ein kleines Eden ist, eine Sorge um die andere. Gebe es Gott, es wäre der erste oder besser der himmlische Eden, wo die Schlange niemals Einlaß findet.



Alldies ist gut; aber besser, nahrhafter und lebendiger ist der Geist Jesu in uns, ist die Loslösung von allem, ist das Leben in ihm und für ihn.



Wenn man die Geschöpfe in ihrer Natürlichkeit, in ihrem Wesen Adams betrachtet, so sind sie sehr armselig, - der Kristall wird erst schön durch das leuchtende Licht.



O ich versichere Ihnen, ich habe die Geschöpfe (selbst die vollkommenen) satt; das ist alles nur Rauch oder ein schwacher Strahl. Ich mag nur mehr die Sonne des Himmels oder die hl. Hostie auf Erden; handeln Sie desgleichen.



		Ich segne Sie im Herrn.



			Eymard, P.











An Herrn Amedée Chanuet

Nr.1821

B,19 (15).





Q.: A-9-333.

      B-6-24.

      R2-24-61.





                                Tours, 27. August 1866.





		Lieber Herr Amadeus!





Ich schreibe Ihnen in der Eisenbahn nach Angers, wo ich unseren Patres die Exerzitien halten werde.



Gestern abends habe ich Frau v.Couchies gesehen. Ich versichere Ihnen, daß es ihr bessergeht, und ich hoffe, daß der lb. Gott sie Ihnen noch erhalten wird. Sie hat mich als erste angesprochen und ebenso Herr v. Couchies, sie wollen es nicht, daß Frau Blanche nach Paris komme, man hat nicht einmal mein Angebot von Sr. Philomena angenommen. Ich ver-stehe, daß Ihre Gattin bei der ausgezeichneten Pflege, die Sie genießt, nichts von einer Hilfeleistung wissen will, die langwierig und belästigend sein könnte.



Wir statten ihr alle Tage einen Besuch ab. Ihr Bruder fühlt sich dazu verpflichtet, um sie bei dieser teuren Mutter zu ersetzen.



Wir beten fleißig für alle Ihre Kranken, teurer Freund. Sie werden alle in guter Gesundheit zurückbekommen.



Es ist zwar im Moment das Kreuz, aber ...... Bedingung  .....   für den Segen Gottes.



Adieu!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard Sup.











An Frl. Steph. Gourd

(Nr.1605) (siehe unter dem 5. Sept. 1865!)

V,122.





An Frl. Stephanie.





                                            27. August.





Gute Tochter im Herrn, fahren Sie fort, an der Seite Ihres lb. Vaters wie der Engel Gottes in der Milde und Klugheit der wahren Liebe Unseres Herrn zu stehen. Sie haben gut ge-handelt, lassen Sie jetzt die Gnade wirken, und begießen Sie das Werk mit Ihren Gebe-ten und kleinen Opfern.



Achten Sie auf die günstigen Augenblicke, aber erzwingen Sie nichts; sollte sich etwas Neues ereignen, schreiben Sie mir bis zum 5. September nach Angers (Lyon-Straße).



Ich segne Sie im Herrn



			Eymard.











An Frau Gourd

Nr.1822

V,62-63.





                                Paris, 27. August 1866.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren Brief vom 25. Das Schreiben von Frl. St. ....   hat mich sehr erschreckt. Sofort haben wir für  M. (MESSIEUR? A.d.Ü.) eine Novene begonnen.



O, ich kann Ihren Kummer und Ihre Angst verstehen! Sie haben alles getan, was getan werden mußte. Es war gut, auch wenn es ein kühnes Stück zu sein schien. Beten Sie jetzt und warten Sie den günstigen und natürlichen Augenblick ab.



O ja, darin bin ich zuversichtlich: diese teure Seele wird nicht zugrunde gehen! Gott wird sich ihrer erbarmen; die seligste Jungfrau wird sie retten.



Ich reise für 14 Tage nach Angers und denke, um den 15. September herum in Lyon vorbeizukommen; ich hoffe, der gute Meister erweist mir den Gefallen, Sie auf der Hin- oder Rückreise zu besuchen.



Vereinigen Sie sich fest mit dem Herrn, dem Erlöser der armen Sünder, dem Guten Hirten der Seelen.



Lassen Sie nicht die Unruhe in Ihre Seele eindringen.



Ich segne Sie im Herrn,



	Eymard, S.











An P. Chan.

Nr.1823

I,285.





                             Angers, 2. September 1866.





	Lieber Pater!





P.Carrié wird ihnen im einzelnen Neuigkeiten über uns überbringen.



Gestern abend habe ich mit den Exerzitien der Schwestern begonnen; sie werden wegen des Festes und der Zeremonien erst am Samstag zu Ende gehen; ich wollte früher damit abschließen, es war nicht möglich! Ich werde infolgedessen erst Sonntag abend oder Montag in Paris zurück sein.



Die Ehrw. Mutter Guillot hat Ihrer lb. Mutter geschrieben, sie soll fleißig ihre Behandlung befolgen.



Ich habe für Ihre gute Mutter über Nemours gesprochen; die Sache läßt sich gut machen.



Achten Sie auf Fr. Johannes, man hat zu lange gewartet.



Ich habe den Herrn Pfarrer von Verneuil hier, es geht ihm gut. Herr Crépon hat alle Er-laubnisse, er ist über seinen Entschluß glücklich.



Beten Sie recht für uns!



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



			      Eymard, Sup.











An Frau Eulal. Tenaillon

Nr.1824

III,170.





                             Angers, 2. September 1866.

                             (nicht 2. November!!)







	Gute Dame in Christus, dem Herrn!





Ich habe  mein Wort nicht gehalten (das ist bei mir nicht außergewöhnlich); ich war gezwungen, den Anbeterschwestern Exerzitien zu predigen; sie werden erst am Samstag zu Ende gehen. Ich kann also erst am Samstag abend oder besser Sonntag abend in Paris sein. Aber ich denke, daß die Dienstuhr des guten Meisters richtiggeht, und daß der Zeiger des Herzens stets die Stunde der Liebe Gottes anzeigt, ohne Rücksicht  auf die Zeit und die Umstände.



Es ist mir unmöglich, Ihre lb. Kinder, die ich sehr mag, zu sehen. Ich  hoffe, daß sie ins Haus Gottes wie in ihr eigenes Haus getreten sind.



Adieu, gute Dame, ich segne Sie und alle Ihren in Unserem Herrn



				Eymard, Sup.











An de Cuers

Nr.1825

I,195-196.





                             Angers, 4. September 1866.





	Lieber Pater!





Ich schreibe Ihnen aus Angers,wo ich hingereist bin, um unserem Haus die Exerzitien zu halten.



Ich danke Ihnen sehr für Ihren letzten Brief; Sie haben richtig entschieden, diesen Bauer gleich abzuweisen.



Ich habe durch P. Audibert erfahren, daß Hochw. Devèze in Ihrem Haus mit seinen Exer-zitien begonnen hat; prüfen Sie ihn gut: ich befürchte, er hat einen phantasiereichen und aktivistischen Geist anstatt ein einfaches und ruhiges Temperament, das für einen wahren Anbeter erforderlich ist.



Ich hoffe, Ihnen um den 22.September herum die Exerzitien zu halten, wie ich sie hier gegeben habe. Ich verschiebe sie auf diese Zeit, um zuvor die notwendigen Ausbes-serungsarbeiten zu vollenden, die in diesem Landhaus (St. Maurice) durchgeführt werden müssen, um Kirche und Zellen benutzbar zu machen.



Nach meiner Rückkehr von Marseille möchte ich das Noviziat dorthin verlegen; es ist nämlich Zeit, und dies wird das Mutterhaus entlasten.



Es wird uns zugesichert, daß uns am 1. Oktober die offizielle Ankündigung der Enteignung zugestellt werden wird: zu diesem Zeitpunkt muß ich somit in Paris sein.



Bis bald, lieber Pater; es ist schon lange her, daß ich Sie und auch dieses lb. Haus in Mar-seille nicht mehr gesehen habe.



Meine herzlichen Grüße im Herrn an die ganze Familie.





		Im Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				Eymard,

				  S. S.











An M. Guillot

Nr.1826

II,352.





                     (Angers, Freitag, September 1866.)





	Teure Tochter!





Pater Chanuet fragt mich, ob seine Mutter die Behandlung der Hydrotherapie beginnen soll, die der Arzt als notwendig erachtet. Was soll ich darauf antworten? 



2. Ich erhalte einen Brief vom Schwager der Schwester Emilienne mit der Meldung, daß ihre Mutter sehr gefährlich erkrankt sei, und er ratet, daß ihre Tochter sie besuchen soll. Was halten Sie davon?



3. Ich sende Ihnen die Anschrift und Rechnung der Versicherung. Antworten Sie, daß Sie nach dem Erwerb des Anwesens von Frl. Sterlingue nicht beabsichtigen, die Versicherung weiterlaufen zu lassen, und daß Sie auf ihren Nutzen verzichten.



4. Ich erhalte wieder einen leidigen Brief von Frl. Sterlingue. Ich werde ihn beantworten.



5. Am Sonntag kommt jemand, um Ihnen die hl. Messe zu feiern. Beten Sie innig für un-sere Exerzitien.



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1827

II,352.





                               (Angers, September 1866)





	Teure Tochter!





Ich kann nicht zu Ihnen kommen, weil ich abends predige. Schicken Sie mir ein Exemplar Ihrer Regel.



Morgen werde ich bei Ihnen die hl. Messe feiern.



Ich arbeite viel und werde nicht fertig.



Es kommt Frau von Andigné.



Ich segne Sie!



	Eymard.











An M. Guillot

Nr.1828

II,352.





                               (Angers, September 1866)





Entschuldigen Sie mich, aber ich kann nicht zur Meßfeier kommen.



Der hochwst. Bischof weiß nicht, daß ich hier bin, sagen Sie ihm nichts davon.



Ich habe für die ewigen Gelübde keine Erlaubnis. Ja, am Sonntag wird jemand von uns bei Ihnen die hl. Messe feiern.





			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1829

IV,281.





                             Paris, 11. September 1866.





	Gute Dame!





Ich komme von zwei Exerzitienkursen in Angers zurück und erhalte Ihr Scheiben. Ich hatte den ersten Brief empfangen und wollte darauf antworten; aber es fehlte mir die Zeit dazu; schließlich bildete ich mir ein, dies bereits erledigt zu haben. Ihr Brief belehrt mich eines besseren; also hole ich es heute nach. Ich beglückwünsche Sie zu Ihrem Glück; ich habe recht gebetet für diesen lb. Kleinen des lb. Gottes und für seine gute Mutter.



Ich segne ihn alle Tage, denn es ist ein Kind des Segens, es ist die Frucht des Gebetes und der Freude der Heiligen: es möge groß werden vor Gott, heilig vor den Menschen, mächtig an Werken und Worten.



Ich möchte Ihrer guten Tochter schreiben, leider fehlt mir die Zeit. So sei dieser Brief für Sie beide.



Ich denke, am Sonntag oder Montag von Paris nach Marseille abzureisen; ich weiß die Uhrzeit noch nicht, ob tags oder nachts. Es wäre mein Wunsch, über Grenoble zu reisen, am 19. in La Salette zu sein und über Gap nach Marseille herunterzufahren. Sollte ich Sie nicht auf meiner Hinfahrt treffen, dann wird es auf der Rückfahrt sein.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.1830

IV,307-308.





An Frau Mathilde.





                             Paris, 11. September 1866.





	Glückliche Mutter!





Ich kann mir nicht versagen, Ihnen in kurzen Worten meine Glück- und Segenswünsche zu entbieten.



So sind denn Ihre Wünsche erfüllt, Ihre so langen und zahlreichen Gebete erhört! Nun braucht es nur noch den andauernden Segen des Himmels: er wird Ihnen nicht fehlen.



Bieten Sie diesen teuern Kleinen recht oft dem lb. Gott und der hl. Jungfrau an, und be-trachten Sie sich als die stillende Mutter eines Heiligen.



Ich segne Sie, den lb. Engel und seinen glücklichen Vater.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S. S.











An de Cuers

Nr.1831

I,196.





                             Paris, 20. September 1866.





	Lieber Pater!





Erwarten Sie mich nicht für den 22. in Marseille, wir haben zwei Kandidaten hier, die ge-rade Exerzitien machen, und ich möchte hier bleiben und deren Ausgang abwarten.



Zudem ist Bischof Place, den ich sprechen wollte, zur Zeit nicht in Marseille; ich möchte lieber noch einige Tage zuwarten. Ich erfahre eben, daß der Bischof in Paris ist und am 30. des Monats seinen bischöflichen Einzug in Marseille halten wird.



Ich werde also erst in den letzten Tagen der kommenden Woche in Marseille sein. Ich sehne mich ja sehr, Sie alle zu sehen, es ist schon lange her seit meinem letzten Auf-enthalt in Marseille; vor allem aber möchte ich Sie sehen; P. Leroyer berichtet uns, daß Sie oft leidend sind. Wie sehr möchte ich Sie gesünder sehen! Aber der Gute Meister will, daß alle Geheimnisse seines Lebens vertreten und fortgesetzt werden; und Sie, lieber Pater, haben daran den heiligsten und ehrenvollsten Anteil, der freilich der Natur zuwider ist.



Bis zum Trost unseres Wiedersehens verbleibe ich im Herrn ganz Ihr



                  			                                                                Eymard,

			                                                                                        S. S.











An Fr. Eul. Tenaillon

Nr.1832

III,169.





                        La Salette, 26. September 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich schreibe Ihnen ein paar Zeilen aus U. Lb. Frau von La Salette, um Ihnen mitzuteilen, daß ich Sie und ebenso den Herrn Gemahl und Ihre vier Kinder dieser guten Mutter wärmstens empfohlen habe.



Ich habe versucht, für Sie jene Gnaden zu erflehen, die Sie hier erfleht hätten, wenn Sie hergekommen wären; und für Sie insbesondere diese starke und milde, diese einfache und große, friedsame und opferbereite Liebe unseres guten Herrn in seinem anbetungs-würdigen Sakrament; diese Bitte schließt alles ein.



Wer liebt, gibt alles, und wer geliebt wird, besitzt alles. Wie glücklich sind Sie, von dieser göttlichen Flamme erfüllt zu sein! Das Feuer genügt sich selbst, es verlangt nach ständig neuer Nahrung, die tagtäglich zunimmt. Diese Nahrung ist die Liebe selbst, denn Gott ist ganz Liebe, ganz Güte.



Ich werde am Samstag in Marseille (Nau-Straße 7) sein. Meine herzlichen Grüße an Herrn T..., meine herzliche Freundschaft für Ihre lb. Kinder.



	Ich segne Sie recht in Unserem Herrn



				Eymard, S.











An Frl. Thomas

Nr.1833

III,155.





                        La Salette, 26. September 1866.

                   NB! Im Kat.: 27. Sept.: nachprüfen!!





	Gnädiges Fräulein in Christus, dem Herrn!





Ich berichte Ihnen kurz aus U.lb. Frau von La Salette, um Ihnen zu sagen, daß ich hier für Sie persönlich und für Ihre Anliegen innig gebetet habe; und auch für alle heiligen Wün-sche, die ich ausspreche für Ihre Seele und das Reich Gottes in Ihnen und durch Sie.



Ich preise diesen guten Meister, daß er Ihnen so große Einsatzfreude für seinen Dienst der Liebe und des eucharistischen Kultes geschenkt hat. Sie haben sich ihm gänzlich ver-schrieben, Körper, Seele und Güter. Sie können ihm nicht mehr geben.



Bewahren Sie ihm unablässig dieses absolute und ewige Geschenk. Arbeiten Sie ohne Unterlaß auf diesem Geschenk. Es sei das einzige Gesetz Ihres Lebens, wie er es in der Tat verdient.



Ich reise nach Marseille ab und werde auf der Durchreise den Wallfahrtsort der Gnade und Liebe meiner Kindheit, U. Lb. Frau von Laus, grüßen. Ich werde am Samstag früh in Marseille, Nau-Straße 7, sein.



Ich habe innig zu unserer guten Mutter gebetet, diese liebe und arme Kranke zu heilen. Wird sie mich erhören? Ihr bester Wille soll geschehen!



Ich segne Sie in Unserem Herrn



			                              Eymard, S.S.S.











An M. Guillot

Nr.1834

II,353-354.





                               Marseille, Nau-Straße 7,

                               29. September 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Seit heute früh bin ich nun in Marseille. Ich habe in St.Seine die Schwester Kamilla be-sucht. Das hat ihr, ihrer Familie und Frl. Zenaide große Freude gemacht.



Sie litt an einem Furunkel; dies kann zu einem besseren Ausgang führen. Ich habe sie in einem gebesserten Zustand angetroffen als in Paris; aber sie ist schwach.



In Lyon habe ich Ihre guten und hervorragenden Schwestern besucht. Frl. Jenny ist immer sehr brav; sie ist eine so gerade und reine Seele! Sie sieht den Tod wie eine Gnade auf sich zukommen. Diese Schwester ist gut vorbereitet für den Himmel; ich hoffe indes, daß sie noch ein wenig leben wird.



Ihre Schwester Mariette ist ständig da wie eine Mutter bei ihrer Tochter. Ich habe mich ge-freut, sie immerfort ganz mit Gott und ihrer Gesellschaft verbunden zu sehen.



Frau Gourd ist gekommen, wir konnten ein wenig über ihr inneres Leben plaudern. Was ist sie doch für eine gute, demütige und treue Dienerin des Hlst. Sakramentes! Ihr großes Kreuz ist das Zögern des Herrn Gourd, sich Gott zu schenken. Wir müssen viel für  i h n  beten, damit diese arme Seele auf soviele Gnaden, die sie umgeben, antworte.



In La Salette habe ich innig für Sie persönlich gebetet; denn Ihre Bedürfnisse sind auch meine persönlichen Bedürfnisse. Ihre Freuden lasse ich Ihnen; aber ich möchte Ihnen ger-ne alle Kreuze und Sorgen abnehmen, damit Sie sich ein wenig mehr freuen, ruhig und gesammelt zu Füßen des guten Meisters seien.



Nicht als ob das Kreuz nicht an sich eine große Gnade wäre; wenn man aber soviele Sor-gen, soviele Arbeiten und soviele Kinder zu versorgen hat, hat es eine Mutter nötiger, sich mit Gott zu nähren und zu seinen Füßen auszuruhen.



Auf der Durchreise habe ich auch U. Lb. Frau von Laus besucht. Meine Schwester und Nanette haben mich begleitet; dort haben wir fast zwei Tage verbracht. Wir haben an diese Zusammenkunft schon seit sehr langer Zeit gedacht und darüber gesprochen; die-ses Beisammensein hat uns alle zu Füßen der guten Mutter mit Ihrer Schwester Claudine ver-einigt. Was für schöne Augenblicke!



Schließlich habe ich gestern, am 28., meiner Schwester und Nanette erlaubt, La Mure zu verlassen und zu Ihnen zu kommen. Sie sind über diese Gnade glücklich und bereiten Sich darauf vor.



Die Familie Ravanat wird sie begleiten.



Sehr viele guten Fräulein von La Mure möchten ihnen folgen, aber es muß abgewartet und ausgewählt werden.



So bin ich nun in Marseille. Am Montag beginne ich mit den Exerzitien; beten Sie und las-sen Sie dafür beten.



Ich segne Sie kräftig, gute Tochter; fühlen Sie sich stets glücklich, so großartig am Dienst zur Verherrlichung des guten Meisters arbeiten zu dürfen.



	In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



					Eymard.











An P. Chan.

Nr.1835

I,285-286.





                         Marseille, 29. September 1866.





	Lieber Pater!





Heute haben Sie Ihren Namenstag: ich habe Sie dazu auf dem hl. Altar und zu Füßen des großen Fürsten des himmlischen Hofstaates und des großen Kapitäns der Herrlichkeit Gottes  Q u i s  u t  D e u s  beglückwünscht.



Nach seinem Beispiel sagen wir  oft: Q u i s  u t  J e s u s ? Wer verdient mehr Ehre, Liebe und Verherrlichung als der Gott in der Eucharistie?



Seien auch Sie der Kapitän des treuen Dienstes am großen König und seien Sie stets glücklich, ihn von allen Mitbrüdern lieben und ihm dienen zu lassen. Es ist ein großes Zei-chen des Vertrauens Unseres Herrn, Ihnen auf diese Weise seine Familie, seine Person und seine Verherrlichung anzuvertrauen. Geben Sie sich ganz für diese Gnade und diese Verherrlichung hin.



So bin ich nun in Marseille; Montag oder eher morgen abend werde ich unsere Exerzitien beginnen: ich empfehle sie Ihnen sehr.



Halten Sie eine Novene zum hl. Michael für St. Maurice und das Haus von Paris. Hier läuft alles gut. P. de Cuers ist nicht stark: er hat eine Sendung des Leidens. Aber Gott wird mit seinem guten Willen zufrieden sein, denn er tut alles, was er kann, zudem geht er so gerade auf Gott und seine Verherrlichung zu.



Ich segne Sie an diesem heiligen Tag; ich habe innig zu U.L. Frau von La Salette und Laus gebetet. Ich bete überall so, denn Sie ist die Amme der Kinder der Gesellschaft.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					 Eymard.





P.S.- Ich war sehr glücklich, Ihre Mutter, Ihre Schwester, Frl. Zenaide und vor allem die     gute Frau Blanche zu sehen; mit letzterer führte  ich  ein  langes  geistliches Gespräch; in Lyon  hatte  ich das Glück der Vorsehung, Ihren lb. Bruder Aimé zu treffen. Wie gut ist doch Gott, mir jene Menschen  begegnen  zu  lassen, die  mir  in  i h m  so teuer sind!











An Edm. Tenaillon

Nr.1836

III,175-176.





                            Marseille, 3. Oktober 1866.





	Lieber Freund in Christus, dem Herrn!





Ich sehe nur allzugut, daß ich nicht für Ihre Abreise in Paris sein kann. Ich hatte ein wenig darauf gehofft. Ich werde Sie mit all meinem Segen und den Wünschen für Sie und Ihre zwei Brüder begleiten. 



Danken Sie mir nicht für das Wenige, das ich getan habe: Sie waren mein Freund vom ersten Tag an. Warum und wie? Das ist undefinierbar: es scheint, daß es unter Seelen eine Verwandtschaft gibt. Dann sind alle Kinder und Freunde des Hlst. Sakramentes un-sere Brüder.



Als ich Ihre Abreise schon so nahe sah, sagte ich mir: ich werde nach Montmorillon gehen und zu denen dort nicht Adieu, sondern Guten Tag sagen. Ich liebe diesen Gedanken, ich sage ihn dem guten Meister.



Ich bin sehr zufrieden, daß Ihnen Saint-Maurice gefallen hat. Wäre ich in Paris gewesen, so hätte ich Sie mit Freude selbst dorthingeführt.



Sie fragen mich um Rat, lieber Freund, bezüglich der körperlichen Bußen; ich kann Ihnen folgendes antworten: in der Regel: nein. Ihre Ordnung, Ihr Studium, die Pflichten sind eine fortgesetzte Buße. Da jedoch die Tugend, im allgemeinen gesehen, nichts oder wenig be-deutet, muß man an gewissen Tagen, wie an Freitagen oder auch, wenn man ein gott-gegebenes Versprechen unter Strafe einer Buße nicht eingehalten hat, sich einige Buß-werke auferlegen.



Nun gut, teure Freunde, ich segne Sie alle und von ganzem Herzen, damit dieses Jahr recht heilig sei und viel Frucht bringe.



(Hochw. Ed. Tenaillon und  seine 2 Brüder sollten einige Tage später ins Seminar von Montmorillon eintreten, A.d.H.). 



Bewahren Sie die hl. Freude des Gewissens, die Freiheit des Herzens, die andauernde Danksagung im Anblick so reicher Gnaden in der Familie, mit denen Gott sie überschüt-tet.



Sie haben einen so guten Vater und eine so zärtliche Mutter!



Adieu, teure Freunde, Gott behüte Sie allzeit!



	In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



				                         Eymard, Sup.











An P. Chan.

Nr.1837

I,286-287.





                            Marseille, 3. Oktober 1866.





	Lieber Pater!





Ich möchte Ihre Briefe beantworten.



Ich wollte vor meinen Entscheidungen ein paar Tage beten.



1. Schicken Sie  o h n e  G n a d e Pater Vancastel fort: das ist noch einmal eine gute Lektion, daß ein abgewiesener Religiose oder jemand, der aus einer guten Kongregation austritt, bei uns nicht taugt. Wenn Sie nicht wissen, wie Sie das anstellen sollen, hier ha-ben Sie einen Brief für ihn; nützen Sie einen Tag des Spaziergangs, um ihn fortzu-schicken; lassen Sie vor allem seinen Koffer packen, denn es ist wichtig, daß er vor seiner Abreise niemanden sieht.



2. Schicken Sie ebenso, und zwar sofort, den jungen Mann von Rodez fort; sein ganzes Verhalten ist wenig offen: dies ist Abfallware der anderen.



3. Schonen Sie Fr. Heinrich; sagen  Sie ihm offen, was ihm vorgeworfen wird; Sie müssen sich jedoch auch vor jenen hüten, die anklagen und sich beklagen. Man muß ohne Zweifel davon profitieren, aber hüten wir uns vor solcherlei Anzeigen gewisser Geister.



4. Ich würde Fr.Johannes sehr bedauern; dieser arme Bruder würde sich vielleicht in St. Maurice wohler fühlen; helfen Sie ihm, diese Versuchung zu bekämpfen. Ich weiß wohl, daß es eine schreckliche Prüfung ist, wenn man leidet; aber wir müssen für ihn beten.



Die Exerzitien gehen gut voran; am Samstag werden Fr. Franz und Fr. Maria ihre ewigen Gelübde ablegen: beten Sie für sie.



Adieu, lieber Pater! Es hat den Anschein, daß uns die Stadt noch bis zum 1. Jänner im Haus läßt. Gott sei dafür gepriesen!



	In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



			      Eymard, S. S.











An Fr. Eul. Tenaillon

Nr.1838

III,169-170.





                            Marseille, 5. Oktober 1866.





	Liebe Mutter!





Ich möchte nicht Ihren Kindern einen Brief schicken, ohne auch Ihnen ein paar Zeilen im Herrn zu schreiben und Sie an die Spitze stellen und in das Herz des Segens legen, den ich Ihnen schicke.



Der Brief von Herrn Edmund hat mir große Freude gemacht. So ist er nun auf dem rich-tigen Weg mit einer weiteren Tugend und einer Wissenschaft dazu.



Ich kenne noch nicht den Tag meiner Rückkunft, es wird in der kommenden Woche sein.



Die Exerzitien enden morgen. Ich hoffe, daß sie der gute Meister segnen wird.



Ich danke Ihnen für Ihren Brief, denn das Herz liest Briefe am besten, es findet sie nie-mals zu lang und ist an allem interessiert.



Ich sehe, daß der gute Meister auf Ihrer Reise gewonnen hat und Sie auch.



Ich segne Sie



				Eymard.





An Frau T...











An Bischof Karl Philipp Place v. Marseille

Nr.1839

A,97 (71).





Q.: B-VII-293.





                            Marseille, 9. Oktober 1866.





	Exzellenz!





Bevor ich nach Paris zurückreise, wage ich es, unsere kleine Familie von Marseille Ihrer so großen und zarten Frömmigkeit zum Hlst. Sakrament anzuempfehlen. Ihre beiden Vor-gänger haben sie geliebt und ihre Jugendlichkeit begünstigt, indem sie ihr einige ihrer Leute schenkten.



Wir haben zur Zeit zwei Ordensprofessen aus Marseille, Friedrich Stafford und Marius Billon, beide sind Theologiestudenten. Für den an zweiter Stelle Genannten (in Brüssel) erbitte ich ergebenst den Dimissorialbrief für die Tonsur und die anderen Weihen; der Erstgenannte lebt in Marseille und würde sich freuen, von seinem Bischof geweiht zu wer-den.



Wir schließen uns dem Glück und der Freude Ihres guten Volkes an, Exzellenz; wir wer-den nicht aufhören, zu Füßen des Guten Hirten für Ihr schon so schönes und so geseg-netes Bischofsamt in der aufgehenden Sonne zu beten.



Mit der tiefsten und herzlichsten Verehrung verbleibe ich Ihrer Exzellenz



	demütigster und ergebenster Diener



				Eymard

			   Sup. Soc. S.S.











An Frau Lepage

Nr.1840

IV,206-207.





                              Angers, 16. Oktober 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Seit langem schulde ich Ihnen eine Antwort; ich hielt mich nämlich drei Wochen lang in Marseille auf und nun bin ich hier in Angers; aber ich befinde mich in der Eisenbahn auf der Rückkehr nach Paris, wo ich bis zum 20. November bleiben werde.



Ich war hocherfreut über die gute Nachricht, daß sich die Familie wieder zusammenge-funden hat. Gott erhalte sie! Seien Sie froh darüber, lassen Sie jedoch nicht dadurch Ihren Frieden in Abhängigkeit geraten.



Nehmen Sie in Dankbarkeit diese Familiengnade an und nähren Sie sie mit einer fort-währenden Güte; beschützen  Sie ständig Ihre persönliche Freiheit.



Sie gehen ganz richtig vor, wenn Sie mit Gesetzlichkeit und Entschiedenheit bezüglich einer Angelegenheit mit diesem Kapitän von Bordeaux handeln. Wenn man es mit Schlaumänneren dieser Welt zu tun hat, muß man dar Klugheit  der Schlange und der Tu-gend  der  G e r e c h t i g k e i t zu Werke gehen.



Handeln Sie ohne Furcht oder Verwirrung!



Bei meiner Ankunft werde ich Ihre Kruzifixe schicken.



Meine aufrichtigen und ergebenen Grüße an das gute und teure Fräulein Antonia.



Ihr Ihnen beiden im Herrn ergebenster



				                               Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1841

IV,68.





                             Le Mans, 16. Oktober 1866.





Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich habe zwei Tage in Angers verbracht. Ich hatte mir vorgenommen, für einen Tag nach Nantes zu gehen, aber es war unmöglich, die Eisenbahn funktioniert nicht.



Ich hoffe, in einem Monat nach Angers zurückzukehren, um die Reparaturarbeiten zu be-sichtigen, die wir an einem Bau durchführen lassen, den wir am Samstag für unser WERK gekauft haben; und bei dieser Gelegenheit hoffe ich, mehr Glück zu haben und Sie zu besuchen.



Ich komme von Marseille und kehre nach Paris zurück, wo ich bis zum 20. November blei-ben werde; am 24. muß ich nach Brüssel reisen. P. Audibert berichtete mir, mit welcher Güte sie von Ihnen aufgenommen wurden: ich danke Ihnen dafür. - Ich bin sicher, daß sich Ihre Liebe zum Hlst. Sakrament wohlfühlte. Ich vernehme, daß sich ein Priester in Nantes für unsere Gesellschaft interessiert. Gott sei dafür gelobt und gepriesen!



Ich bete recht für Ihre Verstorbene, für Ihre lb. Schwester und für Sie, die ich jeden Tag Unserem Herrn aufopfere.



				Eymard, Sup.



In der Eisenbahn.





An Fr. v. Grandville











An Frl. Antonia Bost

Nr.1842   Achtung! Diese Nummer wurde dem Kata-

IV,192.   log entnommen, weil im Inhaltsverz. irrtümlich das Datum 17.Aug.1866 steht.





           In der Eisenbahn von Mans, 16. Oktober 1866.





	Gutes Fräulein im Herrn!





Ich sende Ihnen als Gegengeschenk für jenes von St. Malo eine Blume, die ich auf dem hl. Berg von La Salette gepflückt habe. Ich war am 24. September dort. Sie soll Ihnen sagen, daß ich Sie nie vergesse: das wäre nicht möglich. Man vergißt nicht seine liebe und im Herrn so teure Familie.



Ich wünschte, es ginge Ihnen besser. Ich habe Ihrer Freundin von Carcassonne noch nicht geschrieben; ich werde es bald tun.



Ich habe das Bild Ihres Bruders vorgezeigt. Er befindet sich unter den Sündern, die auf dem Weg der Bekehrung stehen, sich aber noch nicht in Bewegung setzen. Das hat mir Freude gemacht.



Ich segne Sie innig



		  Ihr ergebenster



			  Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1843

V,146 (Anmerk. zum Datum: S.171).





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                               Paris, 22. Oktober 1866.





	Gnädige Frau!





NB! Dieser Brief wurde irrtümlich als der 15. der Gruppe mit dem Datum: Paris, 22. Okt. 1863, eingeordnet; sein sehr wahrscheinliches Datum muß lauten: Paris, 22. Oktober 1866; denn dieses Datum von 1866 findet sich auf einer sehr alten Abschrift. Auf dem Original, das wir besitzen, fehlt die letzte Ziffer des Datums; daher ist jede Kontrolle un-möglich.   A.d.H.





_______







An Frau Witwe Marechal

Nr.1844

B,277-278 (208-209).





Q.: A-IX-105.

      B-VII-278.

      R2-24-56.





             Tagesordnung für Frau Maréchal



              von P. J. Eymard





Ich werde alles für Gott, im Geist des Gehorsams und im Verein mit Jesus und Maria tun.



I.



Aufstehen und Schlafengehen möglichst zu geregelten Zeiten. - Z.B. von 11 Uhr bis 7 Uhr; im Winter 8 Stunden Ruhe, im Sommer 7 1/2.



II.



Frömmigkeitsübungen.





8 Uhr: Betrachtung, eine halbe Stunde, in meinem Zimmer



8.30:  Messe und Danksagung: 1 Stunde. Offizium der Gottesmutter in der Freizeit.

          Rosenkranz im Wagen, wenn gefahren wird.



          Eine halbe Stunde geistliche Lesung  in Fortsetzungen, am Nachmittag.



5 Uhr: Anbetung, 1 Stunde insgesamt, mit Unterweisung. - Aber versuchen Sie, 

          eine halbe Stunde für die Anbetung  des Hlst. Sakramentes zu verwenden.





Mahlzeiten:



Eine Kleinigkeit nach der Messe zu sich nehmen.



Mittagessen:      11.30 Uhr 



Abendessen:        7 Uhr.



In der freien Zeit:



Hauspflichten:  der Verwandtschaft, der Angemessenheit, der notwendigen Gesellschaft.

              



E i n f a c h e  Arbeiten.



Sich bemühen in der liebenden Gegenwart mit Gott zu verweilen. - Diese göttliche Gegen-wart nähren zur Darbringung aller Dinge und durch die Danksagung.



_______





Sich dem Geist eine Arbeit auferlegen, die sich mit einer hl. Idee, mit einem frommen Studium auseinandersetzt, damit er ein festes Ziel hat.



Die Lesung aus der Hl. Schrift lieben; diese Lesung soll die Seele zu Gott bewegen, sie nähren und sie in köstlicher Weise beschäftigen.





Ich segne Sie.



			Eymard.



		25. Oktober 1866.





Anmerkung: Eine andere Quelle dieser Tagesordnung: R-XIII/A -174. 

                    Autographischer Entwurf.











An Sr. Ravanat

Nr.1845

III,223.





                               Paris, 25. Oktober 1866.





	Lieber Herr Ravanat!





Ich erwarte Sie mit meinen Schwestern und auch alle Ihre lb. Töchter; kommen Sie mit vollem Vertrauen in das Haus des Herrn, Sie werden hier wie ein Bruder  und ein Vater aufgenommen und geliebt, denn Sie werden der hl. Josef, der Schirmherr und Wächter der Dienerinnen vom Hlst. Sakramente sein.



Sie verlassen viel, um ihm zu dienen, aber er wird Ihnen in diesem Augenblick das Hun-dertfache zurückerstatten.



Zudem werden Ihre lb. Töchter glücklich sein, ihren Vater mit derselben Berufungen zu wissen.



Ich erwarte Sie also mit Freude. Und Sie, lb. Töchter Maria und Luise, kommen Sie in das Haus des guten Meisters; kommen Sie und schenken Sie ihm Ihr Herz, weihen Sie ihm Ihr Leben, um ihn anzubeten, ihn zu lieben und ihm zu dienen bis im Himmel. Verlassen Sie diese Welt mit Freude, Sie werden eine bessere antreffen; schauen Sie nicht auf das, was Sie  zurücklassen, sondern auf das Wohl und das Glück, welches Sie erwartet. Sie wer-den sehen, daß Sie sich nicht  getäuscht haben und daß Sie den besseren Teil gewählt haben. Also, haben Sie festen Mut!



Ich segne Sie und erwarte Sie zusammen mit Ihrem guten Vater.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





An Herrn Ravanat.











An Frl. Thomas

Nr.1846

III,155-156.





A. R. T.





                               Paris, 26. Oktober 1866.





	Teuerstes Fräulein in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihren Brief, er hat mir Freude gemacht. Ich begreife Ihren Schmerz, nicht mehr die anbetungswürdige Hostie zu sehen und von dieser lb. Kapelle, die Ihr ganzes Leben bedeutet, fern zu sein. - Dadurch sollen Sie begreifen, wiesehr Sie der gute Meister ge-liebt hat hat und Sie noch immer liebt, indem er Sie ganz  für sich und bei sich haben will. Es ist wahr, daß er im hl. Tabernakel verborgen ist, aber die Augen suchen ihn, und wenn sie ihn sehen, scheint es, daß das Herz näher bei ihm sei. Dieses Glück wird Ihnen bald zuteil, denn ich hoffe, Sie bald wiederzusehen. Die Kapelle weint Ihnen ein wenig nach.



St. Maurice wird wahrscheinlich erst in einem  Monat fertig sein. Ich muß die Woche nach Allerheiligen in Nemours die Exerzitien halten, außer es treten noch Hindernisse auf. Dann werde ich um den 25. herum nach Brüssel reisen. Ich sehne  mich danach, mich von den äußerlichen Dingen loszutrennen, damit ich einmal, wenn das Noviziat in St. Maurice vollendet ist, hier beständig bleibe.



Ich segne Sie herzlich im Herrn. Sollten Sie noch längere Zeit bleiben müssen, geben Sie uns bitte Nachricht.



Hier gibt es nichts Neues, alles läuft den gewohnten Weg, die Kälte setzt ein. Frl. Larousse ist wohlauf.



		Ihr im Herrn ergebenster



			 Eymard, S.S.S.











An P. Ler.

Nr.1847

I,251-252.





                               Paris, 30. Oktober 1866.





	Lieber Pater!





Wir haben das Theater Aubert, Boulevard von Samur, im Preis von 63.000 Fr. gekauft; geschäftlich betrachtet, ist es ein guter Abschluß: Haus und Kapelle sind sehr schön gele-gen, zwischen dem Boulevard und dem Kloster St. Martin und der Straße St.Aubin; es gibt hier nämlich diese drei Durchgänge. Wir reißen das Theater nieder und bauen dafür eine Kapelle, die 300 Personen fassen kann.



Nach angestellten Überlegungen kam der Bischof zur Ansicht, er könne in einem Theater nicht den Kult erlauben, selbst nach Umbauarbeiten nicht; weil wir seinen Gedanken als von Gott kommend betrachteten, haben wir das Theater niederreißen lassen.



Es gibt 2000 Quadratmeter Bauplatz. Sie verstehen meine Überraschung, lieber Pater, als der Preis dafür nicht 25.000, sondern fast 75.000 Fr., Unkosten inbegriffen, gekostet hat; es war ein Irrtum des Telegraphen, Gott hat es zugelassen; ich hätte nicht den Mut ge-habt, es mit einem so hohen Preis zu kaufen; man läßt uns für die Bezahlung Zeit.



Sie werden im Kaufakt angeführt; alle drei haben wir uns für Sie eingesetzt, trotzdem müssen Sie mir für den Kauf und die Verwaltung des Anwesens Ihre Ernennungsurkunde schicken.



Ich habe Ihre Medaillen bestellt. Ich übergebe Fr. Friedrich Ihre Liste, er wird schnell alles erledigen.



Die Entscheidung des Bischofs, nur ein EXEAT zu erteilen, wird uns zwingen, Fr. Julius nach Paris kommen zu lassen zum Empfang der Weihen; der Erzbischof war großzü-giger; aber in dieser Situation wage ich es nicht, den Bischof um eine Urkunde für Mar-seille zu ersuchen, weil ich befürchte, daß ich dabei verliere, was er mir für die Weihe-kandidaten von Paris versprochen hat. Aus diesem Grund behalte ich Fr. Friedrich hier und werde das Scholastikat nach Paris verlegen, weil uns Paris weniger Unannehmlich-keiten bereitet.



Ich hätte gedacht, Bischof Place würde ebensogut zu uns sein wie seine zwei Vorgänger.



Ich bin recht betrübt über die Krankheit des guten Pater de Cuers und jene von Fr. Marius. Ich warte, bis es dem Frater besser geht, bevor ich  Sie ersuche, ihn nach Angers zu ver-setzen.



St.Maurice, das Noviziatshaus, wird erst Ende November fertig sein; das schlechte Wetter hat die Arbeiten sehr verzögert.



Nichts Neues zur Enteignung in Paris, wir warten stets ab, aber wir haben unseren Guten Meister mit uns.



Adieu, lieber Pater, arbeiten  Sie stets wacker an der Verherrlichung des Guten Meisters!



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				  ganz Ihr



				  Eymard,

				     Sup.











An M. Guillot

Nr.1848

II,354-355.





                               Paris, 1. November 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe nach La Mure geschrieben, um  i h n e n zu sagen, sie sollen vor Kälteeinbruch kommen, habe aber noch keine Antwort bekommen; ich nehme an, daß sie sich darauf vorbereiten.



Ich habe ihnen gesagt, mich vor ihrer Abfahrt telegraphisch davon zu verständigen; ich dachte, ihnen nach Moret vorauszugehen, sie nach Nemours zu führen, sie tagsüber dort zu lassen und sie - wenn möglich am Abend - nach Paris zurückzubringen, um sie nach Angers abfahren zu lassen; ich möchte es nämlich nicht, daß sie sich zu lange in Paris aufhalten; ich konnte auch meiner Schwester nicht den Wunsch versagen, auf der Durch-reise Nemours zu besuchen.



Ich habe zwei Dutzend Spangen bestellt; es wird daran gearbeitet; es wurde mir gesagt, daß eine Spange .....  Francs koste.



Sonntag abend oder Montag früh werde ich in Nemours die Exerzitien beginnen.



Ich lege Wert darauf, mich aller äußerlichen Dinge zu entledigen, denn wenn einmal das Noviziat nach Saint-Maurice verlegt wird, werde ich in Paris festgenagelt sein, weil wir nur zwei Priester sein werden.



Ich plane, am 22. November nach Brüssel abzufahren; ich werde bis 3. oder 4. Dezember dort bleiben. 



Dann werde ich am schönen Fest der Unbefleckten Empfängnis das Noviziat eröffnen.



Ich habe Ihren Brief nach Nemours geschickt und habe einen Brief von mir im gleichen Sinn nachfolgen lassen.



Von Nemours erhalte ich ein Schreiben mit der Meldung, daß die Angelegenheit der Kü-che zu Ende sei. Ich werde fest darauf bestehen; daher ist die Zeit der Zugeständnisse vor-bei.



Leben Sie wohl, teure Tochter; arbeiten Sie, heilig zu werden, damit der Himmel Ihr Fest feiere. Um heilig zu sein, lieben Sie Unseren Herrn, opfern Sie ihm Ihre Persönlichkeit  und widmen Sie ihm  m i t  F r e u d e Ihr ganzes Leben.



Ich segne Sie aufrichtig im Herrn, ebenso auch Ihre Töchter.



				Eymard.





P. S. - Ich habe  Frl. Larousse  eingeladen, nach Nemours zu kommen, um ihre  Exer-zitien zu machen. Dies wird alles wieder in Ordnung bringen, man hat  sie ein wenig  ver-nachlässigt.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1849

IV,111-112.





                               Paris, 1. November 1866.





	Liebe Schwester im Herrn!





Ich beginne das Fest Allerheiligen mit Ihnen. Gott hat Sie zu einer großen Heiligkeit beru-fen; Ihr gegenwärtiger Zustand, Ihre vergangenen Gnaden und die Liebe, die Ihnen Unser Herr stets bezeugt hat, beweisen es mehr als alles andere.



Seien Sie also recht heilig, gute Schwester, aber heilig wie Jesus, Ihr Meister und Bräuti-gam. Sie befinden sich jetzt auf dem Weg, den er so sehr geliebt und der der letzte seines Erdenwandels gewesen. Diese gegenwärtige Zeit der Armseligkeiten und Drangsale hat sie ein wenig näher zu Füßen des Kreuzes gerückt; und das ist ein großer Gewinn. Sie sind dadurch genötigt, sich mehr der Demut als des Eifers zu befleißigen, mehr mit Gott als mit den Geschöpfen zu sein, mehr verachtet als geschätzt zu werden; all das sind gött-liche Dinge.



Es ist dies die Stunde, sich mit Jesus zu begraben - hinabzusteigen in den untersten Schiffsraum, solange der Sturm wütet.



Meine Ansicht ist deshalb, Sie sollten die Liebe als Dienerin der königlichen Tugend der Demut beiseite lassen, das Schweigen wahren und davon nur Gott und Ihrem Seelen-führer erzählen; ja, daß Sie sich nicht einmal um das Unrecht, die Verleumdungen und die Verfolgungen von jetzt und noch weniger von früher bekümmern, sondern daß Sie, größer noch als Job sprechen: der Name des Herrn sei mehr gepriesen! Herz und Geist be-schäftige sich nicht mit dem, was Sie leiden, sondern mit der Verherrlichung Gottes, die aus diesen Wunden und Schmerzen hervorgeht.



Leben Sie wohl, teure Schwester! Ein frohes Fest auf Erden und im Himmel! Vom 22. November bis zum 2. oder 3. Dezember werde ich in Belgien sein. Beten Sie für unsere kleine Gesellschaft.



Ich segne Sie!



		Ganz im Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



	    		  Eymard, S.











An Frater Calixtus Bagarre

Nr.1850

A,32 (20).





Q.: A-X-24.





                               Paris, 1. November 1866.





	Teurer Sohn!





Ich wollte mit Ihrer Aufnahme noch zuwarten; da Sie aber so große Sehnsucht haben, nach Paris zu komnen, um ein guter Anbeter Jesu zu werden, so kommen Sie, ich lasse Ih-nen dieses Glück der Bevorzugung vor vielen anderen, die auf ihren Zeitpunkt warten, zuteil werden ...



Ich segne Sie, teurer Sohn, die Berufung, welche Sie ergreifen, ist erhaben.- Ich hoffe, daß Sie ihr recht treu sein werden.



Richten Sie Ihren lb. Eltern, die Sie hiermit dem Dienst am Herrn überlassen, meine erge-bensten Grüße aus. Vergessen Sie nie ihre Güte zu Ihnen.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An seinen Freund Hochw. Dhé

Nr.1851

A,166-168 (130-133).





Q.: A-X-60.

      D-II-195.

     Anmerkung: Der Text stammt von einer Abschrift: A-10-Nr.60.





                               Paris, 1. November 1866.





	Liebster Freund!





Reisen Sie nach Rom, gehen Sie zum Hl. Vater und küssen Sie ihm die Füße! Nur dort erfährt man mit der ganzen Maje-stät der Wahrheit die volle Wahrheit der Nächstenliebe und seines mütterlichen Herzens. Dieser schöne Gedanken, etwas Ernsthaftes, Festes, Religiöses und Angemessenes zu unternehmen für die armen Steine des Heiligtums, die besudelt, umgestürzt, aus Verachtung und Verzweiflung mit Füßen getreten, dieser Ge-danken, der von Ihrem armen Diener im Mai 1855 (am Rand wurde vermerkt: August?, A.d.H.) dem Heiligen Vater vorgetragen wurde, ließ diesen folgende trostreichen Worte sprechen: "Dieser Gedanken kommt von Gott, davon bin ich überzeugt, die Kirche braucht diese Hilfe; man beeile sich, ihn zu verwirklichen." Tatsächlich, lieber Freund: wie trostlos ist es für die guten Priester, mitanzusehen, wie ihre Mitbrüder im Priesterstand auf dem Schlachtfeld fallen und hilflos in ihren Wunden liegenbleiben; nehmen wir an, es war ihre eigene Schuld; aber ich frage, gibt es keine Nächstenliebe, keine Barmherzigkeit mehr für Priester, bloß weil sie eben Priester sind?... Es heißt, solch gefallene Priester stehen mittellos da und ihre Umkehr ist nicht aufrichtig... Leider! Ist der Grund nicht darin zu su-chen, weil man sie verstoßt und verachtet, gleich wie Diebe und Mörder? Es ist leicht, jemand zu verachten und die Unverbesserlichkeit ins Treffen zu führen! Verdient es je-mand, der keine Barmherzigkeit zu seinen Brüdern zeigt, nicht ebenso behandelt zu werden? Ach, wären es auch nur wenige, die auf den rechten Weg zurückgeführt und in die Gemeinschaft eingegliedert werden könnten, wäre dies nicht ein ungeheuerer Sieg über Satan, ein Gnadenstoß, der Himmel und Erde begeistert? Ich meine, es wäre eine große Gnade, denn Unser Herr muß für seine Priester mehr Barmherzigkeit aufbringen als für die (ge-wöhnlichen) Gläubigen. Die hl. Kirche erweist ihnen mehr Zuneigung und Liebe als ihren Kindern. Sehen Sie sich an, was man in Rom für diese armen Priester unternom-men hat: ein ehrenvolles Haus, väterliche Betreuung, eine irgendwie geheimnis-volle Zurückgezogenheit wird ihnen angeboten; dort werden sie stufenweise wieder einge-gliedert; dort lebt der Hl. Vater aus dem Innersten seiner väterlichen Liebe. Man tritt hier ein, verweilt dort, kommt heraus, und die Welt weiß nicht, wer dort wohnt. Die Ehre trennt sich nämlich nicht von der Nächstenliebe, und die Nächstenliebe nicht von der Gottes-liebe.



Lieber Freund, ja, gehen Sie nach Rom, um die Stätte dieses schönen und heiligen Wer-kes zu erkunden, welches uns in Frankreich fehlt. Solchen Unglückseligen gibt man zwar noch etwas zum Essen, aber man läßt sie in der Verzweiflung oder im Schlamm; daher macht sich das Bedürfnis nach Anschmiegsamkeit bemerkbar, man gibt sich der Sünde preis, man wirft sich einer Herodias in die Arme. Sie wissen, daß man vor zwei oder drei Jahren 900 solche Priester auf dem Straßenpflaster von Paris gezählt hat. Ich kenne solche armselige Kerle, die lediglich um ein Asyl der Nächstenliebe bitten! Sie schrecken vor dem Trappistenkloster zurück. Dieses Heilmittel ist gewöhnlich für ihre Schwachheit zu stark, aber unglücklicherweise wird dieses Heilmittel selbst in christlichen Kreisen als entehrend angesehen. Solche entehrten, entmutigten und gereizten Männer brauchen eine sanfte Zuwendung, eine ehrenwerte Tugend, ein religiöses Leben, aber schrittweise, ihrem guten Willen angepaßt. Der Himmel bewirke, daß der Augenblick der Gnade dafür gekommen ist! Sie mögen jener Mann sein, den ich suche, und der sich diesem Werk des Herzens Jesu mit Leib und Seele, mit Hab und Gut hingibt.



In dieser Sache darf man nicht auf die Schwierigkeiten, sondern auf die Gnade Gottes und den Dienst an der hl. Kirche schauen. Rechnen Sie mit meiner schwachen Hilfe, wie ich mit Ihrem Leben und mit Ihrem Tod rechne. Die Mutter Theresia muß dieses Werk mit ihrem Werk des Heiligen Antlitzes vereinigen. Hier trifft es so richtig zu, daß das hl. Antlitz des Erlösers bedeckt ist mit Speichel, Blut und Schlamm auf dem Gesicht seines Prie-sters.



Die erste Sühne gilt gewiß den Anhängern des Judas, den untreuen Priestern. Die ver-lorene Ehre Jesu kann nur durch bußfertige und bekehrte Priester wiederhergestellt wer-den. O Mutter Theresia, nicht nur zur Ehre des entstellten Antlitzes Jesu Christi wurden Sie zur Verehrung des Hl. Antlitzes berufen, sondern für die Wirklichkeit, für Jesus Christus am Altar, deutlicher gesagt, für Jesus Christus im armen Priester!



Sie besitzen nichts, guter Freund, umsobesser! Besäßen Sie ein schönes, sehr bequemes und reich begütertes Haus, einflußreiche Befürworter, ehrenvolle Ermutigungen, dann würde ich Ihnen entgegnen: bleiben Sie, wo Sie sind... Gott könnte mit Ihnen nichts an-fangen. Ein Werk Gottes beginnt in Betlehem, wird in Nazaret geprüft und blüht im Schatten des Kreuzes auf Kalvaria.



Ich gestehe es: würde ich auf die Schwierigkeiten schauen, die auf dieses Priesterwerk zukommen, auf die Verfolgungen und Enttäuschungen, die dafür in Kauf genommen werden müssen, hätte man Grund genug, davor zurückzuschrecken. Aber Gott verlangt das Vertrauen und die Arbeit, der Rest ist seine Sache. Der Maurer, welcher stirbt, nach-dem er die Fundamente eines riesigen Gebäudes gelegt hat, ist für dessen Gründung wichtiger als derjenige, der es vollendet. Gehen Sie nach Rom! Jedes Werk muß auf dem Grab des hl. Petrus keimen, um Gnade und Leben zu erhalten; aber kommen Sie vor Montag zu mir und unternehmen Sie nichts, ohne mich vorher zu treffen.



Ich segne Sie und Ihren Gedanken



				Eymard.







Diesem Brief liegt folgende Bittschrift bei:





	Heiliger Vater!





Hingebeugt zu Füßen Ihrer Heiligkeit, habe ich die Ehre, Ihnen darzulegen, daß im Anbe-tracht des geheiligten Merkmals der unglückseligen Priester, die von Zensuren getroffen sind, der hochwürdige Pater Eymard, Gründer der Kongregation vom Hlst. Sakrament, vom Hl. Stuhl kanonisch errichtet, und wir, Arthur Desiré Dhé, Diözesanpriester von Paris, den Plan gefaßt haben, uns für ihre Rehabilitation einzusetzen nach den Regeln einer weisen und klugen Nächstenliebe und zu diesem Zweck in Frankreich ein Haus kirchlicher Zuflucht unter der Schutzherrschaft der hochwürdigsten Bischöfe und mit Hilfe der Gläu-bigen zu gründen, die eifrig bedacht sind auf das fürstliche Priestertum.



Zu diesem Zweck bitten wir Ihre Heiligkeit, für unsere Arbeit, unsere Mitglieder und Mitar-beiter gleichsam als Pfand der Früchte, die aus der von uns erwünschten Buße hervor-gehen, die Gnade und den Trost des apostolischen Segens.



12. Dezember 1866.





Antwort des Papstes Pius IX. (lateinisch):



Gott segne euch, er klopfe in seiner reichen Barmherzigkeit an die Tür der Sünder, auf daß sie zum Herzen zurückkehren.











An Gräfin v. Andig.

Nr.1852

V,171-173.

*





                               Paris, 2. November 1866.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich habe Ihren Brief erhalten und will ihn gleich beantworten, weil ich befürchte, dafür später keine Zeit mehr zu finden.



Am Sonntag fahre ich nach Nemours, wo ich den Schwestern eine Woche lang die Exerzitien halten werde.



Wären Sie frei, würde ich Sie dazu einladen; dort ginge es ruhiger zu als in Angers und Sie kämen für Montag noch rechtzeitig an.



Ich habe deutlich erkannt, daß Ihre Seele durch das sorgenreiche Gefühl, welches Sie vor mir erlitten, verwirrt war; kaum waren Sie weggegangen, wurde alles wieder auf den rech-ten Platz gerückt. Es war nur eine Entladung der leidenden und niedergedrückten Natur; Sie dürfen solchen ersten Augenblicken keine Wichtigkeit beimessen. Sobald die Gnade zu handeln eintrifft, ist alles übernatürlich. Gott beläßt die Dornen der menschlichen Schwachheit: vergessen Sie dies, und zwar gänzlich.



Legen Sie den Zustand Ihrer Seele nicht in die Früchte Ihres Dienstes an Gott und noch weniger in die Absicht des Guten - alldas ist zu veränderlich und ist nicht die Wahrheit.



Stellen Sie Ihren Frieden - dies ist wichtig! - auf das Vertrauen in Gott, weil er gütig ist und weil er Sie liebt wie sein Kind.



Setzen Sie somit Ihre Zuversicht des  L e b e n s auf seine Vorsehung für alle Augenblicke Ihres Daseins. Im Namen Gottes ereignet sich alles, um in Ihnen einen Heilsauftrag zu erfüllen; daher nehmen Sie alles an als himmlische Boten.



Setzen Sie Ihr Vertrauen des  W e g e s  auf den hl. und liebenswürdigen Willen Gottes, weil das, was Gott will, für Sie immer das Beste und für seinen Dienst das herrlichste ist. 



Dienen Sie auch Gott in allen Zuständen Ihrer Seele, Ihres Leibes und Ihrer Pflichten mit einer gleichförmigen Treue.



Setzen Sie Ihr Vertrauen vor allem auf die Liebe, die Gott für Sie hat, und die so groß, so dauerhaft und so väterlich ist.



Ich kenne viele Seelen, aber keine wird so bevorzugt wie die Ihre. Nein, nein, Sie beruhi-gen sich nicht zuviel, nicht einmal genug.



Die hl. Überantwortung an die Liebe Gottes bewirkt für die Seele dieselbe Wirkung wie die Liebe des Kindes zu seiner Mutter. Sie trägt es, bewacht es, - es schläft friedlich inmitten der größten Gefahren: es hat ja nichts zu befürchten. Handeln Sie ebenso!



Ich bediene mich Ihrer Bevollmächtigung vor Gott; und Sie sollen nicht vergessen, für mich und die tausend Angelegenheiten, die mich bedrängen, zu beten, damit ich mitten im Tumult der Geschäftigkeiten gelassen und mitten in der Welt allein bleibe.



Ich flehe Sie an, seien Sie immer fröhlich im Herrn, freuen Sie sich über seine göttliche Güte, leben Sie aus der Dankbarkeit und das Aufblühen, der Entfaltung, der Zuneigung, der Milde, der Ausgießung Ihrer ganzen Seele in Jesus; in ihm bleibe ich für ewig 



			Ihr ergebenster





P. S.- Herr Crépon kommt Sonntag.











An Fr. Lepage

Nr.1853

IV,207.





                               Paris, 2. November 1866.





	Gute Dame im Herrn!





Ich glaube vergessen zu haben, Ihnen mitzuteilen, daß ich kommende Woche nicht in Paris bin. Ich werde in Nemours Exerzitienvorträge halten; sie sollen am Sonntag abend beginnen; wenn ich jedoch wüßte, daß Sie am kommenden Sonntag in Paris sein müs-sen, würde ich damit erst am Monat beginnen. - Sollten Sie vor Samstag oder Sonntag kommen, so senden Sie mir kurz Nachricht.



Ich würde es auch sehr begrüßen, wenn Sie nach Berberac kommen; ich preise Gott da-für, Sie werden Ihrer lb. Schwester Gutes erweisen und sie Ihnen gleichfalls.



Ich begreife, daß Sie diesen köstlichen Karmel lieben! Er ist zweifach liebenswert, und auch ich ermutige Sie dazu; schade, daß Sie nicht Ihre Freundin mitnehmen können; andererseits sehe ich die Notwendigkeit ein, daß sie in Rennes bleibt, vor allem wenn sie etwas kränklich ist. Drücken Sie ihr alle meine alten Gefühle der Verbundenheit mit ihrer Familie und mit Gott aus.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.











An Frau v. Grandville

Nr.1854

IV,69.





                               Paris, 2. November 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihren Brief, der mir aber anzeigt, daß Sie ein wenig vom Kreuz heimgesucht sind. Das größte Kreuz ist die Entbehrung eines Priesters. Wären Sie doch hier! Ich würde Ihnen schnell einen schicken und ebenso, wenn wir in Nantes wären.



Sie bräuchten in Nantes ein Kloster der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament. Ihr gütiger Herr Bischof hat nicht "Nein", sondern fast "Ja" gesagt. Wir machen so wenig  Aufhebens, wo wir unsere Niederlassungen haben, daß ich nicht einsehe, warum man vor uns Angst ha-ben sollte. Wir haben nichts, was feurige Berufe anzieht: um zu uns zu kommen, muß man entweder für Unseren Herrn brennen oder tot sein für die Welt. Die arme Eigenliebe kann da nur sterben.



Ich stelle mich für Ihre Exerzitien in Paris nach dem 8. Dezember zu Ihrer Verfügung. Ich werde dort sein und dafür bereitstehen. Weil ich am 8. Dezember das Noviziat auf dem Lande eröffne, werde ich mit wenigen Mitbrüdern in Paris übrigbleiben und infolgedessen gezwungen sein, mich dort länger als gewöhnlich aufzuhalten.



Für heute habe ich nichts anderes zu berichten. Ich bete allzeit für Sie, auf daß Sie recht innerlich werden, ganz in der Gnade und Liebe unseres guten Meisters.



Kümmern Sie sich wenig um sich selbst, aber viel um Gott und seine Verherrlichung.



Ich segne Sie im Herrn



				Ihr ergebenster



				  Eymard, Sup.











An seine Schwester

Nr.1855

A,232-233 (178).





Q.: A-XII-133.

      A-13, Fasz.2, Fotokopie.





                               Paris, 5. November 1866.





	Liebe Nanette!





Ich habe Euer Brieflein erhalten; glaubt mir: Euer Leiden ist nur eine Versuchung. Schenkt alldem keine Aufmerksamkeit und setzt Euer Vertrauen auf Gott!



Seid ganz überzeugt, daß der Kummer, den Ihr befürchtet, nicht eintreffen wird, daß aber Euch beide in Angers viele Gnaden erwarten; schiebt Euer Kommen aber nicht hinaus, denn ich muß am 22. November von Paris weg, um nach Belgien zu reisen; so bemüht Euch, nicht lange zu warten; und sobald Ihr den Tag (der Abreise) festgelegt habt, schreibt es mir.



Hinsichtlich des Herrn Pfarrers braucht Ihr um keinerlei Erlaubnis anzufragen, Ihr sollt ihn nur davon verständigen, denn weil Euch der lb. Gott die Tür zum Abendmahlssaal öffnet, so kommt, meine guten Töchter; ich hoffe, daß Ihr zufrieden und glücklich sein werdet.



		Ich segne Euch, teure Töchter,



				(S) Eymard.











An M. Guillot

Nr.1856

II,355-356.





                             Nemours, 6. November 1866.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Wir sind nun am zweiten Tag unserer Exerzitien, ich gebe drei Übungen pro Tag:



Erste Betrachtung um 9.30 Uhr. - Konferenz nach dem Rosenkranz. -



Zweite Betrachtung nach der Vesper um 16.30 Uhr. - Der Segen wird abends vor dem Schlafengehen um 20 Uhr erteilt.



Ich denke, die Exerzitien am Sonntag früh abzuschließen.



Schwester Benedikte sagt mir, daß die Schwestern für die zeitlichen Gelübde den Bedin-gungen der Regel entsprechen  .............................................................................



Um sie zuzulassen, bedarf es Ihrer persönlichen Zustimmung als Oberin; der hiesige Rat hat sie zugelassen.



Die Schwestern machen den Eindruck, die Exerzitien gut mitzumachen; wir müssen für sie beten, damit die Gnade der Exerzitien mit ihrer ganzen Kraft arbeite.



Man hat mir kurz erzählt über Schwester Philomenas Gelübde; da es eine Dispens von vier bis fünf Monaten bräuchte, überlasse ich Ihnen die Beurteilung, denn man weiß, daß wir bereits einigen anderen bei den Exerzitien in Angers die Dispens erteilt haben. Ich ha-be jedoch zu bedenken gegeben, daß für eine Dispens die noch fehlende Zeit zu lang sei.



Es sind Nachrichten über die Mutter Chanuet in Paris eingetroffen; es scheint, daß es ihr gar nicht gut gehe. Es wäre wohl wünschenswert, daß Sie zum Gemeinschaftsleben Ihrer Ordensfamilie zurückkehrte. Ich habe dies Pater Chanuet gesagt.



Frl. Sterlingue leidet noch immer, macht aber einen ruhigeren Eindruck; man wird jedoch eine Anleihe machen müssen, um ihr etwas vom Geld, das sie Ihnen geliehen hat, zurück-zugeben, denn in der Tat, sie befindet sich in einer unglücklichen Lage.



Ich segne Sie! Im Herrn allzeit Ihr ergebenster



					Eymard.





P. S. - Schwester Benedikte bittet Sie, sogleich die Gürtel zu schicken. 











An Frl. Maria ... (Querenel?)

Nr.1857

B,263 (197-198).





Q.: A-IX-243.





                              Paris, 13. November 1866.





	Teures Fräulein!





Sie haben mir einmal gesagt, 3000 zu haben, die bei Ihnen schlafen; würden Sie nicht besser handeln, wenn Sie sie zu 6 % bei einem Freund von mir, Herrn Coltat, Medaillen-fabrikant, arbeiten ließen. Es ist ein vorzüglicher Herr.



Ich reise für vier Tage nach Angers. Es ist fast ein Jahr her, daß ich Sie nicht gesehen ha-be; vom 8. bis 26. Dezember werde ich nicht in Paris sein.



		Ihr im Herrn ergebenster



				                   Eymard.











An M. Guillot

Nr.1858

II,356-357.





                              Paris, 20. November 1866.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich schreibe meiner Schwester, sie soll morgen nach Paris kommen, um Donnerstag früh um 7.30 Uhr abzufahren und um 15 Uhr nachmittags oder am Abend anzukommen.



Sie freuen sich, zu Ihnen zu kommen.



Der Vater Ravanat wird mit ihnen nach Angers fahren.



Ich werde versuchen, ihn zu bewegen, am Donnerstag mit ihnen zu reisen, er ist sehr gütig. Es wäre sehr wünschenswert, wenn man ihn bei uns behalten könnte, denn ich glaube, daß er es vorziehen würde, bei Ihnen, in der Nähe seiner Töchter, in Angers zu wohnen. Es ist ein heiligmäßiger Mann; wenigstens würden Sie keinen Hausknecht brau-chen, er würde wie ein zeitlicher Vater arbeiten, er kann problemlos die Einkäufe erle-digen.



Überlegen und prüfen Sie die Sache. Ich habe ihm aufgetragen, dort nichts darüber ver-lauten zu lassen. Er besucht seine Tochter.



Ich weiß wohl, daß Josef Fähigkeiten hat, aber er ist auch eine Last.



Ich versichere Ihnen, daß ich es lieber hätte, Sie hätten für die Dinge nach außen eine Säkularschwester oder Pfortenschwester wie so viele andere Gemeinschaften; denn Sie können unmöglich leben, ohne daß Ihnen jemand Ihre Besorgungen erledigt.



Ich brauche Ihnen meinen Kummer nicht schildern, den Gott allein kennt und über den ich zu niemandem ein Wort gesagt habe.



All das wird vorübergehen; es sind Kreuze am Weg, die von Gott gegen unseren Willen gepflanzt worden sind, die aber geheiligt werden müssen.



Meine arme Migräne braucht lange, bis sie vergeht; ich denke, die Kälte hat sie ein biß-chen mitverursacht. Von Zeit zu Zeit muß man wohl diese kleine Dornenkrone tragen.



Ich segne Sie, teure Schwester, und bleibe im Herrn Ihr ergebenster



			                                                                                     Eymard.











An Frl. Maria... (ohne vollständ. Namen)

Nr.1859

B,264 (198).





Q.: A-IX-244.



An Fräulein Marie (3. Brief) * 





                              Paris, 21. November 1866.





	Teuerstes Fräulein im Herrn!





Ich bedauere es, Sie nicht gesehen zu haben. In letzter Zeit war ich so oft nicht in Paris. - Ich werde wieder vom 8. bis 16. Dezember abwesend sein, dann hoffe ich, mehr in Paris zu bleiben.- Zum gegenwärtigen Zeitpunkt gründen wir ein Haus, was mich sosehr be-schäftigt.



Haben Sie Ihr Geld angelegt? Sie dürfen es nicht so herumliegen lassen, und besonders nicht bei Ihnen!



Ich konnte mich in Grenoble nicht aufhalten, infolgedessen habe ich Ihre Schwester nicht gesehen; es tat mir leid, aber es fehlte mir die Zeit.



Im Herrn bin ich Ihnen sehr verbunden und ergeben.



					Eymard

					  Sup.











An Fr. v. Grandville

Nr.1860

IV,69-70.





                              Paris, 21. November 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich danke Ihnen meinerseits für Ihren Brief, besonders für die freudige Nachricht Ihres Seelsorgers; ich überlegte nämlich, wie ich Ihnen einen solchen vermitteln könnte, und beinahe hätte ich einen gefunden.



Nun eine Nachricht, die Sie überraschen wird! Der hochwst. Bischof von Nantes ladet mich ein, in Nantes in der ersten Hälfte des Januar ein eucharistisches Triduum zu predi-gen. Heute habe ich ihm zugesagt. - Bei dieser Gelegenheit kann ich Sie sehen.



In diesen Tagen bin ich sehr beschäftigt, unser Noviziat in Saint-Maurice für den 8. De-zember einzurichten. Sobald ich eine schöne freie Woche habe, lasse ich es Sie wissen. Ich bin glücklich, wenn ich Ihrer Seele ein wenig nützen kann.



Man hat das Bedürfnis, sich von Zeit zu Zeit zum  Feuer des Zönakels zurückzuziehen, um eine tiefere Gnade des Hl. Geistes zu erbitten. Das Verlangen, das Sie darnach empfinden, der so weise Rat, der Ihnen in dieser Beziehung erteilt wird: all das scheint mir anzudeuten, daß Ihnen der Himmel diese Gnade der Gnaden bereithält.



Heute, am Fest Mariä Opferung, will ich Sie gern Unserem Herrn darstellen - durch die Hände Mariens, der Hlst. Jungfrau, Ihrer Mutter.



Schenken Sie sich Gott recht oft - und öfter noch weihen Sie ihm alles, was Sie denken, wünschen und tun.



Ich segne Sie und Ihre teure Schwester, die ich geheilt sehen möchte.



		Ihr im Herrn ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Dr. med. Bonnes

Nr.1861

B,125 (95-96).





B-VI-215.

B-VII-175.

R2-24-225.





                              Paris, 24. November 1866.





	Teurer Herr Bonnes!





Ich möchte Ihnen Nachrichten über meine Schwester bringen. Sie und ihre Begleiterinnen hatten eine angenehme Reise; ich würde beinahe sagen, daß ihr die Reise gutgetan hat; sie war von Paris begeistert, und darüber, daß hier so brave Leute anzutreffen sind. Am Freitag habe ich sie zum Zug nach Angers gebracht, wo sie am Nachmittag angekommen ist. Ich habe sie ein Stück Weges begleitet und sie dann zufrieden zurückgelassen; gele-gentlich dachte Nanette an La Mure und blickte etwas finster drein; da sie niemals eine Reise unternommen hatte und nun für ein so fernes Ziel eingestiegen war, überkam sie die Furcht, sogar vor den Mitreisenden. Fräulein Moulin aus Prunières hat in Lyon die Angst ergriffen, sie meinte, sie müsse sterben, wenn sie weiterfahre. - Sie ist nach Prunières zurückgekehrt und sie hat gut daran getan, denn eine traurige und weinerliche Reise führt ins Spital.



Ich fühle mich verpflichtet, lieber Herr Bonnes, Ihnen zu danken für alle Ihre guten und liebenswürdigen Pflegemaßnahmen bei meiner Schwester. Nach Gott verdankt sie Ihnen das Leben, und diese war eine Ihrer besten Kuren, denn sie war sehr krank!



Meine Schwester erzählte mir, sie wünschten, Ihre Küche unter die Halle zu verlegen und von der bisherigen Küche eine Tür durchbrechen zu lassen.- Wir stimmen bereiten Her-zens zu, weil Ihnen damit gedient ist; tun Sie, was Sie sich wünschen.



Ich habe es bedauert, daß ich auf meiner Reise nach Gap nicht nach La Mure vorbei-gekommen bin; weil mir wenig Zeit zur Verfügung stand, tat ich wie die eiligen Leute, ich nützte die Abkürzungen, den Weg von Sisteron, der mich 24 Stunden gewinnen ließ.



Adieu, lb. Herr Bonnes!



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard

			   Sup.











An M. Guillot

Nr.1862

II,357.





                              Paris, 27. November 1866.





	Teure Tochter!





Ich mache mir große Sorgen um Ihre lb. Schwester Jenny und um Sie beide. Ihr Schwei-gen läßt mein Befürchten aufkommen. Arme Jenny! Wenn diese schöne Seele und dieses reine Geschöpf noch in dieser Welt ist, dann sagen Sie ihr, daß ich sie recht segne, daß ich sie aus ganzem Herzen als Dienerin des Hlst. Sakramentes aufnehme und daß sie im Himmel bei uns im eucharistischen Hofstaat sei.



Sie hat mir stets gehorcht, dieses eine braucht es noch.



Ich segne Sie und warte mit Angst auf Ihre Nachrichten.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1863

IV,281-282.





                              Paris, 27. November 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihre Briefe; ich beklagte mich, Sie haben alles beruhigt.



Große Danksagung an die Mutter der Königin der Mütter, an die gute hl. Anna. Ich habe immerfort auf diese Gnade gewartet, führen Sie sie fort, diese ist mehr wert als Tausende von Ammen in der Welt.



Ich bete recht für den Gatten, den ich auf der Rückfahrt von Marseille getroffen habe; dies hat mich gefreut.



Ich fühle mich wie im Himmel zu wissen, daß diese engelsgleiche Edmée ihre Würde und ihr königliches Herz den schönsten Stellungen der Welt vorzieht; sie hat tausendmal recht; da Gott von ihr diese Wahl fordert, sagen Sie ihr in Ihrem nächsten Brief, daß ich   m i t  i h r  z u f r i e d e n   b i n.



Sie leben jetzt etwas mehr allein, mehr mit Jesus in der Wüste, wo er mit leiser Stimme spricht, weil man die Geheimnisse des Herzens dem Geliebten so mitteilt wie sich selbst.



Bleiben Sie dort lange genug, um ihn zu finden, zu vernehmen, zu verkosten: alles hat seine Zeit: die Werke der Nächstenliebe und auch die Sammlung.



Ich bete viel für Sie, für die gute Mathilde und ihren kleinen Heiligen.



Ich segne Sie im Herrn,



				Eymard, S. S.











An Sr. Antoinette sss

(= Frau Karoline de Boisgrollier)

Nr.1864

III,221.





                              Paris, 27. November 1866.





Ich ersuche die Schw. Maria, diese neue Anwärterin aus Marseille aufzunehmen.



						Eymard.











An M. Guillot

Nr.1865

II,357-358.





                               Paris, 7. Dezember 1866.





	Teure Tochter!





Ihre Briefe haben mich in Saint-Maurice erreicht; deswegen auch die Verspätung.



Aber ich stimme mit ganzer Seele damit überein, daß Sie eine Schwester auswählen und zu Ihrer guten und heiligen Schwester kommen lassen. Wenn ich Schwester wäre, würde ich selber hingehen.



Ich begreife indes Ihren Schmerz, Sie zurückzulassen; wenn Sie es also für besser halten, bleiben Sie. Sollte sich der Himmel bald über dieser schönen Seele öffnen, so wäre es besser, auf den himmlischen Ruf zu warten. Wenn er säumt, dann setzen Sie die Mittel ein, alles in Einklang zu bringen.



Es bleibt mir nur Zeit, Sie zu segnen, und ich verbleibe Ihr ergebenster



					Eymard.





Ich segne von ganzem Herzen diese lb. Kranke und nehme sie als Schwester vom Hlst. Sakrament auf.











An de Cuers

Nr.1866

I,196.





                               Paris, 7. Dezember 1866.





	Lieber Pater!





Danke für Ihre Bevollmächtigung. - Ihre Kiste geht heute ab. - Ich geriet durch die Vorbe-reitung des Noviziatshauses von St. Maurice in Verspätung. Ich bitte, es mir zu vergeben, Sie wissen ja, wie sehr ich mich durch augenblickliche Beschäftigungen vereinnehmen lasse.



Trotz all unserer Anstrengungen ist das Haus von St. Maurice wegen der Malerarbeiten nicht bezugsfertig; das Regenwetter hat die Arbeit alles eher als begünstigt; wir müssen also den Einzug auf Weihnachten oder Epiphanie verschieben.



Ich will diese Zeit ausnützen und nach Belgien reisen.



Ich danke Gott, daß er Ihnen den Frater Maria erhalten hat; vielleicht wäre es ein gutes Mittel zu seiner rascheren Genesung, ihn zu uns zu schicken; ich überlasse es Ihnen, über die Zweckmäßigkeit dieses Gedankens zu urteilen.



Unser Herr erhalte Sie in seinem heiligen Frieden und seiner Liebe für sich und seine kleine Gesellschaft, die recht schwach und an Tugenden noch jung ist: sie braucht so viel Gebet und Kraft.



In diesem göttlichen Meister bin ich



			ganz Ihr



			  Eymard

			    S.S.











An M. Guillot

Nr.1867

II,358-359.





                               Paris, 8. Dezember 1866.





Ich möchte nicht nach Belgien abreisen, ohne Ihnen  vorher ein Wort zu schreiben. Es scheint mir, Sie sollten besser noch bei Ihrer lb. Schwester Jenny bleiben, denn ein Ab-schied würde sie sterben lassen.



Ihre Gemeinschaft in Angers ist wohlauf, Gott waltet während Ihrer Abwesenheit. Pater Audibert geht auch öfter hin und berichtet mir, das Haus habe einen guten Geist.



Quälen Sie sich also nicht von beiden Seiten, teure Tochter.



Natürlich ist Schwester Mariette eine alte Professin, infolgedessen sind ihr Recht und Rang gesichert; soll man aber auf ein Haus in Lyon hoffen? Ich möchte so ein Haus sehr gern für Sie. Unter dem (jetzigen) Kardinal scheint mir dies jedoch nicht durchführbar zu sein.



Was tun? Verkaufen ist der sicherste Weg, denn wer weiß, wie lange man warten müssen wird, vor allem, wenn man bedenkt, daß es dort ein Kloster der Sühneschwestern gibt! Aber im Augenblick drängt nichts.



Ich muß in Belgien etwa 12 Tage bleiben.



Sicher würde ich mich sehr freuen, Sie auf Ihrer Durchreise bei uns zu sehen; ich rechne damit, ab Donnerstag in acht Tagen hier zu sein.



Sagen Sie Schwester Jenny, daß sie stets meine Tochter ist, daß ich sie unablässig Gott empfehle, daß ich sie bei jeder Messe am Morgen segne und daß ich alle unsere Gebete für sie aufopfere.



Ich vergesse auch Sie nicht, ebensowenig die lb. Schwester Mariette.



Adieu, es ist 23 Uhr und ich fahre morgen ab.



	Meine Adresse: Gent,

     Quai au Bois 40

     Belgien.



    (Zu frankieren mit 6 Sous).











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.1868

B,19-20 (15-16).





Q.: A-9-337.

      B-6-25.

      R2-24-62.





                               Paris, 8. Dezember 1866.





	Lieber Herr Amadeus!





Sie wissen ohne Zweifel, daß ich als erster Ihren Schwiegervater empfangen habe; er kam direkt zu mir und hat von nichts gewußt. Ich habe ihn stufenweise in die traurige Nachricht eingeführt; er hat recht geweint, sich aber damit abgefunden. Das Schreiben der gnädigen Frau, das ich ihm vorgelesen habe und das er aufbewahrt, ließ ihn die Ur-sache der Zuneigung von Madame ersehen, um nicht bei ihrem Tod diese zu empfinden; er hat mich wirklich erbaut.



Sr. Vinzentia hat ihn eine halbe Stunde später getroffen, sie hat das gut Begonnene auch gut vollendet. Dieser gute Vater ist mit ihr nach Lille abgereist. Er hat mir versprochen wiederzukommen. Ich habe Testament und Testamentnachtrag Herrn v. Couchies ausge-händigt. Ich habe für Ihre lb. Gattin ein Büschel Haare ihrer fommen und heiligen Mutter sowie ein kleines frommes Schriftstück von ihr aufbewahrt und sende es Ihnen.



Morgen werde ich nach Brüssel abreisen; ich werde mich dort etwa zehn Tage aufhalten, dann kehre ich nach Paris zurück.



Ich bete innig für Sie und Frau Blanche, die in diesem Moment schwer heimgesucht wird. Sie hatte ja eine so gute Mutter; nun besitzt sie eine Heilige im Himmel.



Ich segne Sie alle ganz aufrichtig im Herrn.



			                                             Eymard Sup.











An P. Stafford.

Nr.1869

III,181.





An den lb. Fr. Friedrich.





                               Paris, 8. Dezember 1866.





	Lieber Frater!





Da die Weihe am 22. stattfindet, müssen Sie nach Paris zurückkehren, um dort die Prü-fung über einen theologischen Traktat nach Ihrer Wahl vorzubereiten, und nachher am Montag der folgenden Woche mit den Exerzitien anzufangen. 



Unterdessen vollenden Sie das, was Sie für den Altar begonnen haben.



Ich segne Sie in Unserem Herrn



				                       Eymard.











An P. Chanuet

Nr.1870

A,17 (10).





Q.: A-II-567 (Autogr.).





                                    (10. Dezember 1866)

                                 Grand Quai au bois 40.





	Lieber Pater!





Ich befinde mich in Gent - das Haus in Brüssel läuft gut, aber die Gemeinschaft ist sehr klein, um die Anbetung von 5 Uhr früh bis 9 Uhr abends durchzuhalten. Ich habe ihr ver-sprochen, jemanden zu schicken.



Lieber Pater, denken Sie an die Oktav der Unbefleckten Empfängnis, um Maria Theresia  zu bekommen -  a b e r  o h n e  d i e s  z u  s a g e n!  Vergessen Sie auch nicht, unsere 4 Weihekandidaten mit den Exerzitien beginnen zu lassen, am Montag! Geben Sie ihnen folgende Tagesordnung:



   6 Uhr:   Messe



7- 8 Uhr:   Lesung über die hl. Weihen. Ollier.



9-10 Uhr:   1. Betrachtung. 



10-11 Uhr:   Aufzeichnungen über die geleistete Betrachtung.



11 Uhr:      1. Rosenkranz.



2 Uhr:        2. Rosenkranz.



2.30 Uhr:    Kreuzweg.



3-4 Uhr:     2. Betrachtung als Anbetung.



5-6 Uhr:     Lesung aus Rodriguez. - Wählen Sie ihnen eine Abhandlung aus.



________





Sie sollen von den anderen Religiosen während der gesamten Exerzitien abgesondert werden.



_________





Ich bitte Sie, den (beiglegten) Brief durch Fr. Albert oder jemand anderen zu Herrn Abbé Bedel zu tragen, seine Eltern wohnten im Haus von Remquet, dem Buchdrucker von St. Sulpice; Fr. Karl weiß Bescheid.



Beten Sie innig für meine Exerzitien. - Ich leide an einer Verkühlung, die meine Stimme verschleiert; ich weiß nicht, wie ich mich verständlich machen werde; Gott wird mir helfen!



			Ihr ergebenster



				Eymard.





Frankieren Sie diesen Brief für Herrn Darterac im

Postamt mit 10 Cent. (Oben steht geschrieben:)



"Lesen Sie die Briefe von Paris und schicken Sie mir die anderen, indem  Sie  1 0  C e n t. dazufrankieren. Mit 5 0  C e n t frankieren!"





_________







An Fr. v. Grandville

Nr.1871

IV,70-71.



                            Brüssel, 17. Dezember 1866.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich nehme aufrichtig teil an Ihrem Schmerz, und  noch mehr an Ihrer Zuversicht und Hoff-nung. Ja, haben Sie Vertrauen, Gott hat Ihre Gebete für diese arme Seele erhört. Er hält in seiner unendlichen Barmherzigkeit geheimnisvolle Gnaden bereit.



Wir werden für diese teure Seele recht beten; ich schreibe mit gleicher Post an Herrn Superior Jubineau, er solle das Triduum am 17., 18. und 19. Jänner ansetzen. Der Herr Superior bittet und drängt mich, seine Gastfreundschaft anzunehmen. Ich sehe keinen Weg, sie ihm zu verwei-gern; ich werde Sie also auf eine andere Weise entschädigen.



Morgen werde ich in Paris zurück sein. Sollten Sie nach Weihnachten oder Anfang Jänner frei sein, werde ich Ihnen für Paris ganz zur Verfügung stehen.



Es bleibt mir nur mehr die Zeit, Sie zu segnen; somit verbleibe ich 



		Ihr im Herrn ergebenster



			   Eymard, S.











An M. Guillot

Nr.1872

II,359-360.





                            Brüssel, 18. Dezember 1866.





	Teuerste Tochter!





Ich bin in Brüssel, ich vernehme gerade in diesem Augenblick durch P. Champion vom Tod Ihren lb. und hl. Schwester Jenny, der gestern um 2.30 Uhr eingetreten ist. Sofort ha-be ich mich auf die Knie geworfen, um für sie zu beten; ich habe beschlossen, für sie alle Verdienste und Ablässe der Gesellschaft neun Tage hindurch aufzuopfern, damit sie, falls sie noch gereinigt werden muß, Gott möglichst bald in den Himmel eintreten lasse.



Dieser lb. Schwester wurde der Trost gewährt, gestern früh um 6 Uhr Unseren Herrn zu empfangen: das ist eine große Gnade, denn dieser gute Meister, den sie immer in so rei-ner und frommer Weise geliebt und bedient hat, wird sie in seine barmherzigen und liebenden Arme genommen haben.



Arme Schwester! Ich würde sie beweinen, wäre ihr Tod nicht so schön und so heilig gewesen; aber anstatt über sie zu weinen, beneide ich sie. Ich möchte an ihrer Stelle sein. Ja, ja. Zuerst werde ich morgen für sie und auch für Sie, teure Tochter, die hl. Messe feiern; auch für Ihre gute Schwester Mariette; denn neben der körperlichen Müdigkeit werden Sie sicher eine tiefe Traurigkeit in der Seele tragen; diese Trauer ist sehr ver-ständlich und gerechtfertigt, denn es ist ein Verlust für das Herz. Es ist aber auch eine Begegnung, arme Tochter, zu welcher Ihre gute Schwester als erste eintrifft.



Ich reise am Donnerstag früh von Brüssel nach Paris, wo ich um 5 Uhr abends eintreffen werde; dort werde ich Ihre Nachrichten vernehmen. Schreiben Sie mir Tag und Stunde Ihrer Ankunft, damit ich Sie am Bahnhof abhole oder jemanden hinschicken kann.



Es war gut, daß Sie für Schwester Kamilla entschieden haben, ihre kleine Behandlung durchzuführen. Ihr lb. Sohn, P. Chanuet, ist besorgt, seine Mutter außerhalb des Klosters zu wissen, und ich kann ihn gut verstehen.



Handeln Sie zum Besten, teure Tochter, zu Ihrer Wirksamkeit. Sie besitzen die Gnade und Erfahrung.



Leben Sie wohl, ich segne Sie und Ihre lb. Schwester Mariette. Begeben Sie sich nicht gleich auf Reisen, Sie brauchen ein wenig Erholung.



Gott sei Ihr Trost und Ihre Kraft!



Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.











Nr.1873: keine Veröffentlichung angegeben





In 0-I-331 findet sich das Mandatum des Obern (Mandatum de Superieur?), von P. Eymard geschrieben und datiert am 22. Dezember 1866, Paris.











An Herrn Ravanat

Nr.1874

III,223.





                              Paris, 30. Dezember 1866.





	Lieber Vater Ravanat!





Ich erwarte Sie immer noch, daß Sie kommen, um bei uns zu bleiben; Ihr Platz ist beim Hl. Sakrament, mit Ihren drei Töchtern. Ihre Zelle in Saint-Maurice ist ganz vollendet.



Bei der Mitternachtsmesse haben wir das Heiligste Sakrament in dieser hübschen Kapelle ausgesetzt: alles ist fertig und entzückend. Seien Sie versichert, guter Vater Ravanat, daß Ihnen dort alles leicht wird; wir haben keine andere Fasten als jene der Kirche, auch keine außergewöhnlichen Bußübungen: Ihre Gesundheit ist mehr als ausreichend für diese Le-bensart.



Ich habe mit großem Verdruß gehört, daß Ihnen Fr. Eugen Sorgen bereitet hat; entschul-digen Sie ihn, denn er war etwas gereizt; übrigens ist er nicht mehr in Saint Maurice und darf nicht mehr dorthin zurückkehren. Ich erwarte Sie für Epiphanie, zusammen mit Ihrer guten Tochter Maria; das wird ein Fest sein, für Ihre Freunde, Sie wiederzusehen und aufzunehmen.



Ich wünsche Ihnen auch ein gutes und heiliges Jahr, das beste, das Sie jemals erlebt haben, das der Gnade und des religiösen Lebens.



Bringen Sie auf der Anreise eine Flasche Karthäuser-Likör mit; Sie können sie bei Frau Marsalat in Grenoble, Unser-Frauen-Platz, Händlerin von Kirchenschmuck, finden.



Bis bald, also. Ich segne Sie und Ihre lb. Tochter,



				Ihr ergebenster 



					Eymard.











An de Cuers

Nr.1875

I,197-198.





                              Paris, 30. Dezember 1866.





	Lieber Pater!





Die Überlegungen, die Sie mir über den Frater Maria mitteilen, sind zu stichhaltig, als daß ich nicht nachgeben könnte; Gott gebe ihm die Kraft, um seinen eucharistischen Dienst wieder aufzunehmen.



Ich danke Ihnen vom ganzen Herzen, Ihnen und Ihrer Familie für die Weihnachtswünsche: das christliche Rom wünscht gesegnete Feiertage, und die Länder ohne Glauben ein Prosit Neujahr. O ja, ich habe Sie alle bei der Mitternachtsmesse auf die Patene gelegt, insbesondere Sie, lieber Pater. In jener Nacht habe ich im Noviziatshaus von St. Maurice das Opfer dargebracht; an jenem Abend wurde das Haus für die königliche Aussetzung des göttlichen Meisters eröffnet mit fünfzehn Anbetern; unter ihnen befinden sich Hochw. Crépon, der Pfarrer von Angers, und Hochwürden Augonnet; wir haben viel gearbeitet, um rechtzeitig fertig zu werden, denn es haben uns Arbeiter gefehlt.



Der Meister ist gut untergebracht, das ist die Hauptsache.



Ich blieb bis Donnerstag abend in St. Maurice; nun bin ich wieder in Paris und mit der Erstkommunion unserer Kinder beschäftigt; heute haben sie diese empfangen; dann ste-hen die Besuche zum Jahreswechsel ins Haus; Ach, welch ein aufreibendes Leben; wenn dabei nur Unser Herr verherrlicht wird.



Ich bin mit unseren Scholastikern zufrieden; ich will mich ihrem Unterricht widmen und abwarten, bis ich P. Viguier von Brüssel kommen lasse, um mir zu helfen; Fr. Julius hat die niederen Weihen, Fr. Anatol von Paris ebenfalls, die Fratres Friedrich und Albert ha-ben die Tonsur; Fr. Anatol war erst Novize und hat uns verlassen; ich bleibe hier mit den drei anderen, Fr. Karl, Fr. Alexander, ein Novize, und P.Billon mit seinen drei kleinen Brüdern: so setzt sich also unsere Gemeinschaft zusammen, der Dienst hat darunter nicht gelitten; wir haben die Nachtanbetung weitergeführt wie vorher.



Zusätzlich haben wir einen Priester bei uns, der Exerzitien macht. Alles läuft; ich hoffe, daß der Gute Meister mit unserem guten Willen zufrieden ist.





		Leben Sie wohl, lieber Pater.











An M. Guillot

Nr.1876

II,360.





                              Paris, 31. Dezember 1866.





	Teurste Tochter!





Ich danke Ihnen für Ihre Wünsche.Ich erwidere sie Ihnen hundertfach zu Füßen des guten Meisters. Er weiß, wie teuer mir Ihre Seele ist, wie trostvoll Ihre Opfer für seinen Dienst und seine Ehre sind.



Überall soll man nur den eucharistischen Dienst an Jesus im Auge haben, nur jene Dinge schätzen, lieben und ersehnen, die geradewegs zur Hl. Eucharistie führen. Wir sollen un-sere Gesellschaft nur lieben, weil sie die glückliche und treue Dienerin des guten Mei-sters ist; und wir sollen überglücklich sein, ausgewählt worden zu sein, als erste Mitglieder darin zu arbeiten.



Übermitteln Sie auch Ihrer lb. Schwester Mariette meine ergebenen und herzlichen Wün-sche, und daß ihr Gott hundertfach vergelten wird, was sie für  i h n  getan hat.



Es wäre gut, wenn Sie nach Nemours gingen. Schwester Benedikte braucht Sie, und Ihre Töchter auch; denn diese armen Kinder haben unter den ersten Heimsuchungen sehr ge-litten. Sie müßten auch sehen, wie Sie ihnen zwei weitere Schwestern geben können, denn ihr Dienst ist zu beschwerlich,  w e i l  s i e  s o   w e n i g e  s i n d.



Sie werden  mich in  Paris antreffen, wo ich hoffe, Sie zu sehen und Ihnen die kleinen Ge-schenke zu bringen.



I c h   h a b e   a l l e s   e r h a l t e n.



Ich segne Sie sehr aufrichtig im Herrn



			Ihr ergebenster



			 Eymard, S. S.











An P. Audib.

Nr.1877

I,301-302.





A. R. T.





                              Paris, 31. Dezember 1866.





	Lieber Pater!





Ihre so ergebenen und zarten Gefühle für die Gesellschaft und Ihre Güte zu mir rühren unablässig den Grund meiner Seele. Es ist wahr: schon so lange haben sich unsere See-len im Herrn und für den Herrn vereinigt; Sie waren mein Freund der ersten Stunde und Sie behalten Ihre Ranghöhe; danke also, lieber Pater, danke in der Liebe und im Segen des Guten Meisters, für Ihre Glückwünsche und so eucharistischen Wünsche. Ich be-mühe mich zu Füßen des Thrones der Gnade, sie zurückzugeben und bitte den Herrn, er möge Ihre Arbeiten und Wünsche zu seiner Verherrlichung und seinem Dienst noch mehr segnen.



Am Weihnachtstag haben wir das Haus von St.Maurice eröffnet. Um Mitternacht hat Unser Herr Besitz  ergriffen vom Altar und seinem Thron; ich hoffe, er fühlt sich dort woh-ler als in der Krippe von Betlehem. Ich habe dort vierzehn Novizen hinterlassen. Ich konn-te Sie nicht davon verständigen, denn es war nichts vorbereitet; am Vorabend von Weih-nachten waren in der  Kapelle noch die Arbeiter und Maler beschäftigt. Wir haben die Arbeiter angetrieben, denn sonst wären wir überhaupt nicht fertig geworden. Fr. Eugen hat mir darin den Beweis geliefert, daß er lediglich ein Handlanger ist, aber eine Sache zu überwachen ist er nicht imstande, a fortiori mehrere auf einmal. Er hat mein Vertrauen verloren: ich habe ihn für geschickter und vor allem für sparsamer gehalten; für mich ist er ein Taugenichts und ich würde beinahe sagen, gefährlich, denn er kann nicht zählen: um einen Pfennig zu  gewinnen, gibt er einen Franken aus.



Wir hatten am Weihetag zwei Tonsuren: Fr. Friedrich und Fr. Albert; zwei Tonsuren und niedere Weihen: Fr. Julius und Fr. Anatol, Novize.



Ich war mit Brüssel zufrieden; es sind am Anfang der Fastenzeit für die Aggregierten Exerzitien geplant. P. Champion wünscht Sie sehr dafür; Sie werden dort eine gute Fa-milie vorfinden: die Belgier sind brave Leute, ein bißchen nüchtern, aber aufrichtig.



Ich werde Sie Mitte Januar besuchen. Da mich der Bischof von Nantes gebeten hat, bei seiner Anbetung am 17., 18. und 19. ein Triduum zu halten, habe ich zugesagt; somit wer-de ich vorher zu Ihnen auf Besuch kommen.



Sobald Sie Ihrer lieben Familie schreiben, sagen Sie ihr liebe Grüße von mir. Ich bleibe in der heiligen Liebe Unseres Herrn



				 ganz Ihr



				  Eymard.

				   S.S.S.
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1 Der Pater hat in der Zerstreutheit Oktober statt November geschrieben (Siehe das curriculum vitae und  die chronologische Übersicht der Briefe.  

2  Dieser Passus beweist ebenfalls, daß der Brief vom 15. Oktober dem vorliegenden Brief vorausging.

* Es muß sich hier um einen Fehler des Datums handeln: vielleicht muß man Mai anstatt März lesen (Troussier). 

* Der Inhalt  dieses Briefes entspricht  jenem  des Briefes an Fräulein Marie vom 13. Nov. 1866. (Kopie einer Fotographie des Originals. Keine  Angabe hinsichtlich der Empfängerin des Briefes, A.d.V.).






